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Im
Glossar am Ende des Buches


finden
Sie sowohl die Übersetzung


der
gälischen Kosewörter


als
auch


die
wichtigsten Worte aus der von den Engeln benutzten 



Sprache,
die ich der Einfachheit halber „Stenglisch“


genannt
habe ... 















PROLOG!







„Nein,
Thalon … bitte ... gib sie ihm ...“ 



Die Stimme der
jungen Frau war kaum noch zu hören, doch Thalon hätte sie
vermutlich auch dann noch vernommen, wenn sie gar nichts mehr gesagt
hätte. 



Tödlich
verletzt lag sie zu seinen Füßen im Straßengraben
und doch wollte sie sich von ihm nicht helfen lassen.


„Aurora“,
sagte er verzweifelt, „er ist noch ein Kind!“ 



Aurora schloss für
einen winzigen Moment ihre Augen, bevor sich ihre Lider flatternd
wieder hoben. Ein gequältes Lächeln erschien auf ihrem auch
jetzt noch atemberaubend schönen Antlitz. „Ich weiß“,
flüsterte sie, „aber er ist auch mein Sohn!“ 



Thalon hätte
sich gerne abgewandt.
Zu schmerzhaft war der Gedanke für ihn,
dass ein anderer Mann seine Aurora jemals berührt hatte. Er biss
sich auf die Unterlippe. 



„Ja, das ist
er!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen
hervor, „dennoch ist er in erster Linie nur ein Kind.“ 



„Er ist gerade
siebzehn geworden, Thalon ... er wird nicht mehr lange ein Kind sein
...“ 



Auroras Stimme hatte
nun etwas mehr Festigkeit. Sie musste ihn unbedingt davon überzeugen,
wie wichtig es war, dass ihr Sohn gerettet wurde … dass Thalon
nicht einen einzigen Gedanken daran verschwendete, sie retten zu
wollen. 



„Aber ... aber
…“ 
Er schüttelte
in wilder Verzweiflung den Kopf und seine dunklen langen Haare flogen
ihm in sein wundervolles Gesicht. 



Thalon war ein Bild
von einem Mann. Beinahe zwei Meter groß, hatte er die Figur
eines griechischen Gottes … eines nackten griechischen Gottes!

Die Schönheit gab 's als Gratiszugabe oben drauf.


Sein Oberkörper
war muskulös und Aurora ließ ihre Augen über seine
glatte Brust wandern. Langsam, ganz langsam, zogen ihre Augen eine
Spur nach unten, hielten sich kurz an dem flachen Bauch auf, bevor
sie weiter wanderten zu einem schmalen Pfad dunkler Haare. 



Thalons durchaus
bemerkenswerte Männlichkeit schmiegte sich an seine muskulösen
Beine. 



Aurora seufzte und
der winzige Laut genügte, dass Thalon sich sofort zu ihr herab
kniete und ihren Kopf in seinen Arm bettete. Sein Blick wurde weich. 



„Bitte, Thalon
…“, flehte Aurora erneut, „gib sie ihm!“ 



„Aber er hat
keine Gefährtin ... der Herr alleine weiß, ob er jemals
eine finden wird.“ 



Mit allen Mitteln
versuchte er, Aurora umzustimmen. 



„Sieh' ihn dir
an, Thalon!“ 



Ihre
Stimme wurde wieder
schwächer. Wenn er jetzt
nichts unternähme, würde sie sterben. 



Aurora sah, dass
Thalon mit sich rang und mobilisierte noch einmal ihre ganze Kraft.
„Er wird seine ihm bestimmte Gefährtin finden, Thalon, ich
bin sicher! Und er ist es wert, gerettet zu werden. Ihm wird die
Zukunft gehören. Er ist wichtig ... ich weiß es einfach!
Kannst du mir nicht einfach vertrauen?“ 



Aurora war nicht
bereit, nachzugeben. 
Er allerdings ebenso wenig.
Und wie, um
alles in der Welt, sollte er ihr denn noch vertrauen?


„Wichtig
wofür?“ 
Vor Verzweiflung knurrte Thalon tief in der
Kehle und
er hasste sich in diesem Augenblick dafür, doch er konnte nicht
anders. Seine Stimme drückte das ganze Ausmaß seiner
Hilflosigkeit aus. 



„Das einzig
Wichtige für mich warst du, Aurora … doch du bist
gegangen ... und jetzt bittest du mich, deinen Sohn zu retten? Den
Teil deines Lebens, der für mich der schmerzhafteste ist?
Aurora, lass' mich dir helfen, ich möchte, dass du wieder
zurückkommst ... zu mir
zurückkommst!“




Mit letzter Kraft
schüttelte Aurora ihre langen blonden Locken, die ihr
blutverkrustet am Kopf klebten. 



„Es tut mir
Leid, Thalon, dass du all die Jahre gelitten hast ... aber es stand
nicht in meiner Macht zu bleiben.“ 



Thalons Kopf ruckte
vor. Sein Blick richtete sich fragend auf Aurora. „Was meinst
du damit?“, fragte er heiser, „…es stand nicht in
deiner Macht?“ 



„Kannst du es
dir nicht denken?“ 



Ihre Worte waren
kaum mehr verständlich, als sie mit einem Kopfnicken erneut bat,
Thalon möge sich ihren Sohn genauer ansehen. 



Verwirrt richtete
Thalon erstmals mit ganzer Aufmerksamkeit seine Augen auf Auroras
Sohn, dessen Brustkorb sich nur noch schwach hob. 



Der Knabe war
bereits jetzt sehr groß, auch wenn sein Wachstum sicherlich
noch nicht abgeschlossen war. Er hatte rabenschwarzes lockiges Haar.
Die Farbe seiner Augen konnte Thalon nicht sehen, da die
geschlossenen Lider des Jungen ihn daran hinderten. Er war von
schlanker und dennoch muskulöser Statur. 



Thalon wollte ihn
einfach nur hassen, auch wenn dies eine Eigenschaft war, die ihm
fremd war. Und doch war irgendetwas im Gesicht des Jungen, das ihn
dazu brachte, seine Hand über die eingefallenen blassen Wangen
des Jungen streicheln zu lassen. In diesem Augenblick hoben sich
flatternd seine Lider. 



Thalon blickte in
tiefblaue Augen ... es war ihm, als blicke er in einen Spiegel …
und er begriff ... „Aurora“, keuchte er entsetzt, „kann
es sein …?“ 



Aurora brachte ein
schwaches Nicken zustande. „Ja, Thalon ... er ist dein Sohn!“




Jetzt erschien in
Thalons Kopf eine vollkommen neue Version dessen, was er sich all die
Jahre eingeredet hatte. 



Aurora war nicht
gegangen, weil sie sich unbedingt ein Kind wünschte
und ihnen genau das
untersagt war ... sie war gegangen, weil sie ein Kind
erwartete ...
von ihm,
Thalon! 
Und dieses Kind musste beschützt werden.


Heiße Tränen
tropften auf seine Wangen, während er seine Augen wieder auf die
Frau heftete, die sterbend in seinen Armen lag. 



„Warum hast du
es mir nicht gesagt?“, flüsterte er hilflos. 



„Ich durfte
nicht! Um sein Leben zu retten, musste ich schweigen. Ich hätte
alles getan, um sein Leben zu retten. Und ich tue noch immer alles
dafür! “ 



Auroras
Körperhaltung war für wenige Sekunden die einer
Löwenmutter, dann sank sie entkräftet wieder zurück. 



„Bitte,
Thalon“, hauchte sie, „du
weißt, was er für unsere Art bedeutet ... bitte, rette
ihn!“ 



Auch wenn es Thalon
unglaublich schwer fiel, so nickte er dennoch, als er endlich das
ganze Ausmaß begriff und Aurora seufzte erleichtert auf. 



„Und du bist
dir sicher, dass er
es ist, von dem die
Weissagung spricht?“ 



„Er ist es.“




„Und niemand
ahnt etwas davon?“, fragte Thalon, während sein Blick
zwischen Aurora und dem Jungen hin und her flog. 



„Nein ...
Jonas gilt offiziell als sein Vater!“ 



Thalon schluckte
schwer. Er wusste selbst, dass es unsinnig war, aber er musste es
einfach wissen. „Hat er ... hat er dich …?“ 



Beschämt senkte
er seinen Kopf. Beschämt darüber, dass ihm im Angesicht des
Todes der Frau, die er mehr liebte als sein eigenes Leben, einfach
wissen musste, ob … verdammt! 



Es ging ihn nichts
an, ob Aurora das Bett mit Jonas geteilt hatte. 



Ein schwaches
Lächeln umspielte ihre blutleeren Lippen. „Jonas hat mich
niemals auf diese Weise berührt, Thalon ... er hat nicht lange
genug gelebt. Er war ein selbstloser Mann. Er hat mich geliebt und
dafür gesorgt, dass das Baby und ich versorgt waren.“ 



Das Reden strengte
Aurora sehr an, doch noch einmal richtete sie ihren Blick
eindringlich auf den Mann, dem sie als einzigem jemals ihre Liebe
schenkte. 



„Thalon, du
weißt, was auf dem Spiel steht, wenn du es nicht tust!“ 



„Dann soll es
geschehen!“ Thalons Stimme war ebenso schmerzerfüllt, so
wie sein Herz. 



Mit einem zittrigen
Ausatmen senkte er anmutig sein Haupt.


Unendlich sanft
legte er nun seine warme Hand auf Auroras Stirn, während er sie
noch immer an seine Brust gepresst hielt. Ein weißes Licht
floss aus seinen Fingerspitzen direkt in ihren Kopf. 



Noch einmal öffnete
Aurora ihre Augen. 



„Ich habe
immer nur dich geliebt, Thalon. Es hat mich all meine Kraft gekostet,
dir nicht sagen zu können, dass er dein Sohn ist. Doch hätte
ich es getan, hätten sie ihn auf der Stelle getötet. Das
hätte ich niemals zugelassen. Thalon ... er … er ist
genau wie du ...“ 



Während Aurora
gesprochen hatte, veränderte sich der Strom hellen Lichtes in
Thalons Fingern. War vorher ein weißes Licht von seinen Fingern
in Auroras Kopf geflossen, floss nun ein Strahl gleißend blauen
Lichtes aus ihrer Stirn zurück in seine Hände. 



Mit tränennassen
Augen blickte er ein letztes Mal in das ebenmäßige Gesicht
Auroras, der Frau, die zu lieben er niemals aufhören würde.




„Ich liebe
dich, Aurora ... und eines Tages werden wir uns wiedersehen!“ 



Nach seinen Worten
schloss Aurora für immer ihre Augen und Thalon stieß einen
markerschütternden Schmerzensschrei aus. 
Nur widerwillig
ließ er die Frau, die er mehr liebte, als sein Leben, in das
weiche Gras sinken. Ein letztes Mal küsste er ihre kalte Stirn.


Der Junge zu seinen
Füßen zuckte schwach. Sein Zustand gemahnte ihn zur Eile.


Wie in Trance beugte
sich Thalon zu ihm herab und berührte seine Stirn. Das blaue
Licht, das eben noch von Auroras Kopf in seine Hände geflossen
war, strömte nun in die Stirn des Jungen. 



„Mein Sohn“,
flüsterte Thalon mit bebender Stimme, „es war der Wunsch
deiner Mutter, dass du weiterlebst. Ich darf dich auf deinem Weg
nicht begleiten. Daher schicke ich dich wieder zurück zu der
einzigen Familie, die du als die deine kennst! Aber ich werde von nun
an über dich wachen ... und wenn der Tag gekommen ist, mein
Sohn, dann werde ich an deiner Seite stehen!“ 



Mit diesen Worten
bettete er seinen Sohn auf seine Arme und erhob sich mühelos,
als spüre er die Last nicht. 



Dann atmete er tief
ein, schloss seine Augen und ein Paar gewaltiger schneeweißer
Flügel entfaltete sich auf seinem Rücken … 
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„Verflucht
... kann man denn nicht mal am Wochenende ausschlafen in diesem
Irrenhaus?“ 



Lance, der vierte
Earl of Brookemore, warf mit Schwung die Bettdecke zurück und
streckte seinen eins fünfundneunzig langen, muskulösen und
nackten Körper ausgiebig, bevor er sich erhob und umständlich
aus dem Bett kletterte. 



Ein Blick zur Uhr
genügte. Mist, es war noch nicht mal acht Uhr.


Rasch schlüpfte
er in bequeme Jogginghosen und fuhr sich kurz durch seine schwarzen
Haare. Unmutig riss er die Türe seines Schlafzimmers auf.


Was, zur Hölle,
hatte dieser Lärm zu bedeuten? 



„Was zum
Teufel ist hier los?“ 



Lance war wirklich
fuchsteufelswild. Er hatte bis heute früh um drei Uhr an einem
Plädoyer gearbeitet, das er am Montagmorgen halten musste. 



Seine eigene Kanzlei
lief mehr als gut und erlaubte ihm mittlerweile, sich seine Fälle
aussuchen zu können. 



Normalerweise
diktierte er einfach Mrs. Baker, seiner langjährigen Sekretärin,
oder Julie, was er benötigte. Doch Julie, die erst kürzlich
eingestellte Hilfskraft, glänzte mal wieder durch Abwesenheit,
worüber sich nicht nur Lance maßlos ärgerte. 



Die gute Mrs. Baker
schaffte die Berge an Arbeit einfach nicht alleine. 



Also hatte Lance ihr
vorgeschlagen, die Karten für sein Plädoyer selbst zu
schreiben. Das hatte er schließlich auch getan, aber er würde
alles noch mal im Zwei-Finger-Suchsystem in den PC eingeben müssen,
da er seine eigene Schrift am Montag vermutlich nicht mehr würde
lesen können.
Allerdings war Mrs. Bakers strahlendes Gesicht
aller Mühen wert.
Mühen, die er gar nicht auf sich zu
nehmen brauchte, wenn er einen Blick auf sein Bankkonto warf.


Lance hatte es gar
nicht nötig zu arbeiten, doch das war nicht sein Stil. 



Bereits sehr früh
hatte seine Mutter, Gott hab' sie selig, darauf bestanden, dass er
sich nicht auf seinen Lorbeeren, sprich auf ihrem Geld, ausruhen
solle. Doch das hatte er ohnehin nie vorgehabt. 



Er dankte seiner
Mutter noch heute dafür, dass sie ihn auf ein öffentliches
Internat geschickt und nicht etwa Privatunterricht erteilt hatte, wie
es für einen Sohn aus dem Hause Brookemore bisher immer
gehandhabt worden war. 



Allerdings, und das
musste Lance zugegeben, war das Internat teuer genug, dass es sich
nur Eltern aus der Oberschicht erlauben konnten, ihre Sprösslinge
dort unterzubringen. Aber wenigstens war er hier einfach nur Lance
Brookemore. 



Die Lehrer
behandelten ihre Schüler und Schülerinnen zwar höflich
und zuvorkommend, aber keinesfalls ehrfürchtig, wie es
beispielsweise die Menschen in der unmittelbaren Umgebung seiner
Mutter taten. 



Lance seufzte, als
er an seine geliebte Mutter dachte.


Lady Aurora war eine
kleine zierliche Person gewesen mit blonden, langen Haaren und
unglaublich hellblauen Augen. Ihre höfliche, wenn auch immer ein
wenig distanzierte Art, hatte jedoch unmissverständlich dafür
gesorgt, dass sie respektiert wurde. 



Lance lief den
langen Flur entlang. Als er an einem der Gold gerahmten Spiegel
vorbeikam, warf er einen kurzen Blick hinein.


Seine Augen waren
dunkelblau, beinahe violett, und seine wild gelockten Haare glänzten
wie Rabenfedern. Das Aussehen musste er also von seinem Vater geerbt
haben. 



Jonas, der dritte
Earl of Brookemore. Lance hatte ihn niemals kennengelernt. Er war
gestorben, als Lance noch in den Windeln lag.


Vor sieben Jahren
hatte ein betrunkener Autofahrer dafür gesorgt, dass Lance
praktisch über Nacht zum Vollwaisen wurde und – quasi in
einem Aufwasch - zu einem der angesagtesten, weil unermesslich
reichen, Junggesellen Schottlands. 



Ein tiefer Seufzer
entschlüpfte ihm. Er hasste es, wenn ihn die Erinnerung so
unvorhergesehen traf.


Doch wie so oft,
wenn das geschah, ließ sie ihn nicht los.


Der plötzliche
Unfalltod seiner Mutter ließ ihn in ein tiefes Loch stürzen,
aus dem er nur dank der Liebe seiner Tante Helen, der Schwester
seines Vaters, wieder herausfand. Erst in zunehmendem Alter begriff
Lance, was er Tante Helen alles zu verdanken hatte, war sie doch nur
lächerliche fünfzehn Jahre älter als er selbst und
hatte ihr eigenes Leben noch vor sich.
Das hätte sie
eigentlich auch ungehindert und frei jeder Verantwortung tun können,
denn Lance'


Verletzungen bei dem
Unfall waren ebenso schwer, wie die seiner Mutter. 



Und doch überlebte
er diesen schrecklichen Unfall mit lediglich zwei seltsam aussehenden
länglichen Narben auf seinen Schulterblättern.


Dennoch hatte er
durch den sich anschließenden langen Genesungsprozess ein
ganzes Jahr verloren. Als er sein Abitur gemacht und sein Jurastudium
schließlich beendet hatte, übernahm er die bereits
bestehende und gut florierende Kanzlei eines siebzigjährigen
Rechtsanwaltes, der sich seinen Ruhestand mehr als verdient hatte.


Drei Jahre später
holte er Timothy, seinen besten Freund und Kommilitonen, zu sich ins
Boot … naja, in die Praxis.


Lance schüttelte
den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen. 
Wieso
musste er ausgerechnet heute Morgen sein komplettes Leben im
Zeitraffer durchleben?


Und warum, um alles
in der Welt, war er denn eigentlich aufgestanden? 



Ach ja ... der Lärm!




Wobei ihm der Krach
eigentlich beinahe gelegen kam. 



Er hatte nämlich
wieder einmal diesen seltsamen Traum gehabt. 



Der Traum
wiederholte sich seit dem Unfall in unregelmäßigen
Abständen, doch konnte Lance keinen Sinn darin erkennen. Meist
hatte er auch den größten Teil vergessen, wenn er wieder
erwachte. Einzig und allein die Stimme seiner Mutter blieb von diesem
Traum in seinem Gedächtnis haften.


Ihre Stimme, die
Irgendjemanden anflehte … „Bitte ... gib sie ihm …“


Vermutlich war der
blöde Traum daran schuld, dass ihm dieser ganze Kram durch den
Kopf ging.


Lance schüttelte
seine mitternachtsschwarzen Locken, tauchte aus seinen abschweifenden
Gedanken wieder auf und joggte die riesige Treppe zur Eingangshalle
hinab, um dem lärmenden Stimmengewirr zu folgen, das aus einem
der Pferdeställe zu kommen schien.


Schon von weitem
hörte er das Gekeife von Eleonora. 



Angeekelt verzog er
sein Gesicht. 



Eleonora, seine
Cousine 7. Grades, oder war es 8. oder gar 9. Grades? 



Wie auch immer. Ihre
ständige Anmache ging ihm tierisch auf die Nerven. Was hatte er
sich nur dabei gedacht, Ella vor einem halben Jahr anzubieten, auf
Brookemore-Castle zu wohnen, bis sie wieder etwas Eigenes fand? 



Lance seufzte. Er
war einfach zu gutmütig und vor allen Dingen zu gutgläubig!




Inzwischen war ihm
nur allzu bewusst geworden, dass Ella keineswegs die Absicht hatte,
sich etwas Eigenes zu suchen. Sie versuchte mit allen ihr zur
Verfügung stehenden Mitteln, sich an ihn heranzumachen. 



Oh ja, und diese ihr
zur Verfügung stehenden Mittel waren gewiss nicht zu übersehen.


Ella war recht groß,
schlank, mit üppigem Busen, der einem Kenner wie Lance mehr als
deutlich zeigte, dass die Schönheitsindustrie ihre Hand im Spiel
gehabt hatte. 



Was wohl auch für
das helle Blond ihrer Haare zutreffend war, denn als Lance dem immer
lauter werden Gekeife gefolgt und nun in den Stallungen von
Brookemore-Castle angekommen war, fiel sein Blick auf eine
kreischende Ella und er sah alles ... oder zumindest so gut wie
alles! 



Ella stand mit
zerzausten Haaren und einem Hauch von Nichts bekleidet vor einer der
Pferdeboxen. Ihre auf Doppel D aufgepumpten Brüste sprangen
beinahe aus dem Ausschnitt ihres Negligees und da sie sich wohl auch
nicht die Mühe gemacht hatte, mehr als eben dieses anzuziehen,
konnte er unschwer erkennen, dass er mit seiner Vermutung, dass Ellas
Haare alles andere als blond waren, recht gehabt hatte. 



Beinahe verächtlich
zog Lance die Mundwinkel nach unten. Diese Art von Natur pur war
etwas, auf das er ganz und gar nicht stand! 



Ein kurzer Blick auf
Burt, seinen Stallmeister, enthob Lance‘ ohnehin bereits
übermüdetes Gehirn der Aufgabe, weitere Vermutungen darüber
anzustellen, was der Grund für Ellas Anwesenheit hier war und
seine Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Grinsen. 



Natürlich wurde
auch Ella in diesem Augenblick klar, dass sie in ihrem Übereifer
ihre eigene kompromittierende Situation völlig außer Acht
gelassen hatte. Insgeheim verfluchte sie sich. 



Verflixt, ihr
Stelldichein mit Burt würde sie in ihrem Bemühen um Lance'
Gunst wieder einige Schritte zurückwerfen. 



„Ella, liebste
Cousine“, säuselte Lance nun mit tiefstem Sarkasmus in der
Stimme, „darf ich den Grund für deine Aufregung erfahren?
Ich habe weniger als fünf Stunden Schlaf abbekommen heute Nacht
und wie du dir vorstellen kannst, bin ich daher nicht gerade bester
Laune.“ 



Sofort fasste Ella
sich wieder. 



„Meine
Aufregung?“ Ihre schrille Stimme schnitt ihm durchs Hirn.
„Oh Lance, ich
bin sicher, auch dich wird nicht ruhig lassen, was ich soeben hier
vorgefunden habe.“ 



Eleonora klang, als
wäre das, was sie da gerade beschrieb, ein ekliges Insekt. Ihr
Gesichtsausdruck besagte dasselbe.


Lance' erhobene
Augenbraue ließ sie abrupt verstummen. 



Allerdings hielt
dieser Zustand nicht lange an, dann fuhr sie unbeirrt fort, während
sie auf eine leere Box deutete. „Komm' näher und sieh es
dir selbst an!“ 



Obwohl Lance hierzu
nicht die geringste Lust verspürte, ging er wie von unsichtbaren
Fäden gezogen auf die Box zu und sah im nächsten Moment in
die schreckgeweiteten Augen eines schmutzigen Bündels Mensch.








2) 








Cassandra
ließ betrübt den Kopf in ihre Hände sinken. Müde
hatte sie sich auf die sonnenbeschienenen warmen Treppen gesetzt, die
zum Rosegarden,
einem beliebten Ausflugsziel in der Gegend, führten. Wieder
einmal hatte sie eine Absage erhalten. Die siebzehnte in den letzten
beiden Wochen. Cassandra hatte eine Ausbildung zur Bürokauffrau
gemacht und war nach bestandener Prüfung sofort entlassen
worden. 



Nicht, dass sie so
schlecht gewesen wäre. Das Gegenteil war eher der Fall gewesen.
Sie hatte als Jahrgangsbeste abgeschlossen. 



Viel lieber noch
hätte sie studiert, intelligent genug dazu war sie allemal. 



Astronomie, das wäre
es gewesen, was Cassandra als Studienfach gewählt hätte,
wenn … ja, wenn bei ihr zuhause das Geld nicht so verdammt
knapp gewesen wäre.


Ihre Intelligenz war
schließlich auch ausschlaggebend dafür, dass sie ihre
Träume begrub und einen Beruf ergriff, der den ohnehin
miserablen Lebensstandard im Hause McBride zumindest ein wenig
erträglicher machte. Immerhin konnte sie so mit ihrem schmalen
Lehrlingsgehalt wenigstens ein bisschen zum Lebensunterhalt
beitragen.


Tja, und nun saß
sie hier, denn ihr Lehrherr verfügte nicht über das nötige
Kleingeld,
um sie angemessen bezahlen zu können, und so hatte er sie wohl
oder übel entlassen müssen. Er hatte ihr ein sehr gutes
Zeugnis ausgestellt, dennoch hatte Cassandra bisher bei ihrer
Stellensuche kein Glück gehabt. 



Gut, zwei Wochen
waren nun noch nicht so
schlimm, wenn man
auf der Suche nach einer neuen Arbeitsstelle war. 



Bei ihr lag der Fall
aber ein bisschen anders … 



Cassandra war nicht
nur arbeits-, sondern auch mittel- und nicht zuletzt obdachlos! 



Drei Monate vor
ihrer Abschlussprüfung starb ihre Mutter. Ihren Vater hatte sie
nie kennen gelernt. 



Die Beerdigung ihrer
geliebten Mom hatte die winzigen Ersparnisse aufgebraucht und ihr
Vermieter hatte sie gestern endgültig vor die Tür gesetzt.
Immerhin war er so gnädig gewesen, ihr bis zum Ende ihrer
Ausbildung ein Dach über dem Kopf zu gewähren. 



Aber damit war nun
Schluss. Es täte ihm zwar leid, sagte Mr. Mulder, der Vermieter,
aber er hätte sein Geld ja schließlich auch nicht auf der
Straße gefunden ... das müsse Cassandra schließlich
einsehen ... blablabla ...


Außer einem
Koffer mit ihren Habseligkeiten hatte Cassandra kein Gepäck. Die
Wohnung war möbliert vermietet gewesen. Auch gut, so musste sie
sich wenigstens nicht von irgendwelchen liebgewonnenen Besitztümern
trennen. 



Cassandra seufzte.
Sie hatte sich nicht nur in Büros beworben, was ihrer Ausbildung
entsprochen hätte. Nein, sie war selbstverständlich auch
bereit, zu kellnern, Zeitungen auszutragen, zu putzen, was auch
immer. Notfalls auch gegen freie Kost und Logis.


Oh ja, eine
Unterkunft war das, was Cassandra am nötigsten brauchte. Die
Sonne versank eben hinter den Ausläufern der Highlands und
Cassandra wusste, dass die Nacht schnell hereinbrechen würde. 



Nach ihrer letzten
Absage am heutigen Tag war Cassandra so niedergeschlagen, dass sie
einfach losmarschiert war, ohne den geringsten Plan, wo sie hin
wollte. 



Nun erwachte sie
langsam aus ihrer Depression und sah sich mit einem leichten Anflug
von Panik um. 



Wo war sie denn
eigentlich? Rosegarden? 



Grundgütiger,
das war ja meilenweit von der Stadt entfernt. Wann hatte sie sich
denn nur so weit entfernt? 



Sie musste Stunden
gelaufen sein und hatte es nicht einmal bemerkt. 



Ihre Füße
allerdings sehr wohl, denn sie brannten allmählich ganz heftig. 



Außerdem war
sie ziemlich verschwitzt. Ihre weiße Bluse klebte ihr am Körper
und sah ehrlich gestanden auch nicht mehr sehr weiß aus. Ihr
dunkelblauer Rock rutschte beinahe über ihre Hüften. 



Cassandra hatte
nicht wirklich viel gegessen in den letzten Wochen. 



Müde erhob sie
sich von den Treppenstufen und blickte sich um. Hier war außer
dem Rosegarden nichts als weite wunderschöne schottische
Landschaft und langsam ergriff sie echte Panik. 



Ihr Blick fiel auf
einen altersschwachen hölzernen Wegweiser: Brookemore-Castle
3 Meilen!


Cassandra atmete
tief ein. Sie hatte noch niemals davon gehört, aber Castle klang
immerhin so, als gäbe es dort Ställe oder etwas in der Art.
Dort würde sie zumindest ein Dach über dem Kopf haben heute
Nacht. 



Drei Meilen! Und das
mit ihren schmerzenden Füßen! 



Cassandra
unterdrückte ein gequältes Stöhnen.


Egal ... alles war
besser, als unter freiem Himmel übernachten zu müssen. 



Nach nochmaligem
tiefem Luftholen marschierte sie los. 



Es war bereits
dämmrig und die ersten Sterne zeigten sich eben am Himmel. 



Cassandra hatte
keine Angst vor der Dunkelheit – im Gegenteil, sie liebte sie.
Immer schon fand sie die verschiedenen Sternbilder, die sie des
Nachts am Himmel ausmachen konnte, wunderschön …
faszinierend. 



Oftmals hatte sie
das Gefühl, sie sähe mehr als andere Menschen, so, als
leuchteten die Sterne nur für sie alleine. Und auch heute wusste
sie, ohne es auch nur irgendwie mit ihrem gesunden Verstand erklären
zu können, dass ihr die Sterne den Weg weisen würden …
dass sie sich niemals verlaufen würde. 



Als sie schließlich
auf dem Gelände von Brookemore-Castle ankam, konnte sie
schemenhaft die Umrisse des riesigen Haupthauses erkennen. Instinktiv
schlug sie die entgegengesetzte Richtung ein. 



Ein erleichtertes
Aufatmen kam über ihre Lippen, als sie den wunderbaren Geruch
nach Pferden und Heu wahrnahm. 



Sie zog ihr
entzückendes Näschen kraus, schnupperte und folgte ihrem
Geruchssinn, der sie schnell zu den Stallungen führte. Auch hier
war zum Glück alles dunkel und in Gedanken schickte Cassandra
ein Dankgebet zum lieben Gott. 



Beinahe war sie
überrascht, als sie feststellte, dass die Stalltür nur
angelehnt war, sah es dann jedoch als glückliche Fügung des
Schicksals. 



Außerdem war
sie todmüde und sie hatte keine Kraft mehr, über diesen
Umstand noch länger nachzudenken. 



Cassandra entdeckte
eine leere Box, die mit frischem Stroh ausgelegt war. Schnell
schlüpfte sie aus ihrem Rock, sank mit einem wohligen Seufzer in
das locker aufgeschüttete Stroh und schlief ein, noch bevor ihr
Kopf den Boden berührte.
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Der
Morgen dämmerte und hüllte den Pferdestall in einen
rot-goldenen Schein, als Cassandra noch im Halbschlaf bemerkte, dass
sie nicht alleine war. Die Geräusche, die sie vernahm, waren
selbst für ein unbeschriebenes Blatt wie sie eindeutig. 



Gütiger Gott,
sie musste weg hier, und zwar so schnell wie möglich. 



Während sie
fieberhaft überlegte, auf welchem Weg sie unbemerkt fliehen
konnte, ließ es sich nicht vermeiden, das Gespräch
zwischen einem Mann und einer Frau, das immer wieder von den mehr als
eindeutigen Geräuschen und kurzen Seufzern unterbrochen wurde,
zu belauschen.


„Ell, warum
gibst du nicht auf?“, schmeichelte der Mann, „du
bist nun schon sechs Monate hier und in deinen Bemühungen, den
Earl rumzukriegen, noch nicht einen einzigen Schritt vorangekommen.
Außerdem gefällt es mir nicht!“ 



Die Stimme des
Mannes klang jetzt beinahe beleidigt. 



Ein kehliges
Auflachen der Frau unterbrach ihn. „Ach Burt, denkst du
womöglich, mir macht es Spaß?“ 



„Ja!“,
fiel dieser ihr gleich ins Wort. 



Wieder erklang das
kehlige Lachen. „Nun ja, du könntest Recht haben.“
Ein
Schnauben des Mannes machte klar, was er von dieser Aussage hielt.


„Ich bin es
eben nicht
gewöhnt, dass man mir widersteht!“, erklärte die
Frau. 



„Ich
jedenfalls konnte es nicht eine einzige Minute“, murmelte nun
der mit Burt angesprochene Mann undeutlich und kleine schmatzende
Geräusche drangen erneut an Cassandras Ohren. 



Oh nein, die beiden
würden es nicht wagen ... nicht in ihrer Gegenwart ... oder etwa
doch? 



Natürlich
würden sie!
Schließlich
wussten sie ja nichts von Cassandras Anwesenheit! 



Verzweifelt hielt
sich das entsetzte Mädchen die Ohren zu, doch die kleinen
entzückten Schreie dieser Frau, Ell, oder wie auch immer sie
heißen mochte, drangen dennoch in ihr Gehör. 



„Oh Burt, ja,
du bist so gut“, keuchte die Frau und Cassandra wurde beinahe
übel, „wenn ich Lance rumgekriegt habe, werde ich dich auf
jeden Fall als meinen Liebhaber behalten ... oh jaaaaaaaa ... oh
Burt, jaaaaaaaa …“ 



Cassandra presste
ihre zitternde Hand auf den Mund, um ein entsetztes Aufkeuchen zu
unterdrücken.
Weg hier … sie musste unbedingt ... 



Alle Vorsicht außer
Acht lassend, sprang sie auf, schnappte sich ihren Koffer und wollte
loslaufen, als sich plötzlich eine große schwielige Hand
auf ihren Arm legte und sie festhielt. 



Cassandra erstarrte
vor Schreck.


„Stopp!“,
hörte sie die Stimme eines Mannes, den sie sofort als diesen
Burt identifizierte. „Was machst du hier?“, fragte er in
einem Ton, der sowohl Wut als auch Scham erkennen ließ. 



„Ich ... ich
...“, stotterte Cassandra und überlegte fieberhaft, wie
sie ihre Anwesenheit hier erklären sollte. 



Die schrille Stimme
der Frau, die sofort Zeder und Mordio schrie, erstickte jeden
Erklärungsversuch im Keim. 



Ängstlich und
mit wackligen Knien ließ sich Cassandra wieder zurücksinken
und presste mit zitternden Händen ihren Koffer vor ihre Brust. 



Inzwischen waren sie
nicht mehr alleine hier.
Angelockt durch das sirenenartige
Gekreische der Frau, waren mehrere Personen in den Stall gestürmt
und bildeten einen Halbkreis um die Szene. 



Die Schimpftiraden
der Frau erstickten jeglichen Erklärungsversuch Cassandras im
Keim … doch beim Anblick des Mannes, der soeben die Stallungen
betrat, war ihr Sprachzentrum sowieso plötzlich wie leer gefegt.




Grundgütiger!
Was für ein Mann! 



Er trug nur eine
lose sitzende, bequeme Hose über deren tiefsitzendem Bund ein
schmaler Streifen dunkler Härchen bis unter seinen Nabel
reichte. Sein nackter Oberkörper war muskulös und glatt wie
ein Babypopo! 



Das Kribbeln, das
Cassandra bei seinem Anblick irrsinnigerweise zwischen ihren Beinen
verspürte, ließ sie erröten. 



Nachdem der Mann –
seinem Auftreten nach handelte sich zweifellos um den Gutsherrn -
sich nach dem Grund des Lärms erkundigt hatte, sah er nun
endlich auf den Boden der Pferdebox.
Zwei wunderschöne tief
dunkelblaue Augen hefteten sich auf Cassandra und ließen sie
beinahe in ihren Tiefen ertrinken. 



Panisch drückte
sie sich noch näher in die hinterste Ecke der Box. Um sie
herrschte ein Stimmengewirr wie beim Turmbau zu Babel. Ihre Angst
steigerte sich ins Unermessliche. 



Doch als dieser
Traum von einem Mann die ersten Worte an sie richtete, spürte
Cassandra, wie sie ruhiger wurde.
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Lance
sah, dass es sich eindeutig um ein weibliches Wesen handelte, das da
vor ihm im Stroh kauerte, nicht etwa um ein ekliges Insekt.

Eindeutig eine Frau.


Widerspenstige wilde
Locken leuchteten in einem dunklen Rot und umrahmten ein schmales
Gesicht.


Lance suchte und
fand den Blick ihrer Augen. 



Himmel! Das waren
keine Augen. Das waren leuchtende Smaragde! 



Wie hypnotisiert
starrte er das Mädchen an. Bildete er es sich nur ein oder hörte
er eine ihm fremde und doch irgendwie bekannte, angenehme Stimme in
seinem Kopf? 



Die Deine!



Was um alles in der
Welt ... ?


Schnell schluckte
er, als er bemerkte, dass seine Kehle eng wurde.


„Wer sind Sie?
Was tun Sie hier?“ 



Lance Stimme war
weich und einfühlsam. Die junge Frau war nahezu panisch vor
Angst.


Sie kauerte noch
immer auf dem Boden und brachte kein einziges Wort heraus. 



Lance ging auf sie
zu und hielt ihr seine Hand hin. Selbst wenn er gewollt hätte,
er konnte gar nicht anders. Irgendetwas zog ihn zu ihr hin. 



„Kommen Sie,
stehen Sie bitte auf!“ 



Wenn der Earl of
Brookemore etwas absolut nicht leiden konnte, dann waren es Menschen,
die ängstlich vor ihm auf dem Boden kauerten. 



Dass Ella seine
Vorgehensweise alles andere als gut fand, war nicht zu übersehen.




Vorsichtig legte die
junge Frau - oder war sie noch ein kleines Mädchen?, - jetzt
ihre zitternde Hand in seine. Lance spürte ein Kribbeln. 



Auch sie schien
etwas gespürt zu haben. 



Sekundenlang
starrten sie einander in die Augen.


Das entsetzte
Keuchen seiner Cousine
holte beide aus
ihrer Starre und führte bei dem Mädchen unweigerlich zu der
schlagartigen Erkenntnis, dass sie lediglich ihre Bluse trug und
einen winzigen Slip, der mehr zeigte als verhüllte. Die
Tatsache, dass ihr unruhiger Schlaf ihre Bluse wohl einige Knöpfe
gekostet hatte, war auch nicht gerade sehr beruhigend. 



Doch am
Beunruhigendsten war der Blick, mit dem der Earl sie ansah. 



Lance' Augen
wanderten bewundernd über ihren Körper. 



Guter Gott, sie war
winzig, gewiss, doch an den strategisch wichtigen Punkten war sie mit
wunderbar weiblichen Formen ausgestattet! 



Ihr Busen war klein,
handlich, perfekt ... und echt! Daran bestand für Lance nicht
der geringste Zweifel. Und auch nicht daran, wie das Gesamtbild auf
ihn wirkte; das nämlich konnte er augenblicklich in seiner
Lendengegend spüren. 



Als die Kleine
panisch ihren Koffer aufhob, um ihn vor ihre Brust zu pressen,
rutschte ihre ramponierte Bluse nach oben und gab den Blick auf ein
wunderbar flaches, weiblich-weiches Sixpack frei. 



Als sie jedoch
seinem Blick folgte, ließ sie ihren Koffer umgehend ein Stück
nach unten rutschen. 



Lance tauchte wie
aus einer Trance auf. Er räusperte sich.


„Wie ist Ihr
Name?“ 



„Cassandra ...
Sir! Mein Name ist Cassandra McBride!“ 



Lance erstarrte
förmlich beim Klang ihrer ersten Worte. Mit blitzartiger
Geschwindigkeit raste die Stimme durch seinen angespannten Körper
und schoss auf direktem Weg in die Lenden. 



Großer Gott,
was um alles in der Welt war das? Wie machte sie das?


„Was tun Sie
hier? Wie kommen Sie hierher?“, fragte Lance.
Seine
eigene Unsicherheit bewirkte, dass seine Stimme schärfer klang
als beabsichtigt, doch im gleichen Augenblick wurde auch er sich der
vielen Personen bewusst, die um Cassandra herumstanden und sie
anstarrten. 



Er wurde wütend!
Bestürzt stellte er fest, dass er nicht wollte, dass
irgendjemand anderes dieses Mädchen so
sah. So …
nackt.


Die Deine! 



„Habt ihr
nichts anderes zu tun?“, herrschte er das Publikum
an, wobei seine
Stimme noch härter klang. 



Flammende Röte
breitete sich auf den Gesichtern seiner Angestellten aus und
Entschuldigungen murmelnd, drehten sie sich um und verließen
mit gesenkten Häuptern die Stallungen. 



Nicht so jedoch
Ella. 



„Ella, du
kannst ebenfalls gehen, ich kümmere mich um Miss McBride!“,
sagte Lance mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete. 



„Aber, Lance
...“, setzte Ella an, doch sie wurde sofort unterbrochen. 



„Außerdem
wirst du dich erkälten, wenn du noch länger so
herumläufst!“ 



Seine Stimme triefte
vor Ironie und Ellas Gesicht färbte sich magentarot.
Blitzschnell fuhr sie herum um rauschte aus dem Stall. 



Lance drehte sich
wieder zu Cassandra um und sah gerade noch das winzige verräterische
Zucken um ihre süßen Lippen. Sein Herz schlug
augenblicklich schneller. 



Die Kleine verstand
seinen versteckten Sarkasmus. Außerdem war sie, wie er jetzt
erkannte, unter all dem Schmutz eine Schönheit! 



„Cassandra ...
ich darf Sie doch so nennen?“, fragte er und Cassandra nickte.
„Dann kommen Sie erst mal mit. Ich werde Sie zu Mrs. Miller
bringen. Sie ist die gute Seele unseres Hauses. Sie wird sich um Sie
kümmern und wenn Sie sich gewaschen haben und etwas mehr auf dem
Leib tragen als jetzt,“ (irgendwie fand er den Gedanken daran
plötzlich schade), „möchte ich Sie gerne zum
Frühstück einladen und Sie erzählen mir, wie und warum
Sie hier gelandet sind!“ 



Cassandra konnte nur
verwirrt nicken, griff schnell nach ihrem schmutzigen Rock, zog ihn
hastig an und ließ es geschehen, dass Lance sie erneut bei der
Hand nahm und zum Haus führte. Ihren Kopf hielt sie schamhaft
gesenkt. 



Eigentlich ärgerte
sie sich beinahe ein wenig darüber, denn sie liebte Schlösser
und Burgen und alleine die schemenhaften Umrisse, die sie bei ihrer
Ankunft ausgemacht hatte, ließen darauf schließen, dass
Brookemore-Castle ein großes Anwesen war. Wahrscheinlich seit
Jahrhunderten in Familienbesitz und wunderschön. 



Cassandra seufzte.
Unter anderen Umständen hätte sie es sicherlich genossen,
sich Brookemore-Castle genauer anzusehen … aber die Umstände
waren nun einmal nicht anders.


Soeben öffnete
der Earl die Eingangstür zum Haupthaus, wo besagte Mrs. Miller
bereits auf sie zu warten schien. 



Das beständige
Kribbeln von Cassandras Hand, die noch immer mit festem, aber
angenehmem Griff gehalten wurde, schien sie gleichzeitig zu beruhigen
und zu verunsichern.
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„Es
beginnt …“ 



Die Stimme der
hässlichen alten Vettel dröhnte geradezu in seinen Ohren.


„Das habe ich
bemerkt.“


Die Tonlage hätte
die Alte eigentlich warnen müssen … ihr Herr und Meister
war mehr als ungehalten.


Doch Angst spürte
sie schon seit Jahrhunderten nicht mehr. Wenn sie es sich recht
überlegte, hatte sie eigentlich noch niemals Angst verspürt
– und schon gar nicht vor ihm.


Sie war ebenso
unsterblich wie er. 



Oh, natürlich
verfügte er über wesentlich mehr Macht als sie.
Genaugenommen hatte sie überhaupt keine Macht. Sie besaß
lediglich die Gabe der Vorhersehung und das machte sie für ihn
so wertvoll.


Auch wenn sie in den
letzten 1357 Jahren keine Vorhersage mehr gemacht hatte.
Was
ihren Herrn mehrfach dazu verleitete, ihr weh zu tun … sehr
weh!


Diesen Umstand
verfluchte sie täglich aufs Neue. Was nutzte ihr ihre
Unsterblichkeit, wenn sie verwundbar war und Schmerzen leiden konnte?


„Was gedenkst
du zu tun, Herr?“, fragte sie lauernd.


„Kannst du das
nicht sehen?“ Die Gegenfrage wurde von einem hämischen
Grinsen begleitet.


Sie zuckte zusammen.


„Dann ist das
Erdbeben wohl keine Laune der Natur?“ 



Auch sie antwortete
nur mit einer Frage.


Zischend holte er
Luft und erhob sich von seinem Thron.


„Nein“,
ließ er sich endlich zu einer Antwort herab, während er
ohne jede Vorwarnung ausholte und sie mit nur einer winzigen
Berührung seiner Fingerspitzen durch den ganzen Raum
schleuderte.


Aufheulend blieb sie
in einer Ecke liegen und tastete schmerzverzerrt ihren alten
zerbrechlichen Körper ab. Aus ihrem zahnlosen Mund quoll Blut
und mehrere ihrer Rippen schienen gebrochen zu sein … also
nichts, was nicht innerhalb der nächsten Stunde wieder geheilt
wäre.


„Und lass dir
gesagt sein, Melandra, dies ist erst der Anfang!“


Während sich
die Alte aufrappelte, schnippte er mit den Fingern und verschwand in
einer stinkenden schwefelgelben Qualmwolke aus der riesigen Halle.
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Mrs.
Miller führte Cassandra in ein Badezimmer. In die altertümliche,
auf Klauenfüßen thronende, Wanne
strömte bereits Wasser und ein herrlich duftender Schaum
breitete sich an der Oberfläche aus. 



Die Haushälterin
stellte keine Fragen und Cassandra war ihr sehr dankbar dafür.


„Komm, mein
Kind“, sagte Mrs. Miller resolut, aber mit solch mütterlichem
Tonfall, dass es Cassandra
sofort die Tränen in die Augen trieb. 



„Wie ist dein
Name?“, fragte Mrs. Miller. 



„Cassie,
Ma'am.“ 



Unbewusst hatte sie
den Namen genannt, mit dem ihre Mutter sie immer gerufen hatte. 



„Ein schöner
Name“, sagte Mrs. Miller lächelnd, „und er passt zu
dir.“ 



„Danke Ma'am“,
flüsterte Cassie. 



„Du nimmst
jetzt erst einmal ein Bad, richtest dich ein bisschen her und dann
bringe ich dich zu Sir Lance! Und keine Angst Kindchen, er ist ein
wirklich guter Mensch!“ 



Cassie nickte. 



Ein guter Mensch
… ein wahnsinnig gut aussehender Mann … ein Mann, der
ihre Haut zum Kribbeln brachte ... 



„Ach, hast du
frische Sachen in deinem Koffer? Ansonsten könnte ich dir etwas
von Lana ausleihen. Lana ist meine Tochter und sie ist etwas größer
als du, auch etwas kräftiger … Himmel, Kindchen, du bist
viel zu dünn … aber fürs Erste sollte es reichen“,
unterbrach sie Cassies
Gedanken. 



Die mütterliche
Fürsorge in Mrs. Millers Ton, schmerzte Cassie beinahe.


Natürlich hatte
sie noch einige Kleidungsstücke dabei, doch keines war
wahrscheinlich gut genug, um an einem solchen Ort getragen zu werden.




„Ja, aber ...
aber ... ich habe nur Jeans, T-Shirts, ein paar Röcke und
Sommerkleider. Keine schönen
Kleider“,
stammelte sie. 



Jetzt lachte Mrs.
Miller. „Cassie“, sagte sie mit beruhigender Stimme, „das
ist vollkommen ausreichend. Wir leben im einundzwanzigsten
Jahrhundert und Sir Lance trägt in seiner Freizeit auch Jeans.
Also, keine Bange. Solange die Sachen sauber sind, sind sie genau das
Richtige!“ 



Cassie atmete
erleichtert auf und als Mrs. Miller die Türe hinter sich zuzog,
entledigte sie sich schnell ihrer schmutzigen Kleidungsstücke
und stieg in die Badewanne, wo sie sich augenblicklich mit
geschlossenen Augen zurücklehnte und das warme Wasser und den
angenehmen Duft nach frischen Himbeeren genoss – ihrem
Lieblingsbadeschaum.







***







Auch der Herr des
Hauses hatte eine Dusche dringend nötig. 



Während die
warmen Strahlen auf seinen nackten Körper niederprasselten,
dachte er an Cassandra. 



Nicht nur das
seltsame Kribbeln, als ihre Hände sich berührt hatten,
verunsicherte ihn. 



Die Deine! 



Die seltsame Stimme
in seinem Kopf war beinahe noch beunruhigender! 



Sein Kennerblick
hatte ihm sofort verraten, dass die Kleine genau die Sorte Frau war,
auf die er stand. 



Klein, zierlich,
ihre hübschen kleinen Brüste würden perfekt in seine
Hände passen. Er stellte sich vor, wie sich ihre kleinen
Rosenknospen unter den zärtlichen Berührungen seiner Finger
verhärteten … wie sie seufzen würde, wenn er ...
verdammt … 



Jetzt hatte sich bei
ihm etwas verhärtet und zwar ganz gewaltig. 



Lance überlegte
nur kurz, dann drehte er entschlossen den Temperaturregler auf kalt …
eiskalt. 



„Aarrrrhhh!“


Nach einigen
Sekunden hatte er sich wieder im Griff. 



Verflixt nochmal!
Das konnte ja noch heiter werden. Wie sollte er ein vernünftiges
Gespräch mit diesem Mädchen führen, wenn seine
Gedanken ständig nur in eine Richtung abschweiften? 



Lance stellte das
Wasser ab, stieg aus der Dusche und griff sich ein Handtuch, um sich
abzutrocknen. Schnell schlüpfte er in Jeans, T-Shirt und
Sneakers. 



Er warf einen kurze
Blick in den Spiegel. Gut, sein 3-Tage-Bart war noch perfekt.


Noch einmal holte er
tief Luft, dann machte er sich auf den Weg ins Esszimmer.


***







Cassie hatte das
warme Bad mehr als genossen, auch wenn sich dieses seltsame und
dennoch unglaubliche Prickeln zwischen ihren Beinen bemerkbar machte,
sobald sie an den Earl dachte. 



Erhitzt hatte sie
ihre Schenkel zusammengepresst, doch das Kribbeln wollte sich nicht
abstellen lassen. Entschlossen kletterte sie aus der riesigen
Badewanne, die mitten in dem heimeligen Bad stand, und öffnete
ihren Koffer. Sie griff sich eine knallenge Hüftjeans und ein
Tank-Top. 



Beim Blick auf ihre
Unterwäsche stahl sich ein wehmütiges Lächeln auf ihre
Lippen. 



Ihre Mom und sie
hatten nie viel Geld gehabt, doch eines hatte sich Cassie immer
geleistet … edle Dessous.


Auch wenn diese
sündigen Teile, wie sie sich verschämt eingestand, noch
niemals ein anderer als sie selbst zu Gesicht bekommen hatte.


Oh, natürlich
gab es genügend Jungs, die ihr hinterhergelaufen waren - doch
mehr als ein paar heiße Küsse hatte sie sich und den Jungs
niemals gestattet. Sie hatte auch niemals das Bedürfnis nach
mehr gehabt ... bis vor ziemlich genau einer Stunde.


Dieses Kribbeln, das
sich von ihren Händen aus direkt zwischen ihre Beine
auszubreiten schien, hatte sie bisher noch nie verspürt. 



Cassie schüttelte
verwirrt den Kopf, griff in ihre Kosmetiktasche und holte ihre
Zahnbürste und Zahnpasta heraus. Minutenlang schrubbte sie ihre
perfekten perlweißen Zähne. Es hatte doch etwas gebracht,
vierzehn Monate lang diese hässlichen Brackets zu tragen. 



Mit allen Fingern
ihrer rechten Hand fuhr sie durch ihre widerspenstigen Locken und
schüttelte nochmals ihren Kopf. Das sollte genügen. Ihre
Haare hatten sich noch niemals einem Friseur unterworfen und Cassie
hatte mittlerweile jegliche Hoffnung begraben, dass sie das jemals
tun würden.


Rasch schlüpfte
sie in ein unschuldiges weißes Set und zog sich Jeans und Shirt
an. Noch ein paar Zehensandaletten an die gepflegten kleinen Füße,
einmal tief durchatmen und Cassie verließ das Badezimmer. 



Mrs. Miller
erwartete sie bereits und griff nach ihrem Koffer. 



„Ich stelle
ihn in der Eingangshalle ab“, erklärte sie, „jetzt
wirst du erst einmal was essen, Kind. Guter Gott, auf deinen Rippen
kann man ja Klavier spielen!“ 



Mrs. Miller runzelte
die Stirn. Dann gab sie Cassie mit einem Kopfnicken zu verstehen, ihr
zu folgen und führte sie in das riesige Esszimmer, wo Lance, der
Earl of Brookemore sie lächelnd empfing.
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„Setzen
Sie sich doch bitte, Cassandra!“, forderte er sie auf, sobald
sie ihm gegenüberstand.


Er widerstand dem
beinahe übermächtigen Zwang, sie zu berühren, nur mit
Mühe. 



Cassie konnte nicht
anders. Staunend sah sie sich in dem riesengroßen Saal um.


Ein mindestens zehn
Meter langer Tisch aus dunklem Holz, eingerahmt von zirka vierzig
bequem aussehenden Stühlen, beherrschte den Raum. Trotz der
immensen Größe wirkte der Raum nicht kalt. Im Gegenteil.
Die prächtigen Wandteppiche mit den wundervollen Stickereien
verliehen ihm eine heimelige Note, die durch das Feuer, das in dem
wunderschönen offenen Kamin prasselte, noch verstärkt
wurde. 



Vor Cassies
geistigem Auge erschien sofort eine Szene, die der aus dem
Filmklassiker „Tanz der Vampire“ nicht ganz unähnlich
war.


„Cassandra?“


Die Stimme des Earls
brachte sie wieder in die Gegenwart zurück und sie errötete
leicht.


„D ... danke
Sir“, stammelte Cassie und räusperte sich. „Sicher
möchten Sie jetzt gerne hören, warum ich in Ihrem
Pferdestall war?“, fragte sie schüchtern. 



Lance schüttelte
lächelnd den Kopf. „Nein, ich möchte, dass Sie jetzt
erst einmal etwas frühstücken. Sie sehen aus, als ob sie es
nötig hätten!“ 



Cassie wurde
feuerrot und Lance biss sich auf die Zunge. Er hatte wohl den Nagel
auf den Kopf getroffen und der Kleinen war das mehr als peinlich.


Cassie hatte
tatsächlich einen riesigen Hunger, doch sie begnügte sich
mit einer Tasse Kaffee und einem Croissant, auf das sie etwas Butter
und Marmelade strich. 



„Hmmm“,
entschlüpfte ihr ein Seufzer, während sie genießerisch
ihre Augen schloss und ihre kleine Zunge einen Klecks der himmlisch
schmeckenden Erdbeermarmelade aus ihrem Mundwinkel leckte. 



Lance erstarrte bei
diesem Anblick und war mehr als froh über den Umstand, dass
Cassandra ihre Augen geschlossen hatte und so die verräterische
Beule nicht sehen konnte, die sich beinahe augenblicklich in seiner
Hose abzeichnete. 



Herr hilf! 



Diesen Ausdruck auf
ihrem Gesicht würde er liebend gerne sehen, wenn sie unter ihm
lag.


Herrgott nochmal! 



Lance verdrängte
mühsam die Gedanken aus seinem Kopf und widmete sich eingehend
einer objektiveren Betrachtung Cassandras. 



Er hatte recht
gehabt. Sie war wirklich eine ausgesprochene Schönheit. Obwohl
ihre roten Haare und ihre grünen Augen auf eine schottische
Abstammung hindeuteten, erzählte ihre zart gebräunte Haut
noch etwas anderes. 



Wäre es nicht
absolut unsinnig, hätte er behauptet, dass der Bronzeton ihrer
Haut leicht schimmerte, sobald Cassandra aus dem Licht in den
Schatten trat.


Die dünnen
Spaghetti-Träger ihres enganliegenden Top ließen sanft
gerundete Schultern erkennen. 



Bereits als
Cassandra hereinkam, hatte er ihre wunderschön geformten Beine
bewundert, die in einer knallengen Jeans steckten und sich sofort
gefragt, ob sie diese wohl mit Hilfe eines Schuhlöffels
angezogen hatte. Ihr kleiner runder Po war genau richtig für
ihre Figur. Und die winzigen Füßchen mit den unlackierten
Zehennägeln waren gepflegt. Auch das war seinem Kennerblick
nicht entgangen. 



Cassandra hatte
inzwischen ihre Augen wieder geöffnet und bemerkte den
taxierenden Blick des Earl. Im ersten Moment fühlte sie sich
unsicher in ihrer Alltagskleidung, doch da auch er Jeans und T-Shirt
trug, fühlte sie sich nicht mehr ganz so unwohl. 



Sie trank noch einen
Schluck Kaffee und räusperte sich erneut. 



„Ich danke
Ihnen für das Frühstück, Sir. Nun stellen Sie bitte
Ihre Fragen, damit ich Ihnen nicht mehr länger zur Last falle!“




Lance erschrak über
ihre Worte, doch sein Strafverteidiger-Pokerface zeigte keine Regung.
Warum zum Henker fand er den Gedanken daran, dass sie gleich wieder
gehen würde, nur so schrecklich? Er kannte sie doch gar nicht...




Die Deine ...


„Nun,
Cassandra, dann erzählen Sie mir doch einfach, was Sie in meinen
Pferdestall geführt hat“, bat er weich und Cassandra
erzählte ihm … alles. 



Eigentlich hatte sie
nicht vorgehabt, einen Seelenstriptease hinzulegen, doch irgendetwas
an Lance zwang sie geradezu, ihm alles zu erzählen. 



Angefangen beim Tod
ihrer geliebten Mom, über die Kündigung ihrer Anstellung
bis hin zum Rauswurf durch ihren Vermieter. 



Lance hatte
schweigend zugehört und als er schon bei der Erwähnung des
Todes ihrer Mom geschluckt hatte – schließlich konnte er
dieses Gefühl nur allzu gut nachvollziehen - wuchs in ihm der
Zorn über Cassandras eiskalten Vermieter. 



„Wo wollen Sie
denn jetzt hingehen?“, fragte er, als sie geendet hatte „können
Sie zu Ihrem Vater gehen?“ 



Cassandra senkte den
Kopf. „Den habe ich nie kennengelernt“, flüsterte
sie beschämt, als wäre es ihr eigenes Unvermögen. 



„Hat Ihre
Mutter ihn niemals erwähnt?“, fragte Lance. Er konnte
nicht aus seiner Haut.


Cassandra schüttelte
ihre roten Löckchen. Ein Lächeln erschien auf ihren
wundervollen Lippen. „Mom sagte immer, ich sei ein Geschenk des
Himmels gewesen!“ 



Errötend schlug
sie sich leicht mit der Hand auf den Mund. 



Himmel, war das
peinlich! Was redete sie denn nur für einen Blödsinn? 



Doch Lance hing wie
gebannt an ihren Lippen. Er räusperte sich. „Und Sie sind
jetzt also völlig mittellos.“ Das war keine Frage, sondern
eine Feststellung und Cassandra nickte stumm. 



Plötzlich fiel
Lance etwas ein. Oder war es eine Eingebung? Er wusste es nicht und
ehrlich gesagt, war es ihm auch ziemlich schnuppe.


„Sie haben
Bürokauffrau gelernt?“, fragte er aufgeregt. 



„Ja“,
antwortete Cassandra verwirrt, da sie sich
Lance Aufregung nicht erklären konnte. 



„Bitte, kommen
Sie mit!“ 



Lance sprang auf
und zog die
verdutzte Cassandra einfach hinter sich her, die Treppe hinauf, in
sein Büro. 



Wieder spürten
beide dieses Kribbeln! 



Lance bat sie, an
dem Schreibtisch Platz zu nehmen und den PC zu starten. Cassandra war
zwar noch immer völlig verdattert, tat aber, worum Lance sie
gebeten hatte. Ohne ein Wort zu verlieren, legte er ihr seine
handschriftlichen Notizen hin. 



„Können
Sie das lesen?“, fragte er zerknirscht. 



Cassandra schaute
kurz auf das Geschmiere und grinste. 



„Natürlich!“




„Fein!“
Lance lachte. „Kennen Sie sich mit den verschiedenen
Computer-Programmen aus?“ 



Wieder nickte
Cassandra. 



„Gut, dann
suchen Sie bitte ein Programm, auf dem man mein Geschmiere
unterbringen kann und zwar so, dass man es anschließend auf
einzelnen Karten ausdrucken kann. Wenn möglich zusammenhängend.
Ähm ... also bei diesem Geschreibsel hier handelt es sich
nämlich um ein Plädoyer, das ich am Montag halten muss. Ich
bin Rechtsanwalt … und … also ...“ 



Lance hatte kaum
Luft geholt, doch noch während er sprach, hatte Cassandra schon
ein geeignetes Programm geöffnet und mit der Übertragung in
den PC begonnen. Sie schien Lance gar nicht mehr wahrzunehmen und als
er dies bemerkte, stellte er sein Geplapper ein und zog sich in seine
angrenzenden Wohnräume zurück. Die Türe ließ er
offen.


Lance setzte sich in
einen bequemen Sessel und beobachtete sie ungeniert. 



Cassandra war
hochkonzentriert. Ihre kleine Zunge huschte ab und zu über ihre
Unterlippe und Lance umschloss die Armlehnen seines Sessels bei
diesem Anblick etwas fester. Seine Gedanken nahmen bereits wieder
Dimensionen an, die selbst er unschicklich fand ... aber wie hieß
es doch so schön? Die Gedanken sind frei! 



„Fertig“,
unterbrach Cassandra seine erotischen Gedanken. Viel zu schnell für
seinen Geschmack. 



Er brauchte einen
winzigen Moment, bevor er aufstehen konnte, dann ging wieder in das
Büro. Der Drucker warf bereits kleine handliche Kärtchen
aus. Kurz huschte sein Blick über die Kärtchen und ein
strahlendes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, das
bis in die Tiefen seiner unglaublichen Augen reichte. 



„Gratuliere
Miss McBride, Sie haben einen Job!“


Cassandra zuckte
zusammen. 



„W ... w ...
was?“, stotterte sie, ehe Lance' Worte endlich in den Tiefen
ihrer Gehirnwindungen angekommen zu sein schienen. Dann jedoch
strahlte sie, sprang von ihrem Stuhl auf und warf sich in seine
Arme.


„Oh ... oh ...
danke Sir ...“, stammelte sie, an seine Brust gepresst, während
Lance geistesgegenwärtig genug war, sofort seine Arme um das
zierliche Geschöpf zu schließen und sie näher an sich
zu pressen. 



Doch da machte sie
sich auch schon wieder los. Ihre Wangen waren zart gerötet. „Ent
... entschuldigen Sie bitte, Sir!“


Das enttäuschte
Gesicht von Lance verursachte ihr Unbehagen. 



Guter Gott! Dieser
Traum von einem Mann musste ja denken, sie habe nicht mehr alle
Latten am Zaun. Aber sie war immer schon sehr impulsiv gewesen und in
diesem Moment konnte sie gar nicht anders handeln. 



Lance' Enttäuschung
hatte allerdings einen anderen Grund. 



Der kurze Moment, in
dem er Cassandra in seinen Armen gehalten hatte, ließ sein Herz
schneller schlagen ... und nicht nur deshalb, weil ein gewisser Teil
seines Körpers sich sofort geregt hatte, als er ihre kleinen
festen Brüste an seinem Körper spürte. 



Nein, da war
plötzlich auch noch ein anderes Gefühl - eines, das er in
dieser Weise noch niemals gespürt hatte - und dieses Gefühl
saß ein ganzes Stück oberhalb dessen, was sich da als
verräterische Beule in seinen Jeans bemerkbar machte ... 



Sie ist es ...
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Was
es war, das Lance sich da weder eingestehen wollte, noch konnte, war
Lady Helen nach einem einzigen Blick in Lance' Gesicht klar. 



Gerade kam sie an
Lance' Büro vorbei, als sie sah, dass eine junge Frau ihren
Neffen … nun … ansprang! 



Zuerst hielt sie
verwirrt inne … dann sah sie etwas, von dem sie niemals
gedacht hätte, dass sie es tatsächlich jemals sehen würde
… etwas, das ihr ihre Schwägerin Aurora prophezeit hatte
… damals, als sie sich ihr anvertraut hatte.


Lady Helens Gedanken
wanderten zurück zu jener bedeutungsvollen Nacht …


***


„Wie stehst
du zu meinem Bruder, Aurora?“ 



Helen sah Aurora
mit ihren kindlichen Augen an. „Ich weiß, dass das Kind,
das du unter deinem Herzen trägst nicht das Seine ist …“




Lady Aurora
überlegte nur den Bruchteil einer Sekunde. 



Konnte es denn
wirklich sein, dass das Schicksal es trotz allem gut mit ihr gemeint
hatte? Konnte es wahrhaftig sein, dass sie nicht nur ein liebevolles
Herz gefunden hatte, das sich ohne Fragen zu stellen, ihrer
angenommen hatte? Hatte sie auch, ohne es zu ahnen, die Ashari
für ihren
ungeborenen Sohn gefunden?


„Ich liebe
ihn“, war ihre schlichte Antwort, „ich liebe ihn wie
einen Vater.“ 



Helen nickte.
„Aber deine wahre Liebe gilt einem anderen …“,
stellte sie fest, „ …dem Vater deines Kindes.“


Helen war gerade
fünfzehn Jahre jung, aber sie war ein ernsthaftes junges
Mädchen, das bereits früh hatte lernen müssen,
erwachsen zu werden.


Lady Aurora
senkte voller Anmut ihren Kopf. „Ja, ich liebe einen anderen“,
gab sie dann unumwunden zu „und er ist der Mann, den ich immer
lieben werde.“


Helen schwieg.
Instinktiv wusste sie, dass Aurora weitersprechen würde, sobald
sie dazu bereit war.


Doch die Worte,
die Lady Aurora schließlich sprach, ließen sie für
einen kurzen Moment den Atem anhalten.


„Was weißt
du über Engel, Helen?“ 



Helen sah
liebevoll zu ihrer jungen Schwägerin, die selbst nur einige
Jahre älter schien als sie selbst es war und die sie sofort wie
eine Schwester in ihr Herz geschlossen hatte. 



„Ich weiß,
dass du einer bist, meine süße Aurora“, gab sie
lächelnd zur Antwort, doch der erschrockene Ausdruck auf dem
Gesicht ihrer Schwägerin, sagte Helen, dass hinter der so locker
gestellten Frage weit mehr steckte, als sie zuerst angenommen hatte. 



Sie atmete tief
ein, sah jedoch weiterhin unverwandt zu Aurora und wartete …
wartete, bis Aurora begann, ihre Geschichte zu erzählen …







***







„Einen
wunderschönen guten Morgen wünsche ich“, sagte Lady
Helen mit ihrer klaren angenehmen Stimme und ihre blauen Augen
blitzten schelmisch. 



Cassandra wurde,
wenn möglich, noch roter und Lance räusperte sich. 



„Guten Morgen,
Tante Helen, hast du gut geschlafen?“ 



Lady Helen nickte,
während sie ihre Augen auf Cassandra heftete. 



„Ja, nun, bis
zu einem gewissen Zeitpunkt … ich gehe wohl recht in der
Annahme“, sagte sie dann, „dass diese hübsche junge
Dame hier der Grund für das elende Gekeife von Eleonora ist!“




„Oh,
entschuldige bitte, Tante Helen, wo habe ich nur meine Manieren?“,
murmelte Lance, „darf ich vorstellen? Lady Helen Tenningwood
... Miss Cassandra McBride!“ 



Cassandra ergriff
die ausgestreckte Hand der wunderschönen Frau, die, obwohl Lance
sie Tante nannte, nicht sehr viel älter sein konnte, als ihr
Neffe. 



„Guten Tag,
Mylady! Es freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen“, sagte sie
mit schüchterner, aber fester Stimme und macht einen zögerlichen
Knicks.


„Oh, die
Freude ist ganz meinerseits“, sagte Lady Helen und erntete
damit einen erstaunten Blick aus Lance' Gesicht. Cassandra errötete.




„Ähm …“,
machte Lance nun nicht sehr intelligent, „ich habe Miss McBride
soeben eingestellt, Tante Helen“, stieß er hervor. 



Auch wenn er ein
sehr eigenständiger junger Mann war, auf das Wort seiner Tante
legte er sehr großen Wert. 



Lady Helen nickte
wieder. „Ja“, kicherte sie beinahe mädchenhaft, „das
habe ich mitbekommen.“ 



Cassandra wusste vor
Verlegenheit nicht mehr, wohin sie sehen sollte. 



Lady Helen lächelte
und tätschelte ihre Wange. 



„Sie sind eine
Schönheit, mein Kind“, sagte sie dann in einem Ton, als
hätte sie eben mal kurz erwähnt, dass die Sonne draußen
scheint. 



„D ... danke,
Mylady!“, stammelte Cassandra und Lance’ Augen weiteten
sich in purem Erstaunen. 



Was in aller Welt
war denn in seine Tante gefahren? 



„Papperlapapp!
Mylady! Ich bin keine Mylady!“, sagte Tante Helen gerade und
jetzt fiel Lance beinahe der Unterkiefer herunter. „Lance, mein
Junge“, lächelnd legte Lady Helen zwei Finger unter Lance’
Kinn und schloss so seinen Mund. „…ich habe bereits
vernommen, dass Cassandra … ich darf dich doch so nennen mein
Kind?“ Cassandra nickte benommen und Lady Helen lächelte.
„Also, ich habe bereits gehört, dass Cassandra keine
Bleibe hat. Was hast du dir überlegt, um dieses Problem zu
lösen?“ 



Lance war verwirrt.
Er hatte sich noch gar keine Gedanken darüber gemacht.


Eigentlich
befürchtete er bereits, dass er gar nicht mehr eigenständig
denken konnte! 



Die Deine 



„Das dachte
ich mir.“ Lady Helen hatte eine Augenbraue hochgezogen. „Also,
ich denke“, fuhr sie dann fort, „Cassandra sollte eine
der sowieso leerstehenden Suiten auf diesem Stockwerk beziehen. Ich
werde Amanda bitten, die grüne Suite herzurichten. Dann ist
Cassandra gleich in deiner Nähe und du kannst sie morgens mit in
die Kanzlei nehmen oder sie hat die Möglichkeit, ihre Arbeit von
deinem Büro aus zu erledigen... was denkst du?“ 



Lance Mund öffnete
und schloss sich stumm … er sah aus wie ein Karpfen auf dem
Trocknen. 



Auch Cassandra
brachte keinen Ton heraus. Das war zu viel auf einmal. Zuerst wurde
ihr eine Arbeitsstelle angeboten und dann sollte sie auch noch eine
Wohnung bekommen. 



Lance hatte endlich
seine Verwirrung überwunden. Nun strahlte er seine Tante an. 



„Das ist eine
wunderbare Idee, Tantchen“, rief er aus, wobei ihm die
Vorstellung, Cassandra nicht nur im Büro zu sehen, sondern sie
beinahe ständig in seiner Nähe zu wissen, geradezu
beschwingte. 



„Also, ist es
abgemacht?“, fragte Lady Helen überflüssigerweise. 



Lance nickte
bekräftigend und Cassandra flüsterte heiser: „Vielen
Dank, Lady Helen.“ 



„Lass das,
Kindchen!“, sagte Lady Helen resolut, „ich bin Tante
Helen!“ 



Mit diesen Worten
rauschte sie aus Lance' Büro und ließ einen völlig
perplexen Lance und eine leicht schwankende Cassie zurück.







*** 








Nun reagierte
Cassandras Körper auf all die Erlebnisse der letzten
vierundzwanzig Stunden. Sie bekam zuerst Gänsehaut, dann fing
sie an zu zittern und bevor sie sich irgendwo festhalten konnte,
gaben ihre Beine unter ihr nach und sie sank zu Boden. 



Lance, der seine
Augen nicht eine Sekunde von dem bezaubernden Mädchen lassen
konnte, reagierte unverzüglich und fing sie auf, bevor sie auf
dem Boden aufschlagen konnte. 



„Cassie“,
murmelte er, während er sie auf seine Arme hob und in sein
Wohnzimmer trug. 



Sanft legte er sie
auf der bequemen Ledercouch ab und tätschelte leicht ihr blasses
Gesicht. Jede einzelne seiner Berührungen schickte wieder dieses
Kribbeln durch seine Hände. 



Cassandras
flatternde Augenlider zeigten ihm nur Sekunden später, dass sie
wieder zu sich kam. „Entschuldigen Sie bitte, Sir!“,
murmelte sie verschämt, „es ... tut ... mir leid!“ 



„Schhh!“,
machte Lance und streichelte sanft ihr leichenblasses Gesicht, „ich
kann sehr gut nachvollziehen, dass die Aufregung zu viel für Sie
war.“ 



„Bitte, Sir,
ich möchte mich aufsetzen“, sagte Cassandra leise. 



Lance half ihr hoch,
setzte sich aber sofort neben sie. „Bitte, nennen Sie mich
Lance!“, bat er und wusste nicht einmal genau, warum er das
sagte. 



Weil sie für
dich bestimmt ist! 



Cassandras Hände
zitterten noch immer und Lance nahm sie zwischen seine schlanken
Hände. Wieder spürten beide dieses Kribbeln und wichen
panisch voneinander zurück. 



„Geht's
wieder?“, fragte Lance besorgt. Cassandra nickte. 



„Dann kommen
Sie, Cassandra. Ich werde Ihnen Ihr neues Zuhause zeigen.“ 



Sie erhob sich mit
wackligen Knien und prompt knickte sie leicht ein. Sofort legte Lance
seinen Arm um ihre Taille und stützte sie. 



Himmel, wie gut die
Kleine roch! Und wie verdammt gut sie sich in seinen starken Armen
anfühlte. So weich, so verletzlich, so wunderschön! 



„Mo maise.“


„Was? Was
haben Sie gerade gesagt, Lance?“


Er hatte überhaupt
nicht bemerkt, dass er laut gesprochen hatte.


„Ähm …“,
druckste er herum, „mo maise … ähm … das ist
…“ 



„Gälisch,
ich weiß“, fiel ihm Cassie ins Wort.


„Sie sprechen
gälisch?“, fragte Lance und in ihm tobte ein Widerstreit
der Gefühle. Sollte er es gut finden, weil er selbst diese
Sprache liebte … oder besser nicht?
Denn
sie hatte sehr wohl verstanden, was er gesagt hatte … meine
Schönheit!


Cassie nickte nur
kurz zu seiner Frage, viel zu sehr war sie sich Lance‘ Wärme
bewusst, da sie sich noch immer an ihn lehnte.


„Oh,
entschuldigt bitte, ich wusste nicht, dass ich störe!“,
erklang da eine ironische Stimme von der Türe her. 



„Ella!“,
entfuhr es Lance, doch er beließ seinen Arm um Cassandras
Taille. 
Immerhin hatte seine Cousine
inzwischen etwas
mehr auf dem Leib.


Cassandra wurde noch
einen Tick bleicher, als sie ohnehin schon war, und Lance kniff
zornig die Lippen zusammen. 



„Du störst
nicht“, log Lance, auch wenn er liebend gerne etwas
Gegenteiliges gesagt hätte. Die perfekte Erziehung, die er
genossen hatte, verbot es ihm jedoch. 



„Cassandra hat
wohl zu viel durchgemacht in letzter Zeit und ihr Körper hat
seinen Tribut verlangt.“ 



„Ah ja?“,
sagte Ella schnippisch. 



„Ja! Zweifelst
du etwa daran?“ Lance Stimme hatte jetzt diesen Klang, bei dem
selbst Ella wusste, dass es besser war, ihn nicht noch mehr zu
reizen. 



„Dann wird
Miss McBride sich wohl noch etwas erholen, bevor sie sich wieder
verabschiedet, ja?“, meinte sie mit honigsüßer
Stimme. 



„Im Gegenteil,
meine liebste Cousine“, flötete Lance mit ebenso falscher
Stimme und konnte die Genugtuung, die sich bei seinen nächsten
Worten einstellte, nur mit Mühe aus seiner Stimme fernhalten.
„Zum Ausruhen wird Cassandra in nächster Zeit nicht
kommen. Ich habe sie nämlich soeben eingestellt ... und nun
entschuldigst du uns bitte, Ella, ich möchte Cassandra gerne ihr
neues Domizil zeigen!“ 



Mit diesen Worten
schob er die zitternde Cassandra vor sich her und ließ seine
Cousine einfach stehen.
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„Das
ist nicht dein Ernst!“ 



Ella kreischte ihren
Unmut heraus. 



Lance hatte
Cassandra gerade ihre Suite gezeigt und sie alleine gelassen, damit
sie sich noch ein wenig ausruhen konnte. Sie war so bleich gewesen,
dass er Angst hatte, sie alleine zu lassen. 



Du musst dich um
sie kümmern! 



Als jedoch Mrs.
Miller mit Cassandras Habseligkeiten erschien und sich anbot, ihr
behilflich zu sein, hatte er keinen Grund mehr, sich noch länger
bei ihr aufzuhalten. Er bat lediglich darum, dass sie nachher mit ihm
zu Mittag essen möge. Außerdem wollte er ihr gerne das
Anwesen zeigen. Schließlich, so sagte er sich, wie um sich
selbst gegenüber zu rechtfertigen, musste sie wissen, wo was
war, damit sie nicht verloren ginge! 



Jetzt stand seine
aufgebrachte Cousine, wie eine Furie tobend, vor ihm und störte
ihn bei seinen Gedanken, die sich nur noch mit Cassandra befassten. 



Sie gehört
dir! 



„Du wirst
dieses Flittchen doch wohl nicht in deiner Kanzlei beschäftigen
wollen?“


Lance versteifte
sich augenblicklich bei Ellas Worten. Seine Hände ballten sich
zu Fäusten und seine Augen verengten sich zu Schlitzen.


Niemand wird sie
ungestraft so nennen! 



„Flittchen?“




Lance hob, äußerlich
ruhig, eine Augenbraue, während es in ihm brodelte. Die
Erinnerung an Ella, die sich praktisch unbekleidet mit Burt im
Pferdestall zu einem Stelldichein getroffen hatte, kam dieser
Bezeichnung doch erheblich näher. 



Cassandra jedoch ...




Lance' gefährlich
sanfter Ton ließ Ella sofort erkennen, dass sie sich etwas
zurücknehmen musste. 



„Naja, ich
meine ja nur, wir wissen doch überhaupt nicht, ob ihre Angaben
wahr sind. Sie könnte uns angelogen haben!“ 



Wieder traf sie
dieser hochmütige Blick. „Uns?“ 



Ella räusperte
sich. „Ach, komm schon, Lance …“, säuselte
sie und ging, aufreizend ihre drallen Hüften schwingend, auf ihn
zu. 



Lance drehte sich
weg. Er konnte es nicht mehr ertragen.


Herrgott nochmal,
wie sehr er es satt hatte, Ellas ständigen Flirtversuchen
auszuweichen. 



„Nun, das
herauszufinden, dürfte keine Schwierigkeit sein“, sagte er
leichthin, „immerhin hat sie gültige Papiere und ein
verdammt gutes Zeugnis!“ 



Und außerdem
es ist mir völlig egal! 



„Wie’s
aussieht, scheinst du nichts von meiner Menschenkenntnis zu halten,
liebste Cousine!“ Unbewusst hatte Lance den Nagel auf den Kopf
getroffen. 



Ella hielt
tatsächlich nichts von seiner Menschenkenntnis, aber dieser
Umstand kam ihr nur zugute. Schnell lenkte sie daher ab. Man konnte
ja nie wissen, zu welchen Gedanken sie ihn in ihrem Zorn inspirierte.




„Nun gut,
Lance, du musst es ja wissen. Ich hoffe nur, dass du nicht enttäuscht
wirst!“ 



Lance fiel der
gefährliche Unterton in Ellas Stimme zwar auf, doch da war sie
auch bereits wieder aus seinem Büro gerauscht. 



Seltsam, er hatte
das untrügliche Gefühl, dass seine Sinne plötzlich
geschärft waren. War es möglich, dass Cassandra eine solche
Wirkung auf ihn hatte? Lance lachte kurz auf. Diese Frage brauchte er
sich eigentlich gar nicht zu stellen. Natürlich war es so -
dieses Mädchen hatte etwas in ihm berührt. Etwas, das es
ihm unmöglich machte, nicht ständig an sie zu denken. Der
Anblick, als sie zusammengekauert und ängstlich in den
Stallungen hockte, hatte in ihm sofort seinen Beschützerinstinkt
geweckt. 



Beschütze
sie! 



Es war ihm nahezu
unmöglich erschienen, sie nicht
zu berühren. 



Ja, es war fast so,
als müsse er es tun … als würde er von
irgendwem oder irgendetwas geführt … nur um etwas
herauszufinden. 



Was herauszufinden? 



Das Kribbeln, das
sich in seiner Hand ausgebreitet hatte, als er Cassandras Hand
ergriff, hätte seine Vermutung beinahe bestätigt, wenn es
ihm nicht so banal vorgekommen wäre. 



Sicher gab es
hierfür eine simple Erklärung. 



Ihr Körper war
möglicherweise durch die Nacht im Stroh elektrostatisch
aufgeladen, wie oder was auch immer. Aber er hatte sie nicht nur
anfassen wollen ... nein! 



Beinahe hätte
er sich vergessen. Noch bevor er Cassandra überhaupt gesehen
hatte, war er hart geworden. Wie konnte das sein? Eine leicht
verzögerte Auswirkung dessen, was er jeden Morgen zwischen
seinen Beinen hatte? Ganz sicher nicht. Dies hier war anders …
unerklärlich! Als er Cassie dann gesehen hatte, musste er seine
ganze Kraft darauf verwenden, sie nicht sofort in seine Arme zu
reißen … seine Lippen auf ihre zu pressen … seine
Hände auf ihre perfekten Brüste zu legen … spüren,
wie ihre Brustwarzen sich zwischen seinen Fingern aufstellen würden,
seine Lippen hinab zu senken und daran zu saugen ... Herr im Himmel
... alleine der Gedanke daran ließ ihn beinahe kommen! 



Ist es nur das? 



Und dann diese
Stimme in seinem Kopf. 



Lance fuhr sich mit
beiden Händen durch seine schwarzen Locken, als ob er die Stimme
damit zur Ruhe bringen könnte. 



Wurde er etwa
verrückt? 



Lance atmete tief
ein. Ein Lächeln zuckte in seinen Mundwinkeln. Oder hatte er
sich einfach nur Hals über Kopf und auf den ersten Blick in
Cassandra verliebt? 



Tatsache war
jedenfalls, dass er so
noch
nie gefühlt hatte. Selbstverständlich gab es schon die ein
oder andere Frau in seinem Leben. Er war schließlich kein
kleiner Junge mehr und die Frauen machten es ihm auch wirklich
verflucht leicht. Dennoch hatte Lance sich nie länger als einige
Tage mit einer Frau abgeben können. Er wusste selbst nicht,
woran das lag. Schließlich konnte ihm niemand nachsagen, er
wäre flatterhaft oder oberflächlich. Dennoch langweilten
ihn seine bisherigen Damenbekanntschaften bereits nach wenigen Tagen.




Würde das bei
Cassandra auch der Fall sein? 



Instinktiv wusste
Lance, dass dies nicht der Fall sein würde. 



Sie ist dein! 



Lance verließ
sein Büro und ging in sein Schlafzimmer, um sich umzuziehen. Es
war Zeit für das Mittagessen.


Die Vorstellung,
Cassandra endlich wieder zu sehen, zauberte einen sehnsüchtigen
Schimmer in seine blauen Augen! 
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Lady
Helen war längst nicht so gelassen, wie sie vorgab zu sein. 



Nervös lief sie
in ihren Gemächern auf und ab und war nahe dran, einen
hässlichen Pfad in den wunderschönen Teppich zu laufen.


Bei allem was recht
war: Erzählt zu bekommen, was einmal sein würde und es dann
mit eigenen Augen zu sehen, war ein himmelweiter Unterschied.


Erschöpft ließ
Lady Helen sich auf ihren Lieblingssessel sinken und legte ihre
bebende Hand auf die samtige Armlehne. Sie schloss ihre Augen und
ihre Gedanken kehrten zurück zu dem Abend, den sie niemals in
ihrem Leben würde vergessen können … zurück zu
dem Abend, an dem ihre Schwägerin ihr alles erzählt hatte …







***







„Was weißt
du über Engel, Helen?“ 



Helen sah
liebevoll zu ihrer jungen Schwägerin. „Ich weiß,
dass du einer bist, meine süße Aurora!“


Lady Auroras
Gesicht hatte kurz einen ängstlichen Ausdruck angenommen, doch
dann straffte sie ihre schmalen Schultern und weihte Helen in ihr
Geheimnis ein.


„Was wäre,
wenn ich dir nun sagte, dass dies möglicherweise zutrifft?“


Lady Auroras
scheinbar lockere Frage schwebte im Raum. 



Helen atmete
einmal tief durch, dann beantwortete sie die Frage ihrer Schwägerin.
„Ich würde sagen, dass es viele Dinge zwischen Himmel und
Erde gibt, von denen wir nichts wissen … möglicherweise
nichts wissen dürfen … aber ich bin die letzte Person,
die die Vorstellung darüber, dass es Engel gibt, die unter uns
Menschen wandeln, kategorisch bestreitet.“


Lady Auroras
Augen waren aufmerksam auf Helen gerichtet.


„Ich bin
kein Engel, Helen …“, sagte sie in einem Ton, der Helen
sofort klar machte, dass jetzt ein ABER folgen würde.


„… aber“,
fuhr Lady Aurora auch schon fort, „ich bin … nein, ich
war einmal etwas in der Art.“


Helens Gesicht
zeigte nicht die kleinste Regung – nur ihre Augen waren in
Erstaunen geweitet. Nicht eine Sekunde zweifelte sie am
Wahrheitsgehalt der Worte ihrer Schwägerin. 



Aufmunternd sah
sie Lady Aurora an und diese fuhr fort.


„Ich war
ein Shadowangel,
Helen … Shadowangels sind die Nachkommen von Engeln und
Erzengeln.“ 



Helen hörte
einfach nur zu. Ihre Fragen würde sie später stellen.


„Ich hatte
einen Gefährten, der mir mehr bedeutete, als alles andere …
so sehr viel mehr, dass ich mir ein Kind von ihm wünschte.“




Eine Träne
rollte über ihre bleiche Wange und Helen tupfte sie mit ihrem
blütenweißen Taschentuch weg. 



Lady Aurora
ergriff die Hand ihrer Schwägerin und drückte sie sanft.


„Eigentlich
sollte dies kein Problem gewesen sein, sind Kinder bei uns doch
gewünscht … nein, das trifft es nicht …
Shadowangels vergöttern ihre Nachkommen geradezu.“ 



Helen wusste,
wenn Kinder kein Problem waren, dann würde jetzt gleich die
Antwort zu ihrer ungestellten Frage kommen. 



„Nur bei
Thalon und mir gab es da einen Unterschied!“ 



Bei der Erwähnung
von Thalons Namen glitt ein so schmerzhafter Ausdruck über Lady
Auroras Augen, dass sofort klar war, dass Thalon Auroras große
Liebe war … und … der Vater ihres ungeborenen Kindes.


„Was ist
geschehen?“, fragte Helen, die die seelischen Qualen, die der
gequälte Ausdruck auf dem Gesicht ihrer Schwägerin
widerspiegelte, beinahe körperlich fühlen konnte.


„Thalon ist
der Anführer unserer Garde … man könnte vielleicht
auch sagen, unserer Armee.“


Helen holte
entsetzt Luft. 



„Oh ja,
Helen, es gibt nicht nur Schutzengel. Würde es die Armee der
Shadowangels nicht geben, wären viele Kriege weitaus schlimmer
ausgegangen … hätten Naturkatastrophen solche Ausmaße
erreicht, dass sie die Erde zerstört hätten.“ 



Helen hatte
vergessen weiter zu atmen … nun japste sie und legte entsetzt
eine Hand auf ihr Herz.


„Leider war
auch ich eine kleine Besonderheit unter den Shadowangels“, fuhr
Lady Aurora nun fort, „eine Besonderheit deshalb, weil ich
eigentlich Niemandes Kind war …“


Auch wenn sich
Helen vorgenommen hatte, ihre Schwägerin nicht zu unterbrechen
und ihre Fragen zu einem späteren Zeitpunkt zu stellen, so war
dies jetzt unmöglich geworden.


„W …
wie … ist das möglich?“, stammelte sie. 



Lady Aurora
lächelte. „Ich war ein kleiner Findelengel!“ 



Beinahe wäre
Helen ob dieser niedlichen Wortwahl in Lachen ausgebrochen, doch ein
Blick in Lady Auroras Gesicht sagte ihr unmissverständlich, dass
dies nicht der richtige Zeitpunkt für einen Heiterkeitsausbruch
war.


„Tinta und
Evor nahmen mich bei sich auf … die beiden hatten bereits
einen kleinen Sohn.“ Helen wusste plötzlich ganz genau,
wie der Name von Tintas und Evors Sohn lautete …



„Thalon war
fünf Jahre älter als ich und als ich meine ersten
Gehversuche erfolgreich absolviert hatte, folgte ich ihm auf Schritt
und Tritt!“ 



Jetzt lachte Lady
Aurora herzhaft, sie war ganz in ihrer Erinnerung versunken. 



„Thalon
wurde nicht müde, mir alles zu erklären, mir alles zu
zeigen … und ich löcherte ihn mit Fragen. Ich war ein
wissbegieriges Kind … und ich vergötterte meinen großen
Bruder.“




Ein verträumter
Ausdruck trat in Lady Auroras Augen. „Irgendwann änderten
sich meine Gefühle für Thalon. Unmerklich erst, doch dann
wusste ich, dass ich mehr für ihn empfand, als ich für
einen Bruder empfinden sollte … und auch Thalon erging es so …
wir haben lange versucht, diese Art von Gefühlen füreinander
zu unterdrücken.“ 



Lady Aurora
schüttelte leicht den Kopf und ihre blonden Locken wippten bei
jeder ihrer sanften Bewegungen um ihr wunderschönes Gesicht. 



„Doch
irgendwann merkten wir, dass es unmöglich war, unsere Gefühle
weiter zu ignorieren. Wir gestanden uns gegenseitig unsere Liebe und
waren überglücklich.“ 



Ein Schatten
glitt über Lady Auroras wunderschöne Augen und Helen ahnte,
dass diese Liebe unter keinem guten Stern stand. 



„Als wir
Tinta und Evor Hand in Hand gegenüber traten, gefroren ihre
Mienen zu Eis!“ 



Lady Aurora
schluckte. „Sie erzählten uns, dass unsere Liebe
gefährlich sei … gefährlich deshalb, weil es eine
uralte Prophezeiung gab, die besagte, dass dereinst ein Knabe geboren
werde … der Sohn eines Heerführers und einer Prinzessin …
ich lachte damals … Thalon war zwar in der Garde, aber er war
ein eher unbedeutender Soldat, während ich … ja, ein
Findelengel war … alles andere als eine Prinzessin …
und weder Thalon noch ich wollten unsere Liebe aufgeben für
etwas, dass sich unsere Ältesten seit Jahrmillionen erzählten
und das in all diesen Jahren nicht eingetroffen war … warum
also sollte es gerade jetzt geschehen?“ 



Lady Aurora hatte
schnell und hektisch gesprochen. „Doch Tinta und Evor hielten
an der Prophezeiung fest und Thalon und ich hielten an unserer
Beziehung fest, nur, dass wir uns jetzt heimlich trafen.“


„Aber, was
war es denn für eine Prophezeiung?“, fragte Helen
sichtlich erschüttert.


Lady Auroras
blasses Gesicht wurde noch eine Nuance bleicher, als sie beinahe
tonlos die Frage ihrer Schwägerin beantwortete.


„Die bösen
Mächte, die schon immer versuchen, an die Weltherrschaft zu
gelangen, würden stärker werden … so stark, dass es
ihnen irgendwann gelingen würde, an die Macht zu kommen …
nur der Knabe, hervorgebracht durch die Liebe eines Heerführers
und einer Prinzessin, werde in der Lage sein, dies zu verhindern …
und eben deshalb, müsse dieser Knabe getötet werden.“


Helen schlug sich
entsetzt die Hand vor ihren Mund, dennoch entschlüpfte ihr ein
heiserer Aufschrei. "Oh Gott, Aurora … dein Kind …“




Lady Aurora
nickte. „Obwohl Thalon und ich diese Prophezeiung immer als
Humbug abtaten, bat Thalon mich, auf Kinder zu verzichten.“ 



Helen nickte.
„Aber du wolltest unbedingt ein Kind von ihm.“ 



„Ja, Helen,
ich liebte – und ich tue es noch immer – Thalon mehr als
mein Leben und nichts wollte ich mehr, als dass diese Liebe Früchte
trug. Eine weise Frau, die ich um Rat gefragt hatte, teilte mir mit,
dass die einzige Möglichkeit sei, mit dem Kind wegzugehen.“


Helen war
verwirrt. „Ja, aber, Aurora … wenn du Thalon so sehr
liebst, warum hast du dennoch ein Kind von ihm haben wollen, wenn du
ihn doch dafür verlassen musstest?“


Lady Aurora sah
lange in Helens Gesicht. 



„Die weise
Frau sagte mir ebenfalls, dass ich keine Wahl mehr hätte …
ich war bereits schwanger … und mein Sohn sei dazu auserkoren,
die Welt zu retten … und um den Retter zu schützen,
musste ich gehen, wenn ich nicht alle Shadowangel in Gefahr bringen
wollte …“












***







Ein Klopfen an der
Tür riss Lady Helen aus ihren Gedanken. 



„Mylady, das
Essen ist angerichtet … Sir Lance, bat mich nachzusehen, ob es
Ihnen gutgeht.“ Mistress Millers Stimme klang besorgt und ihr
Blick zeigte rasch die gleiche Besorgnis, als sie ihre geliebte
Herrin bleich in ihrem Sessel sitzend vorfand. 



„Oh“,
machte Lady Helen, „ist es schon so spät?“


Mistress Miller
nickte. „Sir Lance, Miss Eleonora und Cassandra warten bereits
seit zwanzig Minuten, Mylady.“ 



Hatten sich Lady
Helens Mundwinkel bei Eleonoras Namen noch nach unten verzogen, so
hoben sie sich augenblicklich bei der Erwähnung von Cassandras
Namen. 



„Um Himmels
Willen, Amanda“, stöhnte Lady Helen und erhob sich rasch,
„sagen Sie meinem Neffen, ich komme sofort! Ich möchte
mich nur noch kurz etwas frisch machen.“


Mistress Miller
nickte und zog sich zurück, während Lady Helen schnell ins
Bad eilte, um sich ein paar Tropfen Wasser ins Gesicht zu spritzen.
Sie atmete tief durch, dann ging sie nach unten.
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„Tante
Helen, hast du ein kleines Nickerchen gemacht?“ 



Lance‘
sorgenvoller Blick strafte seine lockeren Worte Lügen. Lady
Helen zerzauste Lance’ dichte schwarze Haare und bedachte ihn
mit einem liebevollen Blick. 



„Sieht ganz so
aus, mein Junge“, ging sie auf seine Neckerei ein,
„möglicherweise liegt es daran, dass ich heute Morgen so
abrupt aus meinem Tiefschlaf gerissen wurde …“ 



Cassie senkte
beschämt den Blick und wollte sich gerade entschuldigen,
schließlich war sie der Auslöser gewesen. Doch Lady Helen
sprach schon weiter. 



„Was um alles
in der Welt hast du dir nur dabei gedacht, einen solchen Aufstand zu
proben, liebste Ella?“ 



Cassies Kopf ruckte
nach oben und ihre Augen begegneten sofort dem hasserfüllten
Blick Eleonoras. 



Angstvoll hielt sie
den Atem an. 



„Ich
entschuldige mich, wenn ich deinen Schönheitsschlaf gestört
habe, Tante Helen“, sagte Eleonora mit einer aufgesetzten
Höflichkeit, die selbst dem dümmsten Menschen klarmachte,
dass es Eleonora vollkommen egal war, ob Lady Helen überhaupt
schlafen konnte. 



Lance räusperte
sich. „Lasst uns Mistress Millers vorzügliches Essen keine
weitere Minute länger kalt werden … ich mag kaltes Lamm
ganz und gar nicht“, versuchte er die angespannte Situation
aufzulockern. 



Amos, Mistress
Millers Ehemann, trug unverzüglich auf und während der
nächsten Minuten hörte man nur das genussvolle Stöhnen
der vier Personen am Tisch.


Nach dem wirklich
ausgezeichneten Mahl bat Lady Helen, sie zu entschuldigen. 



„Ich bin
wirklich recht müde und gedenke, ein kleines Schläfchen zu
halten“, informierte sie ihren Neffen, der sie mit wachsender
Sorge betrachtete. 



„Keine Bange,
mein Junge, ich bin wirklich nur etwas müde“, flüsterte
sie ihm zu, während sie Cassie lächelnd betrachtete. Dann
sprach sie etwas lauter. „Warum zeigst du Cassandra nicht das
Anwesen?“ 



Eleonora wurde
stocksteif. „Aber … aber das geht nicht, Tante Helen …
Lance wollte mit mir ausreiten.“ 



„Wollte ich
das?“ 



Lance hob erstaunt
eine Augenbraue und Eleonora kniff die Lippen zusammen. „Nun ja
… ich dachte…“, weiter kam Eleonora nicht, denn
Lance schnitt ihr abrupt das Wort ab.


„Das Denken
solltest du den Pferden überlassen, liebste Ella, die haben die
größeren Köpfe!“ 



Ella wurde so bleich
wie ein Laken und Cassie senkte den Kopf. Um ihre Mundwinkel zuckte
es verdächtig, doch sie wollte die aufgebrachte Frau nicht noch
mehr verärgern. 



„Nimm Burt
mit!“, setzte Lance noch eins oben drauf, „der kann gut
mit … ähm … Pferden.“ 



Krachend schob
Eleonora ihren Stuhl zurück, warf die Stoffserviette auf den
Tisch und verließ augenblicklich das Speisezimmer.


„Sir …
ich …“, Cassies Blick bat um Entschuldigung. 



„Lance …
bitte!“ 



Lady Helen lächelte
und Lance’ Blick konnte Cassie sowieso nicht widerstehen. 



„Lance …“,
flüsterte sie, „bitte, ich möchte nicht, dass Sie
Miss Eleonoras Unmut auf sich ziehen, nur um …“ 



„Nur um was?“,
fragte Lance lächelnd, während Lady Helen das Zimmer
verließ. 



„Nun, ich weiß
nicht“, gab Cassie zu. 



„Es macht mir
ganz und gar nichts aus, Ellas Unmut auf mich zu ziehen, Cassie“,
sagte er betont sanft, „ich habe mich ihrer Arroganz schon viel
zu lange gebeugt … jetzt ist Schluss damit!“ 



War es die Stimme,
die immer wieder zu ihm sprach, wenn er Cassie sah oder auch nur an
sie dachte, was inzwischen ein Dauerzustand zu werden schien? 



Lance wusste selbst
nicht, wieso er plötzlich in diesem Ton mit Ella gesprochen
hatte. Bisher hatte er immer eine gewisse Höflichkeit in seine
Stimme gelegt, auch wenn es ihm gehörig gegen den Strich ging.


Cassie Herz klopfte
plötzlich schneller. Lag es daran, dass Lance sie mit diesem
Kosenamen angesprochen hatte, oder daran, dass er hinter sie getreten
war, um ihren Stuhl zurückzuziehen, damit sie aufstehen konnte? 



Cassie erhob sich
dankend. 



„Äh …
ich sollte wahrscheinlich festeres Schuhwerk anziehen?!“ 



Lance sah auf
Cassies Füßchen und seine Stimme war rau, als er ihr
antwortete. 



„Ja, das wäre
besser. Wir werden eine Zeit lang gehen müssen … oh …“,
Lance unterbrach sich und sah Cassie besorgt an. „Können
Sie denn überhaupt schon wieder eine kleine Wanderung
vertragen?“ Himmel nochmal, die Kleine war gestern Meilenweit
gelaufen, wie hatte er das nur vergessen können. 



Doch Cassie lachte. 



„Selbstverständlich
kann ich das … die paar Blasen werden mich nicht umbringen.“




„Blasen?“




Sofort war Lance auf
den Knien und bevor Cassie wusste, wie ihr geschah, zog er ihr die
hübsche Sandalette vom Fuß. 



Sie ist verletzt
… sie hat Schmerzen … 



Unendlich sanft
glitten Lance’ Finger suchend über Cassies Fuß und
augenblicklich setzte das bereits bekannte Kribbeln ein. 



„Lance …
bitte … nicht!“ 



Cassies Knie
schienen sich ihrer knöchernen Struktur entledigt zu haben und
nur noch aus Pudding zu bestehen, während sie gleichzeitig die
zarte Berührung genoss … viel zu sehr genoss, wie sie
sich selbst eingestand … und, verdammt nochmal, auf einem Bein
stehend war es unmöglich, die Schenkel entsprechend
zusammenzupressen …


Beinahe hätte
sie selbstvergessen ihren Kopf in den Nacken geworfen und leise
aufgestöhnt.


„Ich …
äh … ich verspreche, wir werden nicht zu weit gehen“,
beeilte sich Lance mit rauer Stimme zu sagen. 



Die Doppeldeutigkeit
in seinen Worten ließ beiden eine verräterische Röte
ins Gesicht steigen.


Lance musste seine
ganze Selbstbeherrschung aufbringen, um Cassies Fuß wieder
zurück in die Sandalette zu schieben. 



Gott, ihre Haut war
so unglaublich zart, es hatte sich so verdammt gut angefühlt,
sie zu berühren. Erschrocken wich Cassie einen Schritt zurück.




„Ich geh dann
schnell feste Schuhe anziehen“, sagte sie und floh beinahe aus
dem Speisezimmer, „ich bin sofort wieder da!“ 



Lance stand da wie
ein begossener Pudel. 



Was hatte er sich
denn nur bei dieser Aktion gedacht? Was, wenn er Cassie jetzt
verschreckt hatte?


„Lance?“




Cassies Stimme holte
ihn aus seinen Gedanken zurück und er sah in das lächelnde
Gesicht des Mädchens, das diese unglaublichen Gefühle in
ihm weckte. 



„Ja?“ 



„Ich glaube,
Sie haben heilende Hände … meine Füße tun gar
nicht mehr weh …“
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Während
Lance bereits Aufbruch bereit in der Halle wartete, brauste ein
Wagen die Auffahrt
herauf. 



Lance verdrehte die
Augen. 



Großer Gott …
Timothy! 



Was um alles in der
Welt wollte sein bester Freund denn heute hier?


Die Eingangstür
wurde aufgerissen und die große Gestalt Timothy Wavers
verdunkelte den Eingang. 
Die
blonden Haare von Fahrtwind zerzaust, sah er aus wie ein kleiner
übermütiger Junge, obwohl er drei Jahre älter war als
Lance. Die mit knallbunten Blumen bedruckten Beach-Shorts und ein
enganliegendes quietschgelbes T-Shirt vervollständigten den
Eindruck eines Surferboys. 
„Tim!“




Lance‘
Verwunderung über Timothys Erscheinen an dessen ihm heiligen
Samstag wich sofort einer leichten Nervosität.


Tim verzichtete
niemals auf sein geheiligtes freies Wochenende … niemals
… es sei denn …


„Was ist
geschehen?“, fragte Lance jetzt und seine Stimme nahm einen
drängenden Tonfall an.


Timothy sah seinen
Freund verwundert an.


„Hörst du
keine Nachrichten?“, stellte er eine Gegenfrage.


Lance schüttelte
abwesend den Kopf. Selbstverständlich hörte und sah er
immer Nachrichten, schließlich musste er wissen, was in der
Weltgeschichte vor sich ging.


Heute jedoch hatte
er an alles andere gedacht, nur nicht an so profane Dinge wie
Nachrichten.


„Äh …
nein … äh … sollte ich etwas verpasst haben?“


Sein Freund
schüttelte in purem Erstaunen den Kopf und fuhr sich mit allen
Fingern seiner rechten Hand durch seine blonde Mähne.


„Warte kurz“,
grinste er dann seinen Freund an, „ich muss nur schnell meinen
Kalender aus dem Wagen holen … es ist bereits Nachmittag und
mein Freund Lance hat noch keine Nachrichten gehört.“
Timothy grinste.


„Lass den
Quatsch, Tim, was ist passiert?“


„Nun, lass
mich kurz mal überlegen! Abgesehen von dem Erdbeben, das vor
etwa drei Stunden New York erschüttert hat, dem Hurrikan, der
etwa zur gleichen Zeit über Teile Deutschlands hinweggefegt ist
und dem Tsunami, der eine ganze Stadt in Japan verschluckt hat …
nichts weiter!“


Lance spürte,
wie eine Gänsehaut sich seines Körpers bemächtigte und
seine Narben zu kribbeln begannen.


Bisher hatte Lance
noch nicht darauf geachtet, doch jetzt fiel ihm auf, dass seine
Narben immer dann kribbelten, wenn irgendwelche schlimmen Dinge in
der Welt passierten.


Diese Erkenntnis war
wohl ebenso auf seine erhöhte Aufnahmefähigkeit seit
Cassies Ankunft auf Brookemore zurückzuführen.


Womit seine Gedanken
schon wieder zu der hübschen Frau abschweiften.
Nein, nicht
jetzt!


„Komm mit!“,
sagte Lance und stürmte, gemeinsam mit Timothy die Stufen empor,
um in seinem Wohnzimmer sofort den riesigen Plasmafernseher
anzuschalten.


Sofort flackerten
schreckliche Bilder über das Gerät, die das Ausmaß
der Naturkatastrophen nur unzulänglich zeigten.


„Großer
Gott“, flüsterte Lance entsetzt, als er von der
Türschwelle ein ebenso entsetztes Aufkeuchen vernahm.


„Cassie!“




Sofort war Lance an
der Tür und zog die blasse und zitternde Cassandra herein. 



„Was ist denn
um Himmels Willen passiert … geht die Welt unter?“
Cassies Stimme war kaum zu verstehen.


Zitternd lehnte sie
sich an Lance’ Seite und dieser streichelte gedankenverloren
ihren Arm. 



„Ähm …“,
Timothy räusperte sich vernehmlich und machte sich erst gar
nicht die Mühe, ein süffisantes Grinsen zu unterdrücken,
„… jetzt offenbart sich mir der Grund für dein
Desinteresse an der Weltgeschichte in seiner bezauberndsten
Klarheit.“


Lance und Cassie
stoben auseinander, beide mit hochroten Wangen.


„Oh,
entschuldige bitte,“ Lance nahm all seine Kraft zusammen, um
eine ausdruckslose Miene zur Schau zu stellen, „Cassandra, darf
ich vorstellen, dies ist mein Kollege und Freund Timothy Waver -
Timothy, das ist Cassandra McBride … unsere … äh …
neue Sekretärin.“ 



Timothy hob fragend
eine Augenbraue, verkniff sich jedoch einen dummen Spruch, als er in
das Gesicht seines Freundes sah. So streckte er lediglich seine Hand
aus, während er auf Cassandra zuging, um sie zu begrüßen
– wobei er seine Augen genießerisch auf das sich ihm
bietende Bild gleiten ließ.
Kein
Wunder, dass sein Freund so durch den Wind war. Die Kleine war
hinreißend – und ganz nebenbei entsprach sie Lance‘
Idealvorstellung von der holden Weiblichkeit bis aufs I-Tüpfelchen.




„Ich freue
mich, dass es meinem Freund endlich gelungen ist, eine Unterstützung
für unsere gute Mrs. Baker zu finden“, sagte er jedoch nur
und verkniff sich jeglichen weiteren Kommentar. „Angenehm, Sie
kennenzulernen, Miss McBride!“ 



„Ebenfalls,
Mr. Waver“, beeilte sich Cassie zu sagen.


Unbewusst hatten
sowohl sie als auch Lance die Luft angehalten, als Timothy ihr die
Hand reichte … aber das Kribbeln, das sie bei Lance
Berührungen verspürte blieb bei Timothy aus … und
Cassie atmete erleichtert auf.


Den Blick, den Tim
seinem Freund zuwarf, kannte Lance inzwischen zur Genüge.


Timothy war schon
von Berufs wegen die Neugierde in Person und er würde sich mit
der Aussage, Cassie sei ihre neue Sekretärin, keineswegs
zufrieden geben. 



Lance verdrehte die
Augen und seine Lippen formten tonlos das Wort später.




Tim nickte.


Dann wandten sie
gemeinsam ihre Aufmerksamkeit sofort wieder den schrecklichen
Ereignissen auf dem Bildschirm zu.


„Was denkst
du, hat all diese Naturkatastrophen verursacht?“, fragte Lance,
nachdem sie sich eine geschlagene Stunde die furchtbaren Bilder, die
aus allen Teilen der Welt hereinkamen, angesehen hatten. 



Timothy schüttelte
verzagt den Kopf. „Ich habe keine Ahnung, Lance. Sämtliche
qualifizierten Forscher wurden beauftragt, dieses Phänomen genau
zu untersuchen, sind jedoch in dieser kurzen Zeit noch zu keinem
Ergebnis gekommen.“ Timothy lachte trocken auf. „Es
sollte jedoch kein Wunder sein, dass die Ereignisse Auswirkungen auf
die Börse hatten … wobei …“, Timothys
Gesicht wurde nachdenklich, „…wenn ich’s recht
bedenke …“


„Welche
Auswirkungen auf die Börse?“ Lance Stimme wurde lauter.


„Oh,
entschuldige, aber bei all diesen schrecklichen Dingen, habe ich wohl
vergessen zu berichten, dass es an der New Yorker Börse einen
Crash gab.“


Lance starrte seinen
Freund an. „Was?“, stieß er hervor. 



Timothy senkte den
Kopf. „Welche Auswirkungen dies auf unseren aktuellen Fall hat,
brauche ich dir ja nicht zu erzählen, oder?“ 



Lance war wie vor
den Kopf geschlagen.


Cassie sah zwischen
ihren beiden Arbeitgebern hin und her. Da sie Lance Plädoyer
abgetippt hatte, brauchte es nicht den Intelligenzquotienten eines
Albert Einstein und sie konnte sich mühelos zusammenreimen, was
dieser Crash nicht nur für die Konjunktur, sondern auch für
die Mandanten ihrer Arbeitgeber bedeutete.


„Sie haben
nichts mehr gegen Hell’s Inc. in der Hand, Lance …
verstehe ich das richtig?“ 



Cassies zarte Stimme
riss Lance aus seinen Überlegungen. 



Mehr Stolz, als
Verwunderung darüber, dass Cassie sofort begriff, was passiert
war, machte sich in seiner Miene breit. 



Lance schluckte,
dann nickte er.


„Unsere
Mandanten, es handelt sich ja um eine Sammelklage von vierunddreißig
Anlegern …“, Cassie nickte zu Lance‘ Worten,
„haben alles verloren … und durch diesen Crash wird es
so gut wie unmöglich sein, Hell’s Inc. und somit Mr.
Santanos nachzuweisen, dass er dabei seine Hände im Spiel
hatte.“


Aufstöhnend
ließ er den Kopf in seine Hände sinken. 



Ehe Cassie etwas
dagegen tun konnte, legte sie mitfühlend ihre Hand auf Lance
Schultern … und sofort jagte ein Stromstoß durch seinen
Körper.


Aber, lieber Gott,
es tat so unglaublich gut. 



Lance schaffte es,
nicht zusammenzuzucken und Cassie ließ ihre Hand auf Lance
Schulter ruhen, gerade so, als wüsste sie, dass er genau das
jetzt brauchte.


Gott, was sollte das
denn jetzt? Wie konnte sie denn nur so anmaßend sein, zu
glauben, dass dieser gutaussehende Mann hier, auch nur im
Entferntesten daran interessiert sein könnte, von ihr getröstet
zu werden.


Und dennoch …
irgendetwas sagte Cassie, dass es genauso war.


Irgendetwas
passierte da zwischen dem Earl of Brookemore und ihr, Cassandra
McBride.
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Lance
und Timothy hatten sich in Lance’ Büro zurückgezogen,
um über Dinge nachzudenken, die es möglich machen sollten,
zu retten, was noch zu retten war.


Cassie war zurück
auf ihr Zimmer gegangen, nachdem Lance sich zuvor entschuldigt hatte,
dass sie ihren geplanten Ausflug auf später würden
verschieben müssen.


Mit weit
aufgerissenen Augen hatte sie ihn angesehen. 



„Lance“,
stieß sie hervor, „nicht einen Gedanken habe ich an
unseren geplanten Ausflug verschwendet nach diesen schrecklichen
Nachrichten. Machen Sie sich keine Sorgen. Ich werde mich etwas
ausruhen, wenn Sie gestatten. Sollten Sie mich brauchen, bitte,
zögern Sie nicht, mich zu rufen.“


Mit diesen Worten,
die Lance einmal mehr klar machten, dass Cassandra nicht nur
atemberaubend schön war, sondern ebenso klug und sensibel, hatte
sie sich umgedreht und war in ihr Zimmer gegangen.


Einmal mehr sog sie
die gemütliche Atmosphäre der Suite auf, die sie nun
bewohnen würde.


Wie der Name bereits
sagte war die Suite, die aus einem kleinen Wohnraum mit angrenzendem
Schlafzimmer und einem sich hieran anschließenden Badezimmer
bestand, in allen Variationen von perfekt aufeinander abgestimmten
Grüntönen gehalten. Smaragdtöne überwogen und
Cassie lächelte bei der Erinnerung an Lance‘ Worte, als er
sie in ihre Unterkunft geführt hatte. 



„… fast
so schön wie deine Augen …“, hatte er gemurmelt, so
leise, dass Cassie bezweifelte, dass es für ihre Ohren bestimmt
war.


Sie überlegte,
ob sie im Wohnzimmer bleiben und sich auf die gemütliche kleine
Couch legen sollte, die perfekt zwischen zwei wuchtige Bücherregale
eingepasst war und jeden Bewohner dieses Raumes sofort zum Lesen
animierte. 



Doch sie ahnte, dass
sie sich nach all den schrecklichen Neuigkeiten nicht aufs Lesen
würde konzentrieren können, daher beschloss sie kurzerhand,
ins Schlafzimmer zu gehen. 



Sie zog ihre Jeans
aus und schlüpfte nur mit T-Shirt und Slip bekleidet in das
gemütliche Himmelbett. Grundgütiger, tat das gut. 



Erst jetzt bemerkte
Cassie, dass ihr Muskeln wehtaten, von denen sie gar nicht gewusst
hatte, dass es sie überhaupt gab.


Sie suchte sich eine
angenehmere Position und nur wenig später war sie eingeschlafen.


Beinahe ebenso
schnell hatte Cassie einen seltsamen Traum. 



Während sie
sich selbst im Bett liegen sah, hörte sie ein eigenartiges
Rauschen, das die Luft erfüllte. 



Das Rauschen war so
gewaltig, dass jetzt eigentlich alles in dem Raum Befindliche
durcheinander gewirbelt werden müsste; doch nichts dergleichen
geschah. 



Cassie schmunzelte,
nun, es war ja auch nur ein Traum, da geschahen noch viel seltsamere
Dinge.


Sekunden später
passierte auch genau das … ein halbnackter Mann erschien in
ihrem Zimmer, das ihr sofort seltsam eng vorkam angesichts der
machtvollen Präsenz, die der riesige Mann ausstrahlte.


Cassie hätte
eigentlich Angst haben müssen … doch schnell entsann sie
sich, dass dies ja nur ein Traum war – ihr
Traum,
und wenn sie ihn dahingehend würde beeinflussen können, wie
ihr das schon seit Jahren gelang, dann musste sie sich nicht fürchten
… im Gegenteil, dann würde schließlich genau das
geschehen, was sie sich herbeisehnte … und das war trotz all
der fürchterlichen Dinge, die gerade in der Welt geschahen,
immer noch Lance, wie sie sich verschämt eingestand.


Alleine der Gedanke
an ihn erfüllte ihren Körper mit einem Verlangen, das
Cassie noch nie zuvor verspürt hatte. Beinahe augenblicklich
schwollen ihre Brüste vor Verlangen an und panisch schlug sie
ihre Beine übereinander, als sie sich bewusst wurde, dass der
riesige halbnackte Mann noch immer in ihrem Zimmer stand.


„Solltest du
jetzt nicht einfach verschwinden?“, fragte Cassie mit
zusammengekniffenen Augen. In dem perfekten Gesicht des Mannes, das
erstaunliche Ähnlichkeit mit dem von Lance aufwies, zuckte es.
„Sollte ich das?“


Cassie hielt die
Luft an. „Ähm … ja, eigentlich solltest du das …
schließlich ist das mein Traum …“


„Ist es das?“


Ihre Verwirrung
wuchs. „Was meinst du?“


Der Riese sah
lächeln zu ihr herab. „Bist du sicher, dass dies ein Traum
ist?“


„Etwa nicht?“




Langsam drehte er
sich um und als Cassie einen Blick auf seine nicht minder sehenswerte
Rückseite warf, begann sie befreit zu kichern.


„Was ist?“,
fragte der riesige Mann, drehte seinen Kopf und sah erstaunt in
Cassies Gesicht.


„Jetzt weiß
ich ganz sicher, dass ich träume“, beantwortete Cassie
seine Frage.


„Was führt
dich zu dieser Annahme?“


„Nun“,
kicherte sie, „die Tatsache, dass auf deinem Rücken ein
Paar riesiger schneeweißer Flügel sind, wäre doch
schon einmal Grund genug dafür, oder?“


Jetzt lachte der
Mann und entblößte zwei Reihen schneeweißer
perfekter Zähne. 



„Gut, das ist
tatsächlich ein Argument“, lachte er noch immer, doch dann
wurde er ernst.


„Du weißt,
dass ich dir nichts tun werde, schließlich … ähm …
ist es dein Traum, Cassandra“, der Riese kniete sich vor ihr
Bett, „doch du sollst wissen, dass euch Gefahr droht.“


Cassie versuchte
sich aufzurichten, doch es gelang ihr nicht. „Wem? Der
Menschheit? Das weiß ich, das war in den Nachrichten zu sehen
…“


Mit einer
Handbewegung schnitt der Engel ihr das Wort ab.


„Ja und nein!“


„Wie
kryptisch“, Cassie war ironisch.


„Ja und nein,
eigentlich schon der Menschheit im Allgemeinen … aber auch
Lance und dir im Speziellen!“


„Laaaaance?“
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Lance
und Timothy hatten eine ganze Stunde über diverse Möglichkeiten
gesprochen, was denn am besten zu tun sei, um Santanos‘ Schuld
zu beweisen und dafür zu sorgen, dass ihre Mandanten ihr Geld
zurückbekämen.


Lady Helen hatte
sich kurzzeitig zu ihnen gesellt, ebenso über die schrecklichen
Ereignisse schockiert, wie die beiden jungen Männer.


Als Timothy sich
schließlich verabschiedete (nicht, bevor Lance ihm bis ins
kleinste Detail berichtet hatte, wie genau er Cassandra McBride
kennengelernt hatte im Allgemeinen und wie seine nur allzu deutlichen
Gefühle für sie waren im Speziellen), hatten Lance und er
einsehen müssen, dass sie im Moment auf keinen grünen Zweig
kamen. Lance ließ sich erschöpft auf sein Bett sinken.


Wirre Träume
hielten ihn gefangen, als er plötzlich den gellenden Schrei
Cassies hörte.


Sofort war er
hellwach und stürmte los.


***


Mit einem Aufschrei
gelang es Cassie sowohl, sich endlich aufzurichten, als auch mit
einem Schlag hellwach zu sein.


Als sie sich umsah,
war der riesige Engel verschwunden – natürlich!
Was
hatte sie denn anderes erwartet - schließlich war sie jetzt ja
auch wach.


Eine Sekunde später
stürmte Lance ohne anzuklopfen in ihr Zimmer. „Cassie!“


Mit wenigen
Schritten durchmaß er das Wohnzimmer und stürmte in ihr
Schlafzimmer. Dann war er bei ihr angelangt, sprang geradezu neben
Cassie auf das Bett und zog sie in seine Arme. „Was ist
passiert, ich hörte dich schreien …“


Das vertraute du
kam ihm so leicht
über die Lippen, als kenne er sie schon sein ganzes Leben lang.


Cassie presste sich,
noch immer halb in ihrem Traum gefangen, an Lance’ breite
Brust. 



Himmel, wie gut
dieser Mann roch.


„Nichts,
Lance“, murmelte sie, ihren Mund an seine Hals gepresst,
„nichts, nur ein Traum …“


Kein Traum,
Cassandra, und du weißt das!


Cassie zuckte
zusammen.


Als wäre ihnen
plötzlich bewusst, dass sie einander noch immer in den Armen
hielten, brachten sie schleunigst einige Zentimeter Abstand zwischen
sich und sahen sich tief in die Augen.


„Herrgott
nochmal“, stieß Lance zwischen seinen Zähnen hervor,
„du kannst es auch spüren, oder?“


Ganz kurz nur
zögerte Cassie, dann nickte sie. „Ja, Lance, ich spüre
es ebenso wie du.“


Aufstöhnend
verbarg er sein Gesicht an ihrem schlanken Hals.


Himmel, die Gefühle
zueinander hatten sie mit der Eleganz einer Dampfwalze überrollt
und ihnen keine Zeit gelassen, sich auf das Gefühlschaos
vorzubereiten, in dem sie sich befanden.


„Oh mein Gott,
ich habe es gewusst“, flüsterte Lance, „auch wenn
ich nicht weiß, was hier gerade geschieht …“ 



Sie ist dein …
und du bist der ihre …


Lance hob verwirrt
den Kopf.


Du bist für
ihn bestimmt …


Cassie starrte
ebenso verwirrt zurück.


„Hast du das
gehört?“, fragten beide wie aus einem Mund.


Obwohl beide etwas
anderes in ihrem Kopf vernommen hatten, wussten sie dennoch, dass es
da irgendetwas oder irgendjemanden gab, der ihr Schicksal in den
Händen zu halten schien.


„Ich denke,
wir sollten miteinander reden“, sagte Cassie leise, „wenn
wir unsere Gedanken austauschen, finden wir möglicherweise eine
Antwort auf unsere Fragen.“


Lance hielt Cassie
seine Hand hin und sie legte die ihre vertrauensvoll hinein.


Wieder spürten
beide dieses Kribbeln.


Fragend sah Lance
Cassie an. Das Gefühl, dieses Mädchen in seinen Armen zu
halten, war beinahe übermächtig und Lance wollte sie küssen
… überall … jeden einzelnen zauberhaften
Quadratzentimeter ihres hinreißenden Körpers …


Würde sie sich
wehren? Würde er es ertragen können, wenn sie ihn abwies?


Sie brauchten
einander nur anzusehen, um zu wissen, dass sie es beide spürten
und im nächsten Moment fühlte sie seine Lippen auf ihren.


„Cassie“,
flüsterte Lance heiser, während sein Mund ihre Lippen
erforschte. 



Cassie durchfuhr
Lance’ Berührung wie ein Stromschlag und sofort wich sie
von ihm zurück. „Himmel, Lance … was … was
ist das …?“


Lance war beinahe
ebenso erschrocken wie Cassie.


„Ich weiß
es nicht, Cassie, ich weiß nur so viel, dass ich mich nur mit
großer Mühe von dir fernhalten kann …“


Cassies Wangen
färbten sich rosa. 



„Entschuldige
bitte“, bat Lance zerknirscht, doch Cassie schüttelte
tapfer ihren Kopf. 



„Da gibt es
nichts zu entschuldigen, Lance. Mir geht es doch genauso …“


In grenzenlosem
Erstaunen sah Lance Cassie an.


„Du hast
recht“, murmelte er schließlich, „wir müssen
reden … doch das sollten wir möglichst an einem
neutraleren Ort tun … und, auch wenn ich es wirklich aus
tiefstem Herzen bedaure, mit etwas mehr Stoff am Leib …“




Bedeutungsvoll sah
er zunächst kurz auf das große Bett und anschließend,
wobei er sich wesentlich mehr Zeit ließ, auf Cassies
wohlgeformten und nur unzulänglich verhüllten Körper.


Erneut nahmen ihre
Wangen die Farbe reifer Tomaten an. Sie versuchte, es nicht als
schlechtes Zeichen zu sehen, dass es vermutlich ihr Schicksal war,
Lance ständig halbnackt unter die Augen zu treten.


„Oh …
äh … ja …, natürlich … sofort …“


Du lieber Himmel!
Hastig schlüpfte Cassie in ihre Jeans, die Lance ihr mit einem
Anflug von Bedauern in seinen Augen reichte. 



„Äh,
danke … lass uns doch in die Bibliothek gehen“, keuchte
Cassie atemlos und als wäre der Leibhaftige hinter ihnen her,
verließen beide das Zimmer,
um die neutrale Bibliothek aufzusuchen.
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Hier
fand Lady Helen die beiden kurze Zeit später vor.


Nicht fähig,
sich mehr als einige Zentimeter voneinander entfernt zu halten, saßen
Lance und Cassie schweigsam auf der riesigen Ledercouch, die Jason,
der 3. Earl of Brookemore bereits von seinem Vater geerbt hatte, und
die so tief war, dass Cassies Beine in der Luft baumelten.


Lance und Cassie
hatten ihre Hände ineinander verschlungen, mehr jedoch wollten
beide nicht riskieren.


Allein der Kuss in
Cassies Zimmer hatte ihnen schnell klargemacht, dass nicht einmal die
neutrale Bibliothek sie davon abhalten konnte, wie Sexsüchtige
übereinander herzufallen.


***


Lady Helen stand an
der Tür und sah die Beiden an.


Ihr Herz machte
einen kleinen Hüpfer. 



Oh Gott … das
ging ja schneller, als gedacht.


„Liebste
Aurora“, murmelte sie tonlos, „es ist soweit …“




Und wieder holte sie
die Erinnerung ein …







„Ich
brauche dich, Helen!“ 



Lady Aurora
richtete ihre bittenden Augen auf ihre Schwägerin. 



„Wozu?“




Helen hatte das
soeben Gehörte noch nicht einmal verdaut … Aurora war ein
Engel, oder wenigstens so etwas in der Art … das Kind, das sie
unter ihrem Herzen trug, würde einmal die Welt retten …
was um alles in der Welt sollte sie, Helen, denn tun können?!


„Ich weiß,
dass ich nicht lange genug leben werde, um meinen Sohn in alles
einzuweihen!“. Helen stockte der Atem. 



„Was sagst
du da?“, beinahe grob kamen die Worte, „Du bist ein
Engel, du kannst nicht sterben!“ 



Lady Aurora
lachte. „Ich bin kein Engel mehr, Helen, in dem Augenblick, als
ich die Shadowangels verließ, verlor ich meine Flügel. Ich
bin ebenso sterblich wie du.“ 



Helens Atem ging
hektisch. „Aber du bist noch so jung, warum in Gottes Namen
solltest du sterben?“ 



Lady Aurora
senkte den Blick. „Die weise Frau hat es mir geweissagt. Und
deshalb, liebste Helen, brauche ich dich … wirst Du an meiner
Stelle, als Ashari
meines Sohnes,
über ihn wachen?“ 



„Ashari?“




„Eine
Ashari
ist so etwas wie
eine Patin“, erklärte Lady Aurora, „sie übernimmt
die Erziehung des Kindes, wenn die Eltern dazu nicht mehr in der Lage
sind.“ 



„Aber was
ist mit Thalon?“, fragte Helen. 



„Thalon
darf nicht erfahren, dass es sein Sohn ist, bevor ich ihm selbst
erklären kann, was er für das Heil der ganzen Welt bedeutet
… er würde sofort kommen … das darf niemals
geschehen … er würde unser ganzes Volk in Gefahr bringen
… die dunklen Mächte würden aufmerksam werden und
alles daran setzen, unseren Sohn zu töten … auch wenn sie
dabei alle Shadowangels zerstören müssten …“ 



Lady Aurora
fasste sich aufgeregt ans Herz, während ihre andere Hand sanft
ihren Bauch streichelte. 



Helen begriff nun
die ganze Tragweite. Sanft legte sie ihre Hand über die Lady
Auroras. „Ich werde mich glücklich schätzen, die
Ashari
des Retters der
Welt zu werden, Aurora!“, sagte sie aufrichtig. 



Lady Aurora sah
sie dankbar an. „Gut, dann hör‘ mir genau zu, Helen
…“







***







„Tante Helen,
geht es dir gut?“


Benommen schüttelte
Helen den Kopf, dann sah sie in das besorgte Gesicht Cassandras. 



Ein Lächeln
huschte über Helens noch immer atemberaubend schönes
Gesicht. Sanft streichelte sie Cassies Hand, die federleicht auf
ihrer Wange lag.


Helen war so in
ihren Erinnerungen gefangen gewesen, dass sie nicht einmal
mitbekommen hatte, als Cassie, von Angst erfasst, aufgesprungen war,
um sie zu berühren.


„Entschuldige
Cassie, ich war nur mit meinen Gedanken beschäftigt. Diese
furchtbaren Ereignisse bringen mich völlig um den Verstand!“


Verzeih‘
mir, Aurora, aber ich kann es nicht … jedenfalls JETZT noch
nicht …


„Setz‘
dich zu uns, Tante Helen“, bat Lance, offensichtlich mehr als
glücklich, nicht mehr alleine sein zu müssen mit Cassie …
und ihrer beider wild gewordener Hormone.


„Haben Tim und
du eine Lösung gefunden?“, fragte Helen, als sie beiden
gegenüber in dem großen Sessel Platz genommen hatte.


Lance schüttelte
den Kopf. „Nein, es ist so frustrierend. Und wenn ich an all
das Leid denke, das gerade in der Welt passiert, habe ich beinahe ein
schlechtes Gewissen, wenn ich darüber nachgrüble, wie ich
es am besten anstelle, das Geld unserer Mandanten wieder zu
beschaffen.“ Lance lachte hart auf.


Cassie tätschelte
sanft Lance’ Hand und erschrak, als sie meinte, kleine Funken
aus ihren Fingern sprühen zu sehen.


Sie starrte
angstvoll zu Helen und Lance, doch Helen schien nichts gesehen zu
haben und Lance hatte vermutlich lediglich das Kribbeln gespürt.


Himmel, wurde sie
jetzt paranoid?


Ein Klopfen an der
Tür unterbrach ihre panischen Gedanken.


„Herein!“,
forderte Lance heiser.


Mrs. Miller öffnete
die Türe einen Spalt breit. „Entschuldigen Sie bitte, ich
möchte nicht unsensibel erscheinen, angesichts dessen, was sich
in der Welt ereignet, aber …“, sie wand sich verlegen,
fuhr dann jedoch fort, „… das Abendessen ist
angerichtet.“


Lady Helen erhob
sich und Lance und Cassie folgten ihrem Beispiel.


„Du bist
keineswegs unsensibel, Amanda“, beruhigte sie Mrs. Miller.
„Selbstverständlich kommen wir sofort.“


Mrs. Miller nickte
und zog sich zurück. 



„Wollen wir?“,
fragte Lady Helen.


„Natürlich,
Tante Helen“, antwortete Lance, „niemand würde einen
Nutzen daraus ziehen, wenn wir in den Hungerstreik träten!“


Cassie lächelte
angesichts Lance’ schwachen Versuches, die Lage aufzulockern.


Sie verließen
die Bibliothek und gingen ins Esszimmer.
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„Tut
mir leid“, sagte Cassie am nächsten Vormittag und folgte
Lance’ Blick, der grinsend auf ihre Chucks geheftet war, „aber
Wanderschuhe habe ich leider nicht.“ 



Lance trug natürlich
für eine Wanderung angemessenes Schuhwerk … wobei …


Du lieber Himmel!
Diese Schuhe hatten die Ausmaße von Lastkähnen und
gehörten eigentlich standardmäßig mit Beiboot und
Rettungsweste ausgestattet …


Lady Helen hatte die
Beiden dazu genötigt, ihren eigentlich bereits für gestern
geplanten Ausflug nachzuholen.


„Lance …
Cassie … ihr müsst euch ablenken. Die frische Luft wird
euch guttun!“


Schon beim Frühstück
hatte sie gesehen, dass die beiden wenig bis gar keinen Schlaf
gefunden hatten und sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie ihnen
nicht bereits gestern gesagt hatte, was sie wusste und was diese
beiden jungen Menschen, verflixt noch mal, das Recht hatten, ebenso
zu erfahren! Doch sie konnte einfach nicht über ihren Schatten
springen.


Eigentlich hatte sie
vierundzwanzig Jahre Zeit gehabt, sich auf diesen Moment
vorzubereiten.


Aber wie, um alles
in der Welt, sagte man seinem Neffen, dass er sich in naher Zukunft
in einen Engel verwandeln würde, dem die klitzekleine Aufgabe
zuteil wurde, die Menschheit zu retten?


Helen stand am
Fenster ihres Zimmers und sah, wie Lance und Cassie sich anschickten,
das riesige Anwesen ein wenig zu erkunden.


Lance hatte seine
Hände tief in den Taschen seiner Jeans vergraben, wie, um sich
selbst davon abzuhalten, einfach die Hand Cassies zu ergreifen …
was er jetzt liebend gerne getan hätte.


Staunend drehte
Cassie sich zu dem wunderschönen Haupthaus um, das sie nun zum
ersten Mal richtig sah.


Das aus dunklem
Sandstein erbaute, dreistöckige Gebäude war fast völlig
von Efeu umrankt, was ihm beinahe den Charme eines Geisterschlosses
gab. Dennoch wirkte es nicht finster, was vor allem durch die rot
gestrichenen Fensterläden im unteren Stockwerk bewirkt wurde.


Cassie legte ihren
Kopf in den Nacken, um nach oben zu sehen. Eine Hand vor der Sonne
schützend über ihre Augen gelegt, erkannte sie, dass
mehrere Türmchen das oberste Stockwerk zierten und stellte
entzückt fest, dass die ihr zugewiesene Suite ebenfalls in einem
dieser Türmchen zu liegen schien. 



Wie hatte sie das
bisher nicht bemerken können?


Gerade wollte sie
Lance hierzu befragen, als Eleonora auf dem Rücken ihrer
Schimmelstute so nahe an ihnen vorüber preschte, dass Cassie ins
Straucheln geriet und Lance sie eben noch auffing. 



„Ella!“
Lance zorniger Ausruf zeigte keinerlei Wirkung und lachend ritt
Eleonora davon. „Alles okay?“, fragte Lance, wobei seine
Arme noch immer schützend um Cassies Taille lagen. 



„Nichts
passiert“, gab Cassie etwas zu schnell zur Antwort. 



Lance kniff zornig
seine Lippen zusammen. Er würde dieses Miststück raus
werfen, wenn sie sich weiterhin Cassie gegenüber so benahm!


„Wollen wir?“,
fragte Cassie und rückte ein Stück von Lance weg. Sie würde
nicht einen Schritt gehen können, wenn er sie weiterhin
berührte. 



„Natürlich.“
Lance stopfte seine Fäuste wieder in seine Hosentaschen und
gemeinsam machten sie sich auf, um Brookemore-Castle zu erkunden.
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Obwohl Lance und
Cassie bereits seit zwei Stunden unterwegs waren, hatten sie noch
nicht einmal die Hälfte des riesigen Anwesens gesehen. 



Tapfer hielt sich
Cassie, trotz Müdigkeit und Muskelkater, aufrecht. Plötzlich
stolperte sie über eine Wurzel und Lance fing sie gerade noch
auf, bevor sie mit dem Kopf aufschlagen konnte.


Cassie landete auf
dem Rücken und Lance, der seine Hand schützend um ihren
Rücken gelegt hatte, fiel auf sie.


Mit weit
aufgerissenen Augen sahen sich beide an. 



„Cassie“,
flüsterte Lance und schob mit seinen Fingern eine widerspenstige
Locke hinter ihr perfektes kleines Ohr. 



„Lance …
oh mein Gott … was ist das nur, was mit uns passiert …?“




Lance keuchte auf.


Grundgütiger,
das war zu viel!
Niemand
würde behaupten können, er habe es nicht ernsthaft versucht
… aber die Selbstbeherrschung, die er sich aufgezwungen hatte,
würde nicht einmal ein Stein vorweisen können.


Langsam senkte er
sein Gesicht herab und seine Lippen berührten unendlich sanft
Cassies Schläfe. 



„Ich weiß
es nicht, Cassie“, beantwortete er zwischen zwei Küssen
Cassies Frage, „ich weiß es wirklich nicht … aber
ich kann und will mich nicht länger dagegen wehren …“


„Dann …
dann küss mich endlich!“ 



Lance‘
Erstaunen währte nur eine Sekunde, dann wich es grenzenloser
Freude und er senkte aufstöhnend seinen Mund auf Cassies bebende
Lippen.


Das Kribbeln, das
beide jedes Mal spürten, wenn sie sich berührten, war
nichts gegen das, was sie jetzt erlebten … nicht einmal der
Stromschlag, den sie beide zu spüren glaubten bei ihrem ersten
Kuss, konnte sie auch nur annähernd auf diese überwältigenden
Gefühle vorbereiten.


Ein Gefühl, als
stünden ihre Lippen in Flammen, ergriff von ihnen Besitz. 



Cassies Lippen
öffneten sich bereitwillig, als Lance’ Zunge mit einem
zaghaften Stupsen um Einlass bat. Ihre Hand legte sich wie von selbst
in seinen Nacken, um ihn noch enger an sich heranzuziehen. Ihr Rücken
bog sich durch und Lance‘ Hand stützte sie. Ohne ihr Zutun
öffneten sich ihre Schenkel und sie spürte Lance’
Härte durch den Stoff ihrer Jeans. Augenblicklich wurden ihre
Brustwarzen hart und ein Stöhnen drang aus ihrer Kehle, als
Lance seinen Kopf senkte und durch den Stoff ihres T-Shirts an ihnen
saugte …


„Störe
ich?“ 



Eleonoras kalte
Stimme hatte dieselbe Wirkung wie ein Kübel Eiswasser. 



Cassie wurde
feuerrot und Lance wurde leichenblass … allerdings nicht vor
Scham … in ihm tobte unbändiger Zorn. 



Sanft schob er sich
aus Cassies Beinen, erhob sich geschmeidig, wobei er Cassie schützend
hinter seinen Rücken zog und ihre Hand beruhigend drückte. 



„Wie kannst du
es wagen, Ella?“ 



Lance Zorn spiegelte
sich in seiner Stimme allzu deutlich wider. 



Ella hielt
erschrocken die Luft an. Es war ihr bisher sehr oft gelungen, Lance
wütend zu machen, aber mit einer solchen Stimme hatte er sie
bisher noch nie angesprochen … wobei angeschrien
wohl das passendere
Wort war. 



Ella war klug genug,
einen Rückzieher zu machen. Sie setzte eben zu einer
Entschuldigung an, als ihr Lance‘ kalte Stimme jedes weitere
Wort abschnitt. 



„Du wirst
sofort Brookemore verlassen!“ 



Ella erschrak
zutiefst. „Lance, bitte, es … es tut mir leid …“




„Nein, Ella,
das tut es nicht!“, unterbrach Lance ihr Gestammel, „mir
tut es leid, dass
ich mir deine Arroganz so lange angetan habe … aber jetzt ist
damit Schluss … wenn Cassie und ich zurückkommen, wollen
wir dich nicht mehr sehen.“


Cassie zitterte
hinter Lance’ Rücken wie Espenlaub. Das konnte doch nicht
wirklich geschehen?! Zitternd versuchte sie, Lance Hand zu drücken
… ihm zu verstehen zu geben, dass er nichts übereilen
sollte …


Lance drehte kurz
seinen Kopf in Cassies Richtung. 



„Nein Cassie,
ich habe mir Ellas Ungezogenheiten schon viel zu lange bieten lassen
… das Maß ist voll!“


Ella kniff ihre
Augen zusammen und ihr Gesicht verzog sich zu einer wütenden
Fratze. Dann gab sie, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ihrer
Schimmelstute die Sporen und ritt in wildem Galopp davon.
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Lady
Helen wurde durch das erneute Gekeife Eleonoras aus ihrem
Mittagsschlaf gerissen. 



„Was in drei
Teufels Namen …?“ 



Rasch schlug sie
sich mit der Hand auf den Mund, sah wie um Verzeihung bittend nach
oben, erhob sich aus ihrem bequemen Sessel und sah gerade noch, wie
Eleonora zwei riesige Koffer hinter sich herzog und das Anwesen
verließ. Erstaunt hob sie eine Augenbraue. Was in aller Welt
hatte das denn jetzt zu bedeuten? 



Sie wollte sich
gerade abwenden und hinunter in den Salon gehen, als sie Lance und
Cassie erblickte, die Hand in Hand zwischen den Bäumen, die eine
natürliche Einzäunung des Anwesens darstellten,
hervorkamen. 



So schnell sie
konnte, verließ sie ihr Zimmer und eilte den beiden entgegen. 



Cassie sah die
ältere Dame beinahe um Verzeihung bittend an, doch Lady Helens
offenes Lächeln sprach Bände. 



„Oh, meine
Lieben!“, rief sie aus und Lance zog verwundert eine Augenbraue
nach oben. 



„Tante Helen“,
sagte er beinahe erschrocken. 



Lady Helen winkte
ab. 



„Folgt mir!“,
sagte sie resoluter, als sie sich tatsächlich fühlte, doch
die verwirrten Blicke von Lance und Cassie erheiterten sie erneut. 



Helen war klar, dass
sie nun nicht länger warten durfte.


Aurora hatte sie
damals regelrecht beschworen, sie müsse, wenn sie die ersten
Anzeichen entdeckte, dass Lance seine Gefährtin gefunden hatte,
unbedingt mit dem Paar reden.


„Auch wenn
es dir schwer fällt, Helen, und glaube mir, ich kann es mir sehr
gut vorstellen … du musst es tun … die Konsequenz, wenn
du es nicht tust, wird die Beiden in den Wahnsinn treiben …“


Lady Helen gab sich
einen Ruck.


„Ihr werdet
einige Fragen haben …“ 



Jetzt war die
Verwirrung des jungen Paares komplett. 



„Und du hast
die Antworten?“, stieß Lance mit hochgezogener Augenbraue
hervor. 



Lady Helen nickte.
Dann schluckte sie heftig an dem Kloß, der sich in ihrer Kehle
festgesetzt hatte. „Ja, die habe ich … bereits seit
vielen Jahren, mein Junge.“ 



Ohne eine weitere
Antwort von Lance abzuwarten, drehte Lady Helen sich um und schlug
den Weg Richtung Bibliothek ein. 



Lance und Cassie
folgten ihr wortlos.


„Schließt
bitte die Tür!“, bat Lady Helen, als Lance und Cassie
eintraten. 



„Tante Helen,
was …“ 



Lady Helen hob ihre
Hand. „Langsam Lance … ich befürchte, dass das, was
ich euch nun zu sagen habe, euer Leben, wie ihr es bisher gekannt und
geführt habt, völlig über den Haufen werfen wird!“




Cassie schwankte
leicht und obwohl er mit dem Rücken zu ihr stand und seine ganze
Aufmerksamkeit auf seine Tante gerichtet hatte, war Lance sofort bei
ihr, um sie zu einem der tiefen Ledersessel zu führen. Lance
setzte sich und zog Cassie auf seinen Schoß. Es war ein reiner
Reflex und weder Lance noch Cassie war tatsächlich bewusst, was
sie da taten. 



Lady Helen begann,
nervös ihre Hände reibend, vor ihnen auf und ab zu gehen.


„Sagt mir“,
begann sie schließlich, „welche Gefühle hattet ihr,
als ihr euch das erste Mal gesehen habt!“ 



Cassies Wangen
überzogen eine flammende Röte und auch Lance wand sich
verzweifelt. 



„Das dachte
ich mir.“ Lady Helen nickte nur. 



Cassie wurde noch
einen Hauch dunkler. 



„Tante Helen“,
begann Lance erneut, „bitte … sag‘ uns endlich,
was hier los ist!“ 



„Langsam, mein
Junge“, bat Lady Helen, dann erschien ein listiges Funkeln in
ihren Augen. 



„Hast du
dieses Miststück endlich rausgeworfen?“ fragte sie
plötzlich zusammenhanglos. 



Lance grinste. „Ja,
das habe ich … ich weiß gar nicht, woher ich den Mut
genommen habe, es endlich zu tun.“ 



Lady Helen nickte
ihm zu. „Dann werde ich es dir erklären … euch
erklären … bitte, lasst mich zuerst alles erzählen,
danach könnt ihr mir Fragen stellen!“ 



Lance und Cassie
hatten ihre Finger miteinander verschränkt und nickten Lady
Helen zu. 



„Gut, also …
ähm … was wisst ihr Beiden über Engel?“ …
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Dreißig
Minuten später ließ sich Lady Helen, die es inzwischen
tatsächlich geschafft hatte, eine sichtbare Rinne in den Teppich
zu marschieren, fix und fertig in einen Sessel fallen. 



Lance, der Cassie
noch immer auf seinem Schoß hatte, was sich zwischenzeitlich
als ziemlich schwierig erwiesen hatte, wollten sie der armen Tante
Helen nicht eine sexy Einlage bieten, sah genauso blass aus wie
Cassie. 



„Meine Mutter
war also ein Engel?!“ Lance Stimme ähnelte sehr dem
Krächzen eines Raben. 



Lady Helen nickte. 



„Und dieser
Thalon ist mein Vater?“ 



Wieder ein Nicken. 



„… der
ebenfalls ein Engel und zugleich der Anführer eines himmlischen
Heeres ist?“


„Hmhmm.“


„Und ich werde
die Welt retten?“ 



Nicken. 



„Und Cassie …?
Wieso bist du dir so sicher, dass sie meine … wie sagtest du
so schön? … meine Gefährtin … ist?“


Lady Helen seufzte. 



„Aurora, deine
Mutter, erklärte mir damals sehr anschaulich, was geschehen
würde, wenn du deine Gefährtin das erste Mal erblicken
würdest.“ 



Lance wurde
ungeduldig. Hatte Lady Helens Erzählung schon zu völligem
Wirrwarr in seinem Kopf gesorgt, so sorgten ihre nächsten Worte
für eine kurzzeitige absolute Raumleere. 



„In dem
Moment, als Cassie sich in deine Arme warf, um dir für den Job
zu danken …“, Cassie wurde wieder rot und Lance küsste
sie hingerissen auf ihre Wangen, „… in dem Moment
erschienen hinter deinem Rücken ein Paar wunderschöner
Flügel …“ 



Cassie hielt
erschrocken den Atem an und Lance widerstand dem Drang, seine Hände
über seinen Rücken tasten zu lassen. 



„Meine Narben
…“, stammelte er nach, wie es schien Stunden, endlich
begreifend. 



„Ja, Lance,
deine Narben.“ 



„Aber Cassie …
wieso weißt du, dass es sie ist?“ 



„Nur deine
wahre Seelengefährtin kann bewirken, dass deine
Flügel sichtbar werden.“ 



„Aber sie sind
doch gar nicht sichtbar.“ Lance‘ Stimme wurde immer
verzweifelter.
Er
wehrte sich mit all seiner noch vorhandenen Logik –
und Gott alleine
wusste, dass davon nicht mehr viel übrig war -
gegen die
fantastische Geschichte, die ihm seine Tante da auftischte.


„Nein, das
sind sie nicht!“ 



Die tiefe
wohlklingende Stimme erfüllte den Raum mit einem Klang, als
handele es sich nicht um eine Bibliothek, sondern um eine riesige
Kathedrale.


Cassie hielt sich
gerade noch fest, sonst wäre sie von Lance’ Schoß
gefallen, als dieser urplötzlich aus dem Sessel aufgesprungen
war. 



Auch Lady Helen
hatte sich zitternd aufgerappelt.


Sie drehten sich
gemeinsam zu der Stelle um, von der die Stimme kam und während
Lady Helen kraftlos zurück in ihren Sessel fiel, schaffte es
Lance, sowohl die bebende Cassie auf seinen Armen, als auch sich
selbst auf seinen Beinen zu halten.
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Melandras
Füße baumelten etwa einen Meter über dem Boden,
während die Hand, die ihren Kehlkopf umklammerte, mit
erbarmungsloser Härte zudrückte.


„Nenne mir nur
einen vernünftigen Grund, warum ich dich nicht auf der Stelle
töten sollte!“


Die Stimme hallte
von den kalten Wänden wider.


Melandra sollte es
eigentlich besser wissen, schließlich hatte sie in den fast
vierzehnhundert Jahren ihres Daseins seine Wut schon so oft zu spüren
bekommen.


Dennoch siegte ihr
aufmüpfiges Wesen auch dieses Mal über ihren Verstand.


Ein hämisches
Funkeln trat in ihre hervorquellenden Augen. 



„Weil …
du … es … nicht kannst …“, krächzte
sie heiser.


Sein donnerndes
Wutgeheul ließ den Putz von den Wänden bröckeln, als
er Melandra durch die Halle schleuderte und sie in zwanzig Meter
Entfernung gegen einen Pfahl krachte, der ihr sämtliche Rippen
brach. 



Benommen blieb
Melandra für einen Augenblick liegen.


Zur Hölle mit
ihren unbedachten Äußerungen.


Zitternd erhob sie
sich. Nein, die Genugtuung, ihr zumindest Schmerzen bereitet zu
haben, wenn er sie schon nicht töten konnte, würde sie ihm
nicht gönnen.


Trotzig reckte sie
ihr Kinn.


„So
funktioniert meine Gabe nun mal nicht“, zischte sie aus ihrem
zahnlosen Mund.


„Das sollte
sie aber, wenn du nicht jeden Tag aufs Neue Qualen erleiden willst,
die dich wünschen lassen, es sei möglich, dass ich dir
einen schnellen Tod bescheren kann!“


Seine Stimme war nun
ein leises Wispern, was die tödliche Gefahr, die von ihm
ausging, jedoch nicht im Mindesten schmälerte.
Im Gegenteil.


Melandra dachte
zurück an den Tag vor mehr als tausend Jahren, an dem sie ihm
ihre Vision offenbarte.


Eine Sterbliche
und ein Sterblicher werden es sein, die deine Macht ins Wanken
bringen werden, voller Jugend werden sie sein und deine Jahrmillionen
währende Macht erschüttern …


Seither hatte er sie
beinahe täglich mit seinen Fragen gequält.


Doch Melandra hatte
seit damals keine neue Vision mehr gehabt, jedenfalls keine, die
seine Neugierde in dieser Hinsicht stillen konnte.


Die Anzeichen, dass
der Tag näher rückte, an dem die Prophezeiung eintraf,
waren jedoch mehr als deutlich.


Noch nie war es
irgendjemandem gelungen, seine Manipulationen zu durchkreuzen, ja,
sie sogar aufzuhalten. Dass er seine Hände in so ziemlich jeder
üblen Tat hatte, die sich in der Welt ereignete, machte es
Melandra nicht leichter, wenigstens so zu tun, als wüsste sie,
wer diese verfluchten Sterblichen waren.


Voller Zorn hatte er
daraufhin ganze Landstriche überflutet und mehrere Vulkane
ausbrechen lassen. Die Nachrichtensender in aller Welt kamen mit den
Schreckensmeldungen kaum noch hinterher.


„Du solltest
dringend an deiner Gabe arbeiten, sonst werden es morgen nicht nur
zwölf Rippen sein, die ich dir brechen werde …“ 



Mit diesen Worten
verschwand er in der ihr bestens bekannten schwefelgelben Wolke und
Melandra ließ sich, vor Schmerzen keuchend, zurück auf den
kahlen steinigen Boden sinken.


Nicht zum ersten Mal
verfluchte sie den Tag, an dem sie sich durch eine unbedachte
Äußerung an ihn gebunden hatte.


Damals war sie eine
junge bildschöne, vor allem jedoch lebendige, Frau gewesen, die
sich nichts sehnlicher wünschte, als ewige Jugend. Sie war zu
einer Zeit geboren worden, in der es beinahe als normal galt, mit
sogenannten Gaben gesegnet zu sein. Melandra wusste die ihre
geschickt einzusetzen und war auf diese Weise schon zu einigem
Reichtum gelangt.


Sie war gewiss nicht
böse, nein, aber ein durchtriebenes Miststück war sie, das
gestand sie sich selbst ein.


Als sie ihn zum
ersten Mal sah, schob sich die Vision vor ihre Augen und sie wusste,
dass er nicht nur einer der gewöhnlichen Männer war, die
sie auszunehmen pflegte wie Weihnachtsgänse.


Oh ja, ihre
hervorstechendste Eigenschaft war die Habsucht. Blind vor Gier beging
sie ihren verhängnisvollen Fehler.


Nun, sie hätte
sich vielleicht deutlicher ausdrücken sollen, als sie ihm einen
Pakt vorschlug.


Ihre Visionen im
Gegenzug zu ewigem Leben … hah!


Ewiges Leben hatte
er ihr gegeben, aber er hatte es sichtlich genossen, als sie nach nur
drei Jahren bemerkte, dass sie alterte und sie auf den kleinen, aber
feinen Unterschied hingewiesen.


„Oh, du
verdammter Bastard“, schleuderte sie ihm entgegen, „tu
etwas!“


Doch er weigerte
sich beharrlich. „Du hättest deine Worte besonnener wählen
sollen, Melandra!“


Seither war kein Tag
vergangen, an dem sie ihn nicht verflucht hatte, und wäre er
nicht imstande, sie so grausam zu quälen und ihr unendliche
Schmerzen zuzufügen, hätte sie den Umstand, ihm nicht die
geforderten Antworten geben zu können, von ganzem Herzen
genossen …
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Das
Bild, das sich Lady Helen, Lance und Cassandra bot, war wahrhaft
imposant!


Vor dem Kamin stand
ein Riese von einem Mann … nun ja, man hätte denken
können, es wäre ein Mann … wären da nicht die
gewaltigen schneeweißen Flügel gewesen, die sich hinter
seinen breiten Schultern erhoben.


Seine muskulöse
Brust war nackt und von einem wunderbaren Bronzeton. Er war barfuß
und seine langen Beine steckten in schwarzen Lederhosen …
diese waren auch das einzige Kleidungsstück, das er trug. 



„Thalon“,
hauchte Lady Helen. 



„Du?“,
wisperte Cassie. 



„Vater!“
flüsterte Lance. 



„Mein Sohn“,
Thalons Stimme bebte vor unterdrückten Gefühlen, „endlich
darf ich dich sehen … dich in meine Arme schließen!“


Cassie befreite sich
vorsichtig aus Lance Armen und eilte zu Lady Helen, die sie sofort in
ihre Arme zog.


„Vater“,
wiederholte Lance mit einem seltsamen Knoten in der Luftröhre.
Dann gingen die beiden Männer aufeinander zu und umarmten sich
innig.


Es war eine
unglaubliche Szene, die sich vor den Augen der beiden Frauen
abspielte. Der riesige Engel schloss mit einem Gesichtsausdruck, der
Schmerz und Qual, aber auch unendliche Freude zeigte, seine
wunderschönen Augen, die Lance‘ so ähnlich waren,
dass man denken könnte, sie wären kopiert worden.


Thalon schob seinen
Sohn ein Stück von sich weg, um ihn genau ansehen zu können.




„Du bist
stark, mein Sohn!“, sagte er voller Stolz. 



„Danke,
Vater“, murmelte Lance und verzog sein Gesicht, „aber du
irrst dich. Ich bin keineswegs stark … jedenfalls nicht in
allen Dingen.“


Wie um seinem Vater
zu zeigen, welche Dinge er denn genau meinte, löste er sich aus
dessen Umarmung und ging zu Cassie, die sich sofort in seine Arme
schmiegte … und augenblicklich wacklige Knie bekam. 



Doch auch Lance war
sich der mehr als harmlosen Berührung bewusst und sofort ließen
beide schuldbewusst ihre Arme sinken.


„Vater …“,
es war irritierend, wie leicht ihm dieses Wort über die Lippen
kam, „könnte
ich dich bitte kurz unter vier Augen sprechen?“ 



Thalon wusste nur zu
gut, was seinen Sohn beschäftigte … und wie es nun einmal
seine Art war, sagte er, als sei es das Normalste von der Welt: „Ich
glaube zu ahnen, was du von mir wissen willst, mein Sohn … und
daher sollte Cassandra sehr wohl anwesend sein … denn es
betrifft sie ebenso. “ 



Guter Gott, das
wurde ja immer toller!


Lance sah Cassie an,
die bereits bis unter ihre entzückenden Haarspitzen errötet
war. Er hätte nur zu gerne ihre Hand genommen, aber er verbot es
sich. Wenn er das tat, würde es bei dieser harmlosen Geste nicht
bleiben und Lance würde vermutlich ohne Rücksicht auf das
anwesende Publikum über sie herfallen … und in Cassies
Gesicht las er, dass sie keineswegs die nötige Kraft aufbringen
würde, um ihn in die Schranken zu weisen.


„Also“,
fuhr Thalon unbeirrt fort, „was die sexuelle Anziehungskraft
betrifft, die zwischen euch herrscht …“, Lance, Cassie
und Helen keuchten kollektiv auf, was Thalon jedoch in keinster Weise
davon abhielt, mit seiner Erklärung fortzufahren, „…
so möchte ich dir, Lance, gerne verraten, dass dies
in der Natur der
Shadowangels liegt.“ 



Lance ächzte.
„Willst du damit sagen, dass ich ständig mit einem Stän…“




Lady Helen hüstelte
verlegen.


Thalon lachte
dröhnend. „Nein, Lance, ganz gewiss nicht … aber
ich kann nicht leugnen, dass wir eine erhöhte Libido haben.“




Lance sank in sich
zusammen. Wie um alles in der Welt sollte seine Partnerin das
aushalten? Dass dies Cassie sein würde, stand natürlich
völlig außer Frage!


Cassie hielt es nun
nicht mehr aus. Sie sah sehr wohl, dass Lance kurz vor einem
Nervenzusammenbruch stand … und obwohl ihm ihr Verhalten nur
allzu deutlich machte, dass nicht nur er alleine dieses wahnsinnige
Verlangen verspürte, erwähnte er dies mit keiner Silbe,


Doch Cassie war
bereits viel zu sehr in tiefere Gefühle zu Lance verstrickt, als
dass sie wortlos zusehen hätte können, dass der geliebte
Mann, sich diesen Schuh alleine anzog.


Jegliches
Schamgefühl außer Acht lassend, griff sie nach Lance Hand,
verschränkte ihre Finger mit seinen, und die Worte platzten aus
ihr heraus. 



„Aber …
aber Thalon, bitte … ich bin kein Shadowangel … ich bin
ein Mensch ... warum fühle ich ebenso dieses … dieses …“




Verschämt
schlug sie die Augen nieder. 



Ob es nun an ihren
verschlungenen Fingern lag oder einfach nur an der Tatsache, dass
Lance mit Cassie litt, die sich beinahe in Grund und Boden schämte,
war letztendlich nebensächlich. 



Mit einer raschen
Bewegung hob er sie einfach hoch, ging zum Sessel und platzierte sie
auf seinem Schoß, um sie zu küssen, dass ihr Hören
und Sehen verging.


Während Thalon
es mit einer Gelassenheit hinnahm, die jedem Außenstehenden
vermittelte, dass er an einen solchen Anblick durchaus gewöhnt
war, floh Lady Helen unter dem Vorwand, ganz rasch zur Toilette zu
müssen, aus dem Zimmer. Nicht, dass sie prüde gewesen wäre.
Ganz und gar nicht. Eigentlich war eher das Gegenteil der Fall …
und der Gedanke, dass Thalon auch ein Shadowangel war, machte die
Sache für sie nicht gerade einfacher … schließlich
war Helen noch lange nicht jenseits von Gut und Böse.


„Nein!“,
sagte Thalon jetzt und widerwillig trennten sich Lance und Cassie
voneinander. 



„Wie bitte?“,
keuchte Lance. 



„Ich meinte
Cassandra …“, sagte Thalon und Cassie fragte „W …
was?“ 



Ihr heißer
Kuss hatte sie vollkommen den Faden verlieren lassen.


„Nun, also“,
fuhr Thalon mit einem Ton fort, den genervte Eltern gerne mal an den
Tag legten, wenn sie ihren Kindern zum hundertsten Mal erklärten,
warum sie gewisse Dinge nicht tun durften, „du wolltest wissen,
warum du dieses erhöhte sexuelle Verlangen ebenfalls spürst
und meintest gerade, du seist schließlich
kein Shadowangel, sondern ein Mensch …“ 



Thalon schwieg und
ließ seine Worte im Raum schweben und es dauerte nicht lange,
bis sie in den Gehirnen seiner Zuhörer ankamen.


Cassie wurde
leichenblass. 



„Soll …
soll das heißen …“, brachte sie schließlich
stammelnd hervor, „…
willst du mir etwa sagen … ich bin … kein
Mensch?“ 



Die letzten Worte
kamen eine Oktave höher über Cassies blutleere Lippen und
Lady Helen, die soeben die Bibliothek wieder betrat, blieb stocksteif
stehen.


„Was weißt
du über deinen Vater?“, fragte Thalon entgegen einer
Antwort.


„Nichts“,
platzte Cassie heraus … Himmel, Thalon wusste anscheinend weit
mehr, als sie selbst. Musste man diesem riesigen Engel denn jedes
Wort aus der Nase ziehen?


„Dein Vater
ist Stellarius …“, Thalon sah, wie sich Cassies Augen
weiteten. 



„Stellarius?“,
fragte sie tonlos.


Thalon nickte.
„Stellarius ist der Hüter der Sterne.“


„Der Hüter
der Sterne …“ 



Vor Cassies
geistigem Auge erschien unwillkürlich ein Bild aus ihrer
Kindheit. 



Ihre Mom hatte ihr
zu ihrem siebten Geburtstag ein Teleskop gekauft, ein gebrauchtes
selbstverständlich, aber das war ihr egal. Es war das schönste
Geschenk, das sie jemals bekommen hatte. Endlich würde sie ihre
geliebten Sterne so nahe sehen können, wie sie sich ihnen immer
schon fühlte …


„Ja,
Cassandra, das erklärt dir jetzt wohl deinen ungewöhnlichen
Hang zu den Sternen.“


Cassie schluckte.
„Kannst du meine Gedanken lesen?“, fragte sie mit einem
leisen Anflug von Panik in der Stimme.


Thalon lachte.
„Nein, Cassandra, aber dein Gesicht ist ein offenes Buch für
mich.“


Nun, ob dies weniger
schlimm war, wollte Cassie sich lieber nicht beantworten.


Sie wusste nicht, ob
sie noch mehr Wahrheiten verkraften würde, ihr Herz drohte ihr
aus der Brust zu springen und ihr gesunder Menschenverstand weigerte
sich, noch weitere derartig unglaubliche Dinge aufzunehmen …
wobei … sie war ja gar kein Mensch. Das hatte Thalon doch eben
gerade unmissverständlich gesagt.


Also riss sie sich
zusammen, sah Thalon aufmerksam an und dieser fuhr fort.


„Stellarius
wurde eigens zum Zwecke deiner Zeugung auf die Erde gesandt.“ 



„Himmel …
wie überaus romantisch!“ Cassie hatte sehr leise
gesprochen, doch Thalon hatte es gehört und natürlich war
ihm die Ironie in der Stimme der jungen Frau nicht entgangen.


„Oh, es war
durchaus eine gewisse Romantik im Spiel“, versuchte er Cassie
zu beruhigen. 



„Ach ja?“,
quiekte sie. 



Thalon nickte
heftig. „Durchaus, Cassandra“, sagte er ernsthaft, „denn
eigentlich sollte die Zeugung ohne Körperkontakt durchgeführt
werden.“ 



„Das
funktioniert?“ Lance und Cassie riefen die Worte unisono aus
und stellten beinahe sofort fest, dass sie diese Art der
Fortpflanzung keinesfalls auch nur in Erwägung ziehen würden.




Wieder nickte
Thalon. 



„Selbstverständlich“,
antwortete er, „doch Stellarius fand deine Mutter ungemein
hübsch und so verführte er sie mit seinem unbestreitbaren
Charme … und mal ehrlich, alles andere macht doch nur halb so
viel Spaß, oder?“ 



Thalon zwinkerte
Cassie zu. 



Das war jetzt
wirklich zu viel des Guten. Cassies Kopf sank auf ihre Brust, was
sich durchaus mit dem ungemein hohen Anteil Blutes in ihren Wangen
erklären ließ. 



Okay, sie kannte
ihren Vater nicht, doch sollte er nur halb so viel Sexappeal besitzen
wie Lance, so konnte sie ihre Mutter durchaus verstehen und sie zu
verurteilen, war das Letzte, das ihr in den Sinn kam.


„Also, langer
Rede – kurzer Sinn“, sagte Cassie und versuchte, ihrer
Stimme einen festen Klang zu verleihen, „ich bin nur ein halber
Mensch und daher genau so anfällig …“ 



Thalons Lachen
unterbrach Cassie. „Ich bin sicher, dass du es nicht als
Anfälligkeit bezeichnen wirst, Cassandra“, Thalon lachte
noch immer, „eher denke ich, dass du es genauso sehr genießen
wirst, wie Lance.“


Plötzlich hielt
Thalon erschreckt inne. „Bei meiner schönsten Schwungfeder
… ihr beide habt doch nicht etwa schon …?“


Cassie keuchte auf. 



Du liebes Lieschen …
es gab doch nichts Lustigeres als ein nachmittäglicher Plausch
mit dem Vater ihres Liebsten, bei dem in aller Ausführlichkeit
ihr nicht vorhandenes Liebesleben diskutiert wurde …


„N …
nein“, stammelte Lance, „dazu ist es dank Ella nicht
gekommen“, fügte er zwischen zusammengebissenen Zähnen
hinzu. 



Thalon kniff die
Augen zusammen. „Ella?“, fragte er. 



Lance beeilte sich,
seinem Vater zu erklären, wer besagte Ella war.


„Du hast keine
Cousine … egal wievielten Grades auch immer“, sagte er
fest. 



Lance nickte nur.
Irgendwie hatte er es sich bereits gedacht.


„Dennoch
müssen wir dieser Ella genau genommen dankbar sein.“ 



Thalons Worte
verwirrten Lance und Cassie zusehends, doch bevor sie eine Frage
stellen konnten, erklärte Thalon auch bereits, was es mit seiner
Aussage auf sich hatte … und Cassie, die es gerade geschafft
hatte, dass die Farbe ihrer Wangen wieder in einem hübschen Rosa
schimmerten, nahm schlagartig die Farbe überreifer Tomaten an …


„Eure
Vereinigung muss noch warten!“ 



„W …
wie bitte?“, stammelte Cassie. In Lance’ Nähe hatte
sie das Gefühl, nicht mal zu wissen, wie sie auch nur eine
weitere Stunde aushalten sollte, geschweige denn … ja, wie
lange denn eigentlich?


Thalon fuhr
ungerührt fort. „Eure Vereinigung muss in exakt vier Tagen
stattfinden.“
Lance
öffnete bereits seinen Mund, doch Thalon kam seiner Frage zuvor.


„In dieser
Nacht stehen die Sterne in derselben Konstellation wie zum Zeitpunkt
Eurer Zeugung.“ 



„Wir wurden am
selben Tag gezeugt?“, krächzte Cassie.


Thalon nickte. „Mit
drei Jahren Unterschied … solange hat es gedauert, das Orakel
zu befragen.“
Kurz legte sich Trauer und Düsternis über
sein Gesicht. Von all dem hatte Thalon erst im Augenblick von Auroras
Tod erfahren.


Cassie und Lance
sahen sich an und Lance konnte nicht widerstehen, ihr einen schnellen
Kuss auf die Stirn zu hauchen. Himmel, dieses Kribbeln …


Thalon holte tief
Luft. „Ich selbst ahnte damals noch nicht, dass du mein Sohn
bist, Lance“, erklärte er dem jungen Mann, der ihm so
unglaublich ähnlich sah. „Tinta und Evor hatten jedoch
schnell einen Verdacht, von dem sie mir aber nichts erzählten …
und nachdem sie das Orakel befragt hatten, auch nichts mehr erzählen
durften! Sie mussten mit allen Mitteln verhindern, dass ich dich
aufgesucht hätte … und glaube mir, mein Sohn, das hätte
ich!“


Lance sah seinen
Vater an und nickte grimmig. 



Ja, er war sich
sicher, dass Thalon nicht geruht hätte, bevor er ihn in seine
Arme hätte schließen können.


„Da deine
Mutter ihre Flügel in dem Moment verlor, als sie uns verließ,
um dich zur Welt zu bringen, wurdest du als Sterblicher geboren …
also musste es, um die Weissagung erfüllen zu können, einen
Weg geben, wie du zu einem der Unsrigen werden kannst.“


Langsam begannen
Lance und Cassie zu begreifen.


„Also musste
ich
irgendwie mit ins
Spiel kommen?“, fragte Cassie leise.


„Ja,
Cassandra“, antwortete Thalon und sah das bezaubernde Mädchen
liebevoll an, „du musstest geboren werden, um in der Zukunft
Lance‘ Gefährtin zu werden … um die Flügel,
die ich ihm schenkte, zu aktivieren.“


„Aber …
aber … wie?“


Es war logisch, dass
Cassie diese Frage stellte … doch sofort wünschte sie
sich, sie hätte es nicht getan!
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Wenn
Cassie dachte,
schlimmer könne es nicht mehr werden, hatte sie sich gründlich
geirrt.


Pustekuchen -
schlimmer geht
immer!


Jetzt legte Thalon
nämlich erst richtig los …


„Eure
Vereinigung wird bewirken, dass Lance seine Flügel bekommt“,
Thalon zögerte einen winzigen Moment, bevor er fortfuhr, „doch
es gibt eine exakte Anweisung, wie eure Vereinigung zu erfolgen hat.“


Cassie schluckte …
was würde denn jetzt noch kommen?


Doch Lance stellte
die Frage, deren Antwort endlich Klarheit in seine verworrenen
Gedanken bringen sollte.


„Was genau hat
das Orakel gesagt?“


Thalons Augen
blitzten auf. Dann sprach er mit seiner dröhnenden Stimme die
genauen Worte des Orakels aus.







Dreifach
Freude wird der Himmel bringen … 



ER wird geben
- SIE wird empfangen …


Zwei Mal wird
sie Glück alleine empfinden … 



beim dritten
Mal wird der Himmel explodieren … 



und SIE wird
IHN bei seinem richtigen Namen nennen …







Lance und Cassie
waren intelligent genug, die Worte des Orakels in eine heute
gängigere Version umzusetzen und als sie das, jeder für
sich alleine, getan hatten, keuchte Cassie entsetzt auf.


„Was?“,
stöhnte sie, völlig am Ende ihrer Kraft, auf und ohne auch
noch länger nachzudenken, floss die nächste Frage aus ihr
heraus. „Ich bin noch unberührt, Thalon, wenn ich das
richtig verstanden habe, soll ich drei …“ Cassie presste
die letzten Worte geradezu heraus, „…Orgasmen bekommen?“




Als ihr bewusst
wurde, dass sie diese Frage tatsächlich gestellt hatte, stieg
ihr heiße Röte ins Gesicht. 



Lance rutschte
unruhig auf dem Sessel herum … ziemlich kontraproduktiv, wie
er sofort feststellte.


„Oh“,
grinste Thalon jetzt, durchaus Willens, Cassies Frage zu beantworten,
„ich habe vollstes Vertrauen in die Fähigkeiten meines
Sohnes.“


„Großer
Gott“, flüsterte Cassie und ließ ihren Kopf in ihre
Hände sinken.


„Deine
Befriedigung muss auf folgende Weise erfolgen …“, fuhr
Thalon ungerührt fort.


Sofort ruckte
Cassies Kopf wieder nach oben und sie starrte den mächtigen
Engel mit weit aufgerissenen Augen an.


Nun, eigentlich
sollte sie inzwischen weniger schockiert reagieren.


Aber mal ernsthaft
jetzt. Nicht nur, dass ihr erstes Mal auf die Minute genau festgelegt
wurde … nein … es wurde auch noch vorgeschrieben, wie
oft – und vor allem auf welche Weise – ihr Partner sie
zum Höhepunkt bringen sollte?!


Fehlte nur noch,
dass auch die Abstände dazwischen und die Dauer ihres jeweiligen
Orgasmus bestimmt würden … beinahe hätte Cassie
vergessen, Luft zu holen.


Dann wischte sie
lässig mit ihrer Hand durch die Luft. Gut, jetzt war sowieso
alles wurscht! 



„Fahr fort!“,
forderte sie Thalon resigniert auf und Lance konnte ein Lächeln
nicht unterdrücken. Himmel, Cassie war einfach nur zauberhaft!


Thalon kam Cassies
Wunsch nach.


„Dass du
unberührt bist, hast du bereits erwähnt … das ist
die erste Voraussetzung für eure Vereinigung.“


Cassie war
inzwischen sogar zu müde, um rot zu werden. Lance streichelte
unentwegt ihre Wirbelsäule und das Kribbeln in ihrem Körper
wich einer angenehmen Wärme, die sich jedes Mal, wenn Lance’
Finger sich Cassies Hüfte näherten, in schier unerträgliche
Hitze zu wandeln schien.


„Das erste Mal
wirst du Erlösung finden durch Lance’ Hand.“ 



Lance zog
augenblicklich seine Hand zurück, als hätte er sich
verbrannt.


Ungerührt
sprach Thalon weiter. „Das zweite Mal wird sein Mund dir
ungeahnte Freuden bereiten!“


Cassies Blick
huschte suchend nach dem Loch im Boden umher, das sich doch bitte
sofort auftun wollte, um sie zu verschlingen …


Lady Helens Lippen
waren blass. „Grundgütiger!“, stammelte sie hilflos
und wünschte sich, noch länger im Badezimmer verweilt zu
haben.


„Das dritte
Mal …“ 



Thalon wurde sofort
durch den Ausruf Lance’ unterbrochen. 



„Schon okay,
Vater, ich glaube, das können wir uns jetzt denken.“


Thalon nickte.
Sah
er enttäuscht aus? Nein, das musste Cassie sich einbilden.


Die Stille in der
riesigen Bibliothek war beinahe greifbar, daher klang Cassies leise
Stimme, als würde ein Orkan über sie hinwegfegen.


„Thalon, du
sprachst davon, dass ich Lance bei seinem richtigen Namen nennen
werde … ich verstehe nicht ganz … ist Lance denn nicht
sein Name?“


Auch Lance sah
seinen Vater jetzt aufmerksam an.


„Lance ist
durchaus der Name, den seine Mutter ihm gegeben hat … für
das Heil der Shadowangels wurde ihm lange vor der Zeit jedoch ein
anderer Name gegeben … und den, liebste Cassandra, kennst nur
du.“


„Aber wie um
alles in der Welt soll ich diesen Namen denn herausfinden?“


„Du musst dir
keine Sorgen machen, Cassandra, der Name wurde dir bei deiner Zeugung
bereits von deinem Vater eingegeben … er ist schon immer in
deinem Kopf. Eure Vereinigung wird ihn dir offenbaren … ihr
werdet die Worte, die nötig sind, miteinander sprechen und
danach werden eure Kräfte endlich für alle sichtbar sein.“


Cassie ließ
sich Thalons Worte durch den Kopf gehen. Gut, das hörte sich ja
irgendwie nachvollziehbar an.


Sie hatte in der
letzten Stunde so viel Unglaubliches gehört, dass ihr dies
beinahe als natürliche Schlussfolge erschien … doch …


„Moment mal!“,
Cassie sprang mit einem entsetzten Aufschrei von Lance’ Schoß,
„sagtest du eben etwa eure
Kräfte?“
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„Oh“,
Thalon sah Cassie mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck an,
„vergaß ich etwa, dieses nicht ganz unwichtige Detail zu
erwähnen?“


Wäre Cassie
nicht inzwischen schrecklich wütend gewesen, hätte sie über
Thalons altmodische Ausdrucksweise vielleicht sogar lachen können.


Nun jedoch funkelte
sie ihn mit ihren wunderschönen smaragdgrünen Augen an.


„Lass‘
mich überlegen, Thalon“, sagte sie, wobei sie eine ihrer
perfekt geschwungenen Augenbrauen leicht anhob und ihren schlanken
Zeigefinger an ihr Näschen legte, während sie mit kleinen
Trippelschritten den bereits von Lady Helen angelegten Pfad im
Teppich vertiefte, „ ja …“, fuhr sie dann fort, „
ich befürchte beinahe, dass dir diese Winzigkeit entfallen ist …
nicht, dass ich nicht nachvollziehen könnte, dass das Gehirn
eines Mannes, sobald die Rede von Sex in allen möglichen
Stellungen ist, auch nur noch eine Sekunde länger an dem dafür
vorgesehenen Ort bleibt.“ 



Thalon runzelte die
Stirn, dann brach er in schallendes Lachen aus.


Lance war viel zu
stolz auf Cassie, die nicht die geringste Furcht vor diesem mächtigen
Engel zu haben schien, als dass er auch nur ansatzweise beleidigt
darauf reagiert hätte, dass sie ihn soeben auf einen Schwanz
gesteuerten, hirnlosen Schwachkopf reduziert hatte.


Ehrlicherweise
gestand Lance sich selbst gegenüber ein, dass diese Bezeichnung
auf ihn seit fast genau sechsunddreißig Stunden durchaus
zutraf.


Zugegebenermaßen
war es nicht wirklich ein Kompliment … aber fairerweise musste
er sich eingestehen, dass sich sein ganzes Denken, sofern er zu einem
solchen auch nur noch ansatzweise im Stande war, nur noch darum
drehte, wann er Cassie endlich unter sich spüren würde …
wann er endlich seine Finger über ihren wunderschönen
Körper gleiten lassen durfte … wann er endlich ihre
kleinen lustvollen Seufzer hören würde …


Bei allem was recht
war – jetzt, wo er aus Cassies Mund gehört hatte, dass sie
ganz genauso fühlte wie er, konnte er es kaum mehr aushalten …
und nun sollte er, verdammt nochmal, wie lange?, ach ja, vier ganze
Tage … sechsundneunzig Stunden … okay, abzüglich
der Stunden des heutigen Tages (was den Bock nun auch nicht mehr fett
machte) … abwarten …?


Lance stöhnte
verhalten, was Thalon aus seiner Verwunderung riss und er endlich
Cassies Frage zu beantworten bereit war.


„Cassandra“,
begann Thalon, „wie ich bereits sagte, bist du die Tochter des
Hüters der Sterne.“ Thalon sah Cassie aufmerksam an und
sie nickte ungeduldig.


„Als diese
bist du dazu ausersehen … ähm … also …“




Es war ganz und gar
nicht Thalons Art, in Stottern zu kommen, was Cassies ungutes Gefühl
in ungeahnte Dimensionen schießen ließ.


„Nun red‘
schon endlich“, stieß sie zwischen zusammengebissenen
Zähnen hervor.


„Du wirst
unsere Sternenkönigin werden.“ 



Thalon hatte die
Worte beinahe schnodderig dahingeworfen, doch sie verfehlten ihre
Wirkung weder auf Cassie, noch auf Lance oder Tante Helen.


„Sternenkönigin?“,
fragten alle drei wie aus einem Munde.


Thalon nickte.


„Dein Vater
…“, begann Thalon eben mit seiner Erklärung, als er
von Cassie unterbrochen wurde.


„Werde ich ihn
kennenlernen?“ 



Cassie hatte
plötzlich furchtbare Angst. Wollte sie eben noch wissen, was sie
selbst in diesem ganzen Spiel für eine Rolle spielte – nun
ja, bis auf den Teil mit dem wahrscheinlich unglaublich guten Sex mit
Lance – so hatte sie es auf einmal gar nicht mehr so eilig
damit, die Wahrheit zu erfahren. 



Thalon sah sie mit
hochgezogener Augenbraue an. 



„Äh, ja“,
antwortete er dennoch, wenn auch leicht verwirrt, „das wirst du
… Stellarius wird dich in deine Macht einweisen!“


„Meine Macht?“
Wäre Cassie nicht durch das beständige Kribbeln, das von
Lance streichelnden Händen auf ihren Körper projiziert
wurde, abgelenkt gewesen, sie hätte vermutlich der
Pfefferminzschlag getroffen.


„Du wirst über
alle Shadowangels herrschen, du bist unsere Gebieterin …
unsere Königin … in deinen Händen liegt das Wohl
unserer Rasse, da es alleine in deiner Macht liegt, uns die Stärke
und den Schutz zu
geben, die nötig sein werden, um im Kampf gegen das Böse
als Sieger hervor zu gehen.“


Cassie hatte nicht
bemerkt, dass sie aufgehört hatte, zu atmen.


Jetzt holte sie mit
einem pfeifenden Geräusch tief Luft, griff sich an die
schmerzenden Schläfen, verdrehte ihre hübschen Augen nach
oben … und fiel in Ohnmacht!


***







Als sie wieder zu
sich kam, sah sie in drei besorgt blickende Augenpaare.


„Cassie“,
flüsterte Lance verzweifelt und schob Lady Helens Hand, die
soeben einen nassen Waschlappen auf Cassies Stirn platziert hatte,
energisch zur Seite.


„War’s
das jetzt, oder kommt noch mehr?“, fragte Cassie mit zittriger
Stimme. 



Um Lance’
Mundwinkel tanzte ein Grinsen.


Auch Thalon konnte
ein Lächeln nicht verhindern, als er trocken antworte „Im
Großen und Ganzen war’s das, ja!“


„Okay, dann
würde ich jetzt gerne etwas essen … ich habe riesigen
Hunger.“


Während Thalon
sich bei dieser Aussage vorsichtig zu fragen begann, ob Stellarius
seine Aufgabe auch wirklich ordnungsgemäß erledigt hatte,
brachen Lance und Lady Helen in schallendes Gelächter aus.


„Ich lass‘
dir von Amanda etwas auf dein Zimmer bringen, Cassie“, meldete
sich Lady Helen erstmals wieder zu Wort.


„Uns“,
flüsterte Cassie und verschränkte ihre Finger mit denen von
Lance, wobei sich ihr Blick ängstlich fragend auf sein Gesicht
heftete.


Das Aufleuchten in
seinen Augen befreite sie augenblicklich von ihren Zweifeln, ob er
überhaupt in ihrer Nähe sein wollte … oder konnte.


„Euch …
natürlich.“ 



Lady Helen machte
Anstalten, die Bibliothek zu verlassen und Lance und Cassie sahen
sich dem zweifelnden Blick Thalons ausgesetzt.


„Oh“,
machte Cassie, als ihr klar wurde, was der Engel denken musste.


„Keine Bange,
Thalon, ich verspreche, ganz artig zu sein …“, sie warf
einen Blick zu der uralten Standuhr, die sich perfekt zwischen den
deckenhohen Regalen ausmachte, schloss kurz ihre Augen, während
sie rechnete und sprach dann zähneknirschend weiter, „…
zumindest noch verdammte fünfundsiebzig Stunden und
dreiunddreißig Minuten lang …“
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Während
Lance und Cassie nach nebenan gingen, drehte Thalon sich zu Lady
Helen um, die den beiden grinsend hinterher gesehen hatte und sich
nun anschickte, ebenfalls den Raum zu verlassen. 



„Helen …
einen Moment bitte!“ 



Lady Helen zuckte
kaum merklich zusammen. Es war das erste Mal, dass Thalon seine Worte
direkt an sie richtete. „Thalon?“


„Ich möchte
dir danken, Helen …“, begann Thalon und wurde sofort
unterbrochen. 



„Danken? Wofür
um alles in der Welt?“


Lady Helen bemerkte
nicht, dass sie in ihrer Verwirrtheit Thalon einer aufmerksamen
Komplettinspektion unterzog.


Guter Gott! Dieser
Mann sah so verdammt heiß aus, dass es eigentlich verboten sein
sollte. Seine langen Haare trug er offen, bis auf zwei dicke
Strähnen, die mit mehreren glänzenden Metallspangen
zusammengefasst waren und zu beiden Seiten seines Gesichtes bis auf
seine Schlüsselbeine herabfielen. Thalons Augen hatten exakt
dieselbe Farbe wie die von Lance. Tief dunkelblau –
beinahe violett.
Seine Nase war gerade, aristokratisch perfekt … und sein Mund
… Himmel, diese wundervollen Lippen weckten ein Verlangen in
Helen, das sie seit dem Tode ihres Ehemannes nicht wieder verspürt
hatte.


Doch auch Thalon,
der Helen ebenfalls genauestens scannte, war sich des plötzlich
aufkeimenden Gefühls, das sich in seiner Brust regte, nur allzu
bewusst. 



Was zur Hölle …
? 



Ein Donnergrollen
ließ ihn zusammenzucken und Thalon schickte einen stummen, um
Verzeihung bittenden Blick gen Himmel.


Er ballte eine
seiner Hände zur Faust, während er seine andere Hand wie
unter heftigen Schmerzen auf seine Brust legte … an die
Stelle, in der einmal sein Herz geschlagen und das seine Tätigkeit
in dem Augenblick eingestellt hatte, als Aurora ihn verlassen hatte …


Und nun? 



Thalon riss sich
zusammen, als Helen bereits zu ihm geeilt war und leicht ihre zarte
Hand auf seinem Unterarm platzierte. 



„Thalon, was
ist mit dir? Geht es dir nicht gut?“


Thalon hörte
Helens Worte nur undeutlich … dafür spürte er umso
deutlicher ihre warme sanfte Berührung, die sich, so erschien es
Thalon, geradezu in seinen Arm einbrannte.


Rasch zog er seinen
Arm weg und Helens Wangen färbten sich tiefrot.


„Verzeih mir“,
bat sie leise. 



Thalon räusperte
sich. „Nein …“ 



Lady Helen drehte
sich um. Tränen stiegen in ihre Augen. Da spürte sie
Thalons Hand auf ihrer Schulter, die sie sanft in seine Richtung
umdrehte. 



„Ich meine,
nein, ich
muss mich
entschuldigen …
es tut mir leid!“


Helen besaß
genügend Menschenkenntnis, um sich auszumalen, was hinter der
Stirn, oder in diesem Fall wohl eher im Herzen, dieses Mannes
vorgehen musste.


Nach allem, was
Aurora ihr von Thalon erzählt hatte, wusste sie, dass dieser
Mann Aurora mehr als alles liebte … und dass es keine andere
Frau jemals schaffen würde, dieselben Gefühle in ihm wecken
zu können wie Aurora.


Dennoch …
Thalons verwirrter Blick sagte Helen etwas ganz anderes.


Wieder räusperte
sich Thalon. 



„Ich wollte
dir danken, Helen, dafür, dass du dich um meinen Sohn gekümmert
hast, als ich es nicht durfte.“


Lady Helen reckte
ihre schlanke Gestalt, so als ob sie es schaffen wollte, einige
Zentimeter größer zu werden, was ein klägliches
Unterfangen war. Überragte Thalon sie doch um Haupteslänge.


„Du brauchst
mir nicht zu danken, Thalon!“, sagte sie mit fester Stimme.
Dann nahmen ihre Augen einen leuchtenden Glanz an und ihre
Gesichtszüge wurden weich, als sie mit sanfter Stimme fortfuhr.
„Ich habe Lance bereits geliebt, als er noch gar nicht geboren
war. Ich liebte Aurora wie meine Schwester und diese Liebe gab ich an
ihr ungeborenes Kind weiter. Ich hätte alles für Lance
getan und ich tue auch heute noch alles für ihn … es
hätte Auroras Bitte gar nicht bedurft …“


„Welcher
Bitte?“, unterbrach Thalon Lady Helens Gedanken.


„Wie?“
Lady Helen war ganz und gar in ihren Erinnerungen versunken. 



„Von welcher
Bitte Auroras sprichst du?“ 



Thalon konnte sich
seines inneren Aufruhrs nicht erwehren.


„Äh …
die Bitte … ähm … nun …“, Lady Helen
musste sich wirklich kräftig zusammenreißen, um halbwegs
normale Sätze formulieren zu können.


Thalon legte nun
seine Hände an Helens Schultern und zwang sie, ihm ins Gesicht
zu sehen, wobei sie ihren Kopf weit in den Nacken legen musste.


„Helen …
bitte … was genau hat Aurora zu dir gesagt?“


Lady Helen
schluckte, dennoch klang ihre Stimme heiser, als sie Auroras Worte
aussprach. „Aurora bat mich, die Ashari
von Lance zu
werden.“


Thalon riss seine
Hände so abrupt von Lady Helens Schultern, dass diese beinahe
ins Straucheln geriet und einige Schritte nach hinten taumelte.


Zutiefst gedemütigt
ob des unglaublich rüden Verhaltens Thalons straffte Lady Helen
ihre Schultern.


„Es tut mir
leid, wenn du den Eindruck hast, dass ich dieser Verantwortung nicht
gerecht geworden bin, Thalon.“ 



Lady Helens Stimme
war so klirrend wie Eis und Thalon wand sich unter der Kälte.
„…ich hoffe dennoch, nicht alles falsch gemacht zu haben
… und jetzt entschuldige mich bitte, ich habe den Kindern
etwas zu essen versprochen.“ 



Mit diesen Worten
rauschte Helen aus der Bibliothek. 



Vor der Tür
blieb sie kurz stehen, atmete tief ein und blinzelte ihre Tränen
zurück.


Arroganter Mistkerl!


Als sie sich gefasst
hatte, eilte sie nach unten in die Küche.







Blinzelnd kam Thalon
wieder zu sich. 



Verflucht! 



Das Dröhnen in
seinen Ohren ließ ihn wie unter einem Peitschenhieb
zusammenzucken. „Verzeihung!“, murmelte Thalon
aufrichtig.


Dann kehrten seine
Gedanken wieder zu Helens Worten zurück. 



Aurora hatte sie
gebeten, Lance’ Ashari
zu
werden … hatte sie auch an die damit verbundenen Folgen
gedacht?


Thalon beantwortete
sich diese Frage gleich selbst – natürlich hatte sie das
getan.


Jeder Shadowangel
wusste um die Gabe, die eine Ashari
oder
auch ein Asharon,
das männliche Pendant, erhielt, wenn die Verpflichtung
eingegangen wurde.


Lady Helen hatte
nicht nur die Gabe erhalten, Lance so lange beschützen und
behüten zu können, bis er, Thalon, diese Aufgabe übernehmen
konnte. 



Ihr war außerdem
die Aufgabe zugefallen, Cassandra als Lance’ Gefährtin zu
erkennen … und noch eine weitere Fähigkeit hatte Helen
von Aurora erhalten … 



Und genau diese
Fähigkeit war es, die Thalon zu seinem unmöglichen
Verhalten veranlasst hatte, da er nach all den Jahren nicht wusste,
wie er damit umgehen sollte.


Helen hatte nämlich,
ohne hiervon auch nur den Hauch einer Ahnung zu haben, die Fähigkeit,
den kalten toten Stein in Thalons Brust wieder zu einem schlagenden,
liebenden Herzen zu erwecken.


Und wenn es nach
Thalon ginge, würde Helen auch ahnungslos bleiben!


Niemals wieder, so
schwor er sich, niemals wieder würde er sein Herz an eine Frau
verschenken.
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Um
ihr wahnsinniges Verlangen nacheinander irgendwie in den Griff zu
bekommen, taten Lance und Cassie das, was am nahe liegendsten in
ihrer Situation war … sie verarbeiteten das, was sie in den
letzten Stunden erlebt hatten, wobei sie den Teil, als Lance und
Cassie in hilfloser Erregung übereinander hergefallen waren und
es beinahe bis zum Letzten gekommen war, sorgsam außer Acht
ließen.


Großer Gott …
ihre Hormone würden vermutlich ausreichend sein, den halben
Erdball in einen Rausch der Sinne stürzen zu lassen!


Als es klopfte,
waren Lance und Cassie beinahe erleichtert.


„Sir?“
Die Stimme klang unsicher.


„Komm‘
rein, Lana!“, forderte Cassie, ohne zur Tür zu sehen. 



„Hi,
Cassandra!“, grüßte die Stimme zurück.


Die Stille, die
Cassies Zimmer augenblicklich erfüllte, war ohrenbetäubend.


Lance sah zwischen
Lana und Cassie hin und her, während die beiden Mädchen
sich kreidebleich anstarrten. Lance fand als erster seine Stimme
wieder.


„Ihr kennt
euch?“, fragte er überrascht.


„N …
nein … eigentlich nicht“, beantwortete Cassie stotternd
Lance‘ Frage und Lana schüttelte in stummer Hilflosigkeit
den Kopf.


Während Cassie
das Mädchen ansah, dessen Stimme sie sofort erkannt hatte und
sie genau spüren konnte, wie es sich fühlte, beeilte sich
Lance aufzuspringen und Lana das Tablett mit den Häppchen aus
der Hand zu nehmen, bevor es ihren zitternden Händen entgleiten
konnte.


Lana war ein
hübsches Mädchen, schätzungsweise fünfzehn
Zentimeter größer als Cassie. Ihr bleiches Gesicht wurde
eingerahmt von rabenschwarzen Haaren, die sie zu einem modischen Bob
geschnitten trug. Beherrscht wurde ihr Gesicht von bernsteinfarbenen
Augen, die ihr ein beinahe unwirkliches Aussehen verliehen.


„D …
danke … S … Sir“, stammelte Lana.


„Aber …
wie kann es sein?“ 



Lance und Cassie
hatten eigentlich genug erlebt an diesem Tag, um sich über
nichts mehr zu wundern, und dennoch hatte Lance diese Frage gestellt.


„Ich weiß
es nicht, Lance“, antwortete Cassie leise, während Lana
noch immer zitternd vor ihr stand.


„Bitte, Lana,
setz dich, bevor du umkippst!“ 



Lana gehorchte nur
zu gerne, spürte sie eine nahende Ohnmacht doch geradezu in sich
aufkeimen.


„Verstehst du,
was hier gerade passiert ist?“ Cassie sah Lana an. 



„Nein“,
Lana hatte sowohl ihre Stimme, als auch ihre Fassung wiedergewonnen,
„nein, Cassandra, ich verstehe es nicht, aber ich habe das
Gefühl, dich schon seit Ewigkeiten zu kennen und, das ist das
Seltsamste, ich habe das Gefühl, deine Angst zu spüren.
Aber ich weiß ebenso, dass ich dich noch niemals zuvor gesehen
habe.“ 



Cassie nickte. „Ja,
mir geht es ganz genauso wie dir, Lana“, flüsterte sie.


Ein erneutes Klopfen
unterbrach die Gedankengänge der jungen Leute.


„Entschuldigen
Sie, Sir Lance“, erklang Mrs. Millers Stimme, „ist Lana
noch bei Ihnen?“


„Kommen Sie
bitte herein, Mrs. Miller“, bat Lance und die Haushälterin
schob sich in das Zimmer. „Möglicherweise können Sie
ein wenig Licht ins Dunkel bringen.“


Mrs. Miller sah
verwirrt in die Runde. 



„Was ist
passiert?“, fragte sie dann und Lance beeilte sich, Mrs. Miller
eine Kurzversion dessen zu geben, was gerade geschehen war, da Cassie
und Lana in ihrer noch immer grenzenlosen Verwirrung nur
zusammenhangloses Zeug vor sich hin brabbelten.


Mrs. Miller griff
sich mit einer hilflosen Geste an die Kehle. 



Dann nahm sie Cassie
in Augenschein, als würde sie sie gerade jetzt zum ersten Mal
sehen … richtig sehen!


„Das …
das ist doch … nicht möglich“, stieß sie
schließlich tonlos hervor. 



Mit ihrer Aussage
machte sie die Sache für die anderen nicht gerade leichter.


„Was?“ 



„Was ist
unmöglich?“ 



„Mommy?“


Mrs. Miller
räusperte sich, dann sah sie Cassie fragend an. 



„Wann ist dein
Geburtstag, Cassie?“


Mit allem hatte
Lance gerechnet, aber nicht mit dieser Frage. Bevor er etwas sagen
konnte, beantwortete Cassie die Frage der Haushälterin.


„Im September,
Mrs. Miller, am vierzehnten … warum?“


„Oh Gott, ich
hätte es viel eher erkennen müssen …“, stöhnte
Mrs. Miller und Lana flüsterte tonlos: „Da hab‘ ich
auch Geburtstag …“ 



„Mrs. Miller“,
Lance hatte nicht die Absicht gehabt, laut zu werden, aber zum einen
wollte er endlich wissen, was hier geschah und zum anderen spürte
er die wachsende Verzweiflung von Cassie … und das war es, was
er nicht ertragen konnte.


Himmel noch mal, was
war das denn jetzt? 



Lance fühlte
beinahe körperlich, wie nahe Cassie davor war,
zusammenzubrechen. 



Doch bevor er noch
ein weiteres Wort sagen konnte, sprach Mrs. Miller weiter.


„Der Name
deiner Mutter ist Charlotte, hab‘ ich recht, Cassie?“ 



„Ja …
aber …“


„Wir lagen in
einem Zimmer, während wir euch entbunden haben“, kam
endlich ein wenig Licht ins Dunkel.


„Sie haben
meine Mom gekannt?“, flüsterte Cassie ergriffen und Mrs.
Miller nickte. 



„Ja, Cassie,
und ich hätte es sehen müssen … du bist ihr wie aus
dem Gesicht geschnitten.“ 



In Cassies Augen
glitzerten Tränen. 



„Charlotte war
die schönste Frau, die mir je begegnet ist“, fuhr Mrs.
Miller fort.


Nun, dies konnte
Lance zwar nicht beurteilen, da er Cassies Mutter nicht kennengelernt
hatte, aber irgendetwas in ihm sträubte sich gegen diese
Aussage.


Keine Frau würde
jemals schöner sein als seine Cassie.


Um Cassie ein wenig
Gelassenheit zu vermitteln, das versuchte sich Lance zumindest
einzureden, zog er sie auf seinen Schoß, wo sie sich sofort
vertrauensvoll an ihn schmiegte. 



„Was geschah
nach unserer Geburt?“, fragte sie dann und genoss Lance‘
Hände, die zärtlich durch ihre wilden Locken fuhren.


„Nun“,
Mrs. Miller räusperte sich, „die Hebamme sprang damals
zwischen Charlotte und mir hin und her, sie wusste nicht, wo ihr der
Kopf stand. Ähm … in der Klinik herrschte akuter
Personalmangel, da zum Zeitpunkt eurer Geburt eine Grippe-Epidemie
grassierte und beinahe drei Viertel des Klinikpersonals erkrankt war.
Die Hebamme wusste sich nicht anders zu helfen, sie schob unsere
Betten nebeneinander und das war letzten Endes auch gut so, denn ihr
beiden“, Mrs. Millers Blick wanderte zärtlich von ihrer
Tochter zu Cassie, „kamt im exakt gleichen Moment zur Welt …“


Lance, Cassie und
Lana sahen Mrs. Miller mit weit aufgerissenen Augen an.


„Was geschah
dann?“, fragte Cassie heiser.


„Die Hebamme
entband zuerst dich, Cassie, und legte dich deiner Mutter in die
Arme. Dann kümmerte sie sich um mich und Lana. Oh, Ihr beiden
wart die hübschesten Babys, die je das Licht der Welt erblickten
…“ 



Mrs. Miller lächelte
bei ihren Erinnerungen. 



„Und dann?“
Lance Frage holte die Haushälterin wieder in die Gegenwart
zurück.


„Ich …
ich bekam heftige Blutungen, Sir Lance“, ihr Blick bat um
Entschuldigung, als ob es ihre eigene Entscheidung gewesen sei, nach
der Geburt ihres Kindes beinahe zu sterben. 



Cassie und Lana
legten beide eine Hand auf Mrs. Millers Arm.


Sie lächelte
die beiden liebevoll an, dann reckte sie ihr Kinn und sprach weiter. 



„Die Hebamme
riss dich aus meinem Arm, Lana, und drückte dich Charlotte in
den anderen Arm. ‚Mach dir keine Sorgen, Amanda‘, rief
mir Charlotte nach, während ich weggeschoben wurde, ‚ich
kümmere mich um sie.“


Minutenlang saßen
alle schweigend da, als Cassie aussprach, was inzwischen wohl alle
dachten.


„Aber das
erklärt immer noch nicht, warum Lana und ich das Gefühl
haben, uns schon immer zu kennen …“.


„Nun“,
Mrs. Miller wand sich sichtlich unbehaglich, „ich habe nicht
die geringste Ahnung, was alles möglich ist und was nicht …“




Sie unterbrach sich
und schüttelte bekümmert ihren Kopf, als koste es sie
ungeheure Anstrengung, ihre Gedanken auszusprechen.


Lance und Cassie
hatten heute eine Kostprobe erhalten, was alles möglich war, sie
waren kaum noch zu überraschen.


Drei erwartungsvoll
auf Mrs. Miller gerichtete Augenpaare gaben schließlich den
Ausschlag und sie gab ihre Vermutung preis. 



„Ich hatte
sehr viel Blut verloren und war in den nächsten Tagen sehr
schwach. Es dauerte sehr lange, bis … also …“ 



„Mommy, nun
rede endlich!“ Lana hatte kleine hektische Flecken auf ihren
Wangen. 



„Nun, was ich
sagen will, es dauerte einige Zeit, bis ich in der Lage war, deinen
Hunger zu stillen, Lana …“ Mrs. Miller war immer leiser
geworden.


„Willst du
damit sagen, dass Cassandras Mom mich gestillt hat?“ Lanas
Stimme klang heiser und sie schluckte den Kloß in ihrem Hals
herunter, als ihre Mutter kraftlos nickte.


„Aber Mrs.
Miller“, sagte Lance, „ich habe zwar nicht sehr viel
Ahnung vom Kinderkriegen“, seine Worte zauberte allen drei
anwesenden Damen ein winziges Lächeln in ihre angespannten
Gesichter, „aber Ammen hat es doch schon zu Urzeiten gegeben.“


Noch während er
seine Worte ausgesprochen hatte, wurde er sich plötzlich
bewusst, dass Cassies Mutter zwar eine Sterbliche gewesen war, nicht
so jedoch ihr Vater.


Und in Cassies Augen
las er, dass sie ganz genau dasselbe dachte, wie er.


„Wie auch
immer“, meinte er dann, „vielleicht ist ja tatsächlich
auf diese Art und Weise irgendeine Bindung zwischen euch beiden
entstanden und was ihr da spürt, ist die Stimme der Milch.“


Während Mrs.
Miller befürchtete, Lance habe den Verstand verloren, sahen
Cassie und Lana sich kurz an und dann prusteten die beiden Mädchen
los.


„Himmel, Lance
… das … das … war das Allerdämlichste, das
ich jemals gehört habe“, kicherte Cassie, als Lana und sie
sich wieder einigermaßen beruhigt hatten.


„Sollte es mir
mit meinen Worten gelungen sein, die Situation wieder etwas zu
lockern, dann habe ich mein Ziel doch erreicht, oder?“


Lance sah zwischen
den beiden Mädchen hin und her, um deren Mundwinkel es noch
immer zuckte. Und während Lana nickte und sich wortlos bei ihm
bedankte, drückte Cassie ihm einen Kuss auf den Mund. 



„Ja, Lance,
das hast du … und dafür danke ich dir.“


Mrs. Miller nahm
ihre Tochter an der Hand und verließ gemeinsam mit ihr Cassies
Zimmer.


Sie alle wussten,
dass in dieser seltsamen Sache das letzte Wort noch nicht gesprochen
war, aber zumindest Lance und Cassie hatten eine vage Hoffnung
darauf, dass es da jemanden gab, der ein wenig Licht in das Dunkel
dieser Angelegenheit bringen konnte …
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„Stellarius!“


Thalon sprach den
Namen aus, den sie beide im Sinn hatten, als sie dem riesigen Engel
von dem seltsamen Vorfall berichtet hatten.


Lance und Cassie
waren zusammengezuckt, als Thalon lautlos in Cassies Zimmer
aufgetaucht war. 



Wie machte er das
nur, verdammt?


Thalon trug nun
Jeans und ein schwarzes Seidenhemd.


Cassie hatte sofort
etwas entdeckt, was ihre Neugierde weckte und ihr Problem beinahe in
den Hintergrund gerückt hätte.


„Thalon! Wo um
alles in der Welt sind deine Flügel?“


Jetzt bemerkte auch
Lance, dass sein Vater vollkommen menschlich aussah.


Thalon lachte.
„Denkst du vielleicht, wir könnten uns unter den Menschen
bewegen, wenn alle Welt unsere Flügel sehen könnte?“


Natürlich
wollten Lance und Cassie sofort und alles darüber wissen, doch
Thalon hob seine Hand, zum Zeichen, dass die beiden sich erst einmal
beruhigen sollten.


„Später
wird noch genügend Zeit sein, um euch dieses Phänomen zu
erklären. Nun aber zuerst zu deiner Frage, Cassandra.“


Weder Lance noch
Cassie waren übermäßig erstaunt darüber, dass
Thalon bereits wusste, was geschehen war.


Doch auch er konnte
nicht mit Gewissheit sagen, ob es irgendwie im Zusammenhang mit
Cassies Vater Stellarius stehen konnte.


Ohne ein weiteres
Wort zu verlieren, zog Thalon sein Hemd aus und senkte den Kopf.


Ein Surren und
Rauschen erfüllte Cassies Zimmer und sie schauderte, aber nicht
vor Angst, sondern vor grenzenloser Überraschung und Freude.


Während Thalon
seine Augen geschlossen hatte, entfalteten sich die wundervollen
schneeweißen Flügel auf seinem Rücken. Er schien zu
sprechen, doch kein Laut kam von seinen Lippen, die sich schnell
bewegten. Noch während Thalon seine Beschwörung oder was
auch immer er gerade murmelte, zu Ende gebracht hatte, erleuchtete
gleißendes Licht den Raum. 



Direkt vor Cassie
begann die Luft zu flirren. Mit einem heiseren Aufschrei floh sie in
Lance‘ Arme und sofort zog er sie zu sich. 



Cassie presste ihr
Gesicht an seine breite Brust und sog seinen unvergleichlichen Duft,
der die Eigenschaft hatte, sie sofort zu beruhigen, gierig ein.


„Du hast mich
gerufen, Thalon!“


Die Stimme ließ
Cassie abrupt herumfahren und sie starrte mit aufgerissenen Augen auf
einen Mann … nun ja … sofern man die seltsame Kleidung
dieses Wesens einmal außen vor ließ, sollte es sich
tatsächlich um ein männliches Objekt handeln.


Nicht mal annähernd
so groß wie Thalon oder Lance, jedoch immer noch eine
stattliche Größe vorweisend, stand neben dem Engel ein
Wesen mit silbrigen Haaren, die in langen Wellen bis nahezu an seine
Taille reichten. Bekleidet war es mit einem ebenso silbern
glänzenden, langen Mantel, aus dem bei jeder seiner Bewegungen
silbrige Funken stiebten. 



Cassies Blick
wanderte nach oben und blieb wie festgeklebt an seinem Gesicht
hängen.


Waren Thalon und
Lance von vollkommener, männlicher Schönheit, so war dieses
Wesen hier von einer solch übernatürlichen, nahezu
ätherischen Anmut, dass Cassie ergriffen die Luft anhielt.


Aus einem Gesicht,
dessen Haut einen bronzefarbenen Teint hatte, der nicht den Hauch
eines Makels aufwies, lachte ihr ein perfekter Mund entgegen und
entblößte zwei Reihen so unglaublich weißer Zähne,
dass Cassie instinktiv die Augen zukniff, um nicht geblendet zu
werden. 



Ein leises
angenehmes Lachen zwang sie dazu, diese wieder zu öffnen und
jetzt gelang es ihr, in ein Augenpaar zu blicken, das dem ihren so
sehr ähnelte.


Und hätte sie
noch irgendwelche Zweifel gehegt, so waren sie in diesem Moment
verflogen.


„Vater?“




Cassie löste
sich aus Lance‘ Armen und ging wie von einem Magneten
angezogen, auf den Mann zu, der seine Arme ausbreitete, um Cassie an
sein Herz zu drücken. Wieder stoben Funken aus den Falten seines
silbernen Umhanges.


„Cassandra …
meine wunderschöne Tochter.“


Mit einem
Aufschluchzen verbarg Cassie ihren Kopf an Stellarius‘ Brust
und genoss seine Hände, die unentwegt über ihren Rücken
streichelten.


War Stellarius auch
wesentlich kleiner als Thalon, so machte das seine imposante
Ausstrahlung vollkommen wett.


Cassie sog gierig
seinen Duft ein … und begann erheitert zu kichern. 



Du lieber Himmel,
was war das denn jetzt? 



Rochen so etwa die
Sterne? 



Und hatten sie eine
solche Wirkung?


Sanft schob
Stellarius Cassie von sich. „Du bist deiner Mutter wie aus dem
Gesicht geschnitten, mein Kind“, sagte er jetzt und genau diese
Worte brachten alle mit einem Schlag auf den Boden der Tatsachen
zurück.


„Womit wir
beim Thema wären …“, meinte Thalon trocken.


Beinahe widerwillig
löste sich Cassie aus den Armen ihres Vaters. 



„Was ist
geschehen?“


Thalon übernahm
es, Stellarius über die letzten Ereignisse in Kenntnis zu
setzen, während Lance, von einem seltsamen Gefühl der
Eifersucht erfüllt, Cassie wieder zu sich heranzog und auf
seinem Schoß platzierte, wo sie seiner Meinung nach hingehörte.


„Upps!“ 



Cassie, die gerade
damit beschäftigt war, Lance Nackenhaare zu kraulen, hob
erstaunt den Kopf. „Upps?“


Stellarius räusperte
sich. „Nun, ich denke, ich habe eine Theorie, die diese
seltsame Verbindung erklären könnte.“


„Dann sprich
bitte, Sternenhüter!“ Thalons Stimme erfüllt den
Raum.


„Natürlich
war es mir in der kurzen Zeit der Zeugung …“, Stellarius
unterbrach sich, als er Cassies entsetztes Aufkeuchen vernahm, fuhr
jedoch mit hochgezogener Augenbraue ungerührt fort, „…
nicht möglich, alle Macht an meine Tochter weiterzugeben. Daher
musste ich einen Teil dessen, was gerade noch möglich war, auf
Charlotte übertragen.“


Cassie runzelte ihre
Stirn.


„Sag mir,
meine Tochter, wie oft warst du krank?“


Verwirrt antwortete
Cassie wie aus der Pistole geschossen. „Niemals … ich
war noch nie richtig krank … eigentlich hatte ich nicht mal
einen Schnupfen oder auch nur Halsweh.“


Stellarius nickte,
als bewiesen Cassies Worte seinen Verdacht. 



„Um dich vor
allen menschlichen Unbilden zu beschützen, habe ich dafür
gesorgt, dass du, sagen wir mal, gewisse Abwehrkräfte praktisch
mit der Muttermilch aufnehmen konntest.“


„Oh …
oooooooh!“ 



Jetzt wurde die
Sache doch schon um einiges klarer.


„Und da Mom
einige Tage lang Lanas Ernährung mit übernahm …“,
begann Cassie, wurde aber direkt von Thalon unterbrochen, „…
entstand eine gewisse Verbindung zwischen euch!“


Stellarius nickte. 



„Und als ihr
euch nun zum ersten Mal gesehen habt, habt ihr praktisch das Band
aktiviert, das euch verbindet.“


„Ist das
schlimm?“ Cassie dachte darüber nach, ob Lana irgendetwas
davon mitbekommen würde, was sich in nächster Zeit wohl
oder übel ereignen würde und bei dem Gedanken daran, dass
sie möglicherweise...


„Oh mein
Gott“, flüsterte sie entsetzt. 



„Was hast
du?“, fragte Lance sofort und küsste sie auf die Schläfe.




„Ich dachte
nur gerade daran, ob Lana nun auch dieses unstillbare Verlangen nach
Lance haben wird?“


Stellarius lachte
still in sich hinein. „Nein, meine Tochter, natürlich
nicht. Das hat nichts mit dem zu tun, was zwischen euch beiden vor
sich geht.“


Cassie atmete auf.


„Natürlich
ist es möglich, dass ihr eure Gefühle teilt.“


Cassie wich alle
Farbe aus dem Gesicht. „Soll das heißen, Lana spürt,
wie ich mich gerade fühle?“


Gott, war es denn
nicht schon peinlich genug, dass Thalon und Stellarius ganz genau
wussten, dass sie Lance am liebsten die Klamotten vom Leib gerissen
hätte, um sich an seinen Traumkörper zu pressen und Dinge
mit ihm zu tun, an die sie bis vor wenigen Stunden nicht einmal im
Traum gedacht hatte?


Nein, nun würde
Lana möglicherweise auch noch spüren, wie Cassies Hormone
ungehindert durch ihr Blut tobten.


„Nun“,
Stellarius schickte sich an, Cassies Frage zu beantworten, „da
so etwas wie zwischen euch bisher noch nicht geschehen ist, kann ich
dir deine Frage nicht beantworten, meine Tochter. Du solltest Lana
selbst fragen!“
Stellarius
bemerkte Cassies hochgezogene Augenbraue. „… auch wenn
es dir noch so peinlich ist“, schob er hinterher.


Cassie nickte.
Stellarius hatte Recht. 



Nicht zu wissen, ob
es so war, wäre vermutlich tausend Mal schlimmer, als es zu
wissen und letzten Endes mit dieser Tatsache umzugehen.


Stellarius schickte
sich an, seine Tochter noch einmal zu umarmen. 



„Ich muss
zurück.“ Cassie zog einen Schmollmund. 



„Schon?“,
fragte sie kläglich. Stellarius lächelte und küsste
Cassie sanft auf die Stirn. 



„Ja, meine
Tochter, es gibt noch so unendlich viel zu tun, da mir nur noch
wenige Tage bleiben“, erklärte Stellarius. 



„Ich sehe dich
bald wieder, meine wunderschöne Cassandra … dann zeige
ich dir, zu was du fähig sein wirst!“ Sanft drückte
er seine Lippen auf Cassies Scheitel.


„Eines noch,
Sternenhüter!“ Thalon sah Stellarius an. „Wie sollen
wir mit den Menschen hier verfahren. Sollte Lana tatsächlich in
der Lage sein, irgendwelche Schwingungen von Cassandra zu empfangen
…“ 



Die letzten Worte
blieben ungesagt.


Stellarius wandte
sich an Lance. „Lance, Erretter der Welt, sage mir, können
wir diesen Menschen vertrauen?“


Ohne auch nur eine
Sekunde zu zögern, nickte Lance. 



„Ja, das
können wir, ich bin mir nur nicht sicher, ob ich überhaupt
will, dass diese unschuldigen Menschen in diese Sache mit hinein
gezogen werden.“


„Dafür
ist es ohnehin bereits zu spät“, sagte Stellarius und
sprach aus, was alle hier bereits vermuteten, „tut, was nötig
ist, und lasst sein, was unnötig erscheint. Ich bin gewiss, ihr
werdet die richtige Entscheidung treffen.“


Mit einem letzten
Lächeln in Cassies Richtung verschwand Stellarius genau so
spektakulär, wie er erschienen war, und hinterließ ein
Knistern in der Luft.


Cassie brauchte
einige Minuten, um alles zu verdauen, was hier gerade geschehen war.
Dann holte sie tief Luft. 



„Wann sagen
wir es ihnen?“
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Thalon,
Lance und Cassie hatten besprochen, zuerst Lady Helen von den
neuesten Ereignissen in Kenntnis zu setzen.


Nachdem diese sich
entsetzt ans Herz gefasst hatte, wurde sie, nachdem Thalon ihre Hand
beruhigend in seine genommen hatte, sofort ruhig.


„Lance hat
Recht. Ich kenne Amos und Amanda nun bereits seit ich auf der Welt
bin und ich weiß, dass wir ihnen vertrauen können. Wenn
Lana mit Cassie auf irgendeine Weise verbunden ist, haben sie das
Recht, alles zu erfahren. Wir sollten ihnen heute Abend die Wahrheit
darüber sagen … die Wahrheit darüber, was du,
Thalon, bist, was Lance und Cassie in drei Tagen sein werden und die
Wahrheit darüber, was auf uns alle zukommen wird!“


Lady Helen bewahrte
ihre Contenance, auch wenn sie sehr blass war.


„Ihr
entschuldigt mich, bitte, ich möchte mich noch ein wenig
ausruhen!“, bat sie und verließ Cassies Zimmer. 



Auch Thalon zog
sich, nachdem er seine Flügel wieder eingezogen hatte, zurück.


„Du lieber
Himmel, Lance“, flüsterte Cassie, nachdem sie wieder
alleine waren, „was wird denn noch alles geschehen? Ist das
denn noch nicht genug?“


Lance war durch
Cassies ständige Nähe in den letzten Stunden so aufgewühlt,
dass er sich beinahe nicht in ihre unmittelbare Nähe traute. Ihr
Kummer traf ihn mitten ins Herz und obwohl sich alles in ihm danach
verzehrte, sie zu berühren, ihr Trost zu spenden, hielt er
Abstand.


Sein Verhalten
schmerzte Cassie und sie lachte hart auf. 



„Oh ja, wir
halten wohl besser Abstand. Denke nur nicht, dass es nur dir so
ergeht, Lance … dieses irrsinnige Kribbeln zwischen meinen
Beinen, das einsetzt, sobald du nur in meine Nähe kommst …
das ist wohl auch so ein Erbstück meines Vaters.“ 



Lance schluckte
heftig und sie bereute ihre Worte sofort.


„Entschuldige
bitte!“ 



Cassies Worte
drückten das aus, was Lance Gesicht zeigte.


Sie fühlte sich
so … benutzt.


„Versteh‘
mich bitte nicht falsch, Lance“, bat sie mit zittriger Stimme,
„ich fühle so viel mehr für dich, als das …
das … nun ja, als das
eben … aber
ich krieg‘ es einfach nicht auf die Reihe, dass ich lediglich
zu dem Zweck gezeugt wurde, dir zu deinen Flügeln zu verhelfen,
nur weil irgendwelche Sybillen dies orakelt haben …“


„Nicht
irgendwelche Sybillen …“


Cassie schrak heftig
zusammen und nun umarmte Lance sie beschützend. Er konnte nicht
dagegen an. Sein Beschützerinstinkt stellte alles andere noch in
den Schatten.


Wütend starrte
er Thalon an, der wieder einmal wie aus dem Nichts auftauchte.


„Würdest
du das bitte unterlassen?“, herrschte er seinen Vater wütend
zwischen zusammengebissenen Zähnen an. „Hast du noch nie
etwas von Privatsphäre gehört?“ 



Thalon hob eine
Augenbraue, jedoch war er nicht verärgert. 



Nein, ein unbändiger
Stolz erfüllte ihn! 



Ja, Lance war sein
Sohn, daran bestand nicht der geringste Zweifel. Um seine Gefährtin
zu beschützen, würde er alles tun.


„Ich bitte um
Verzeihung, ich bin an solche Dinge nicht gewöhnt. Ich werde
mich bemühen, eure Privatsphäre in Zukunft zu
respektieren.“


Lance nickte knapp.
„Warum bist du hier?“, fragte er dann.


Thalon schloss kurz
seine Augen, dann sah er Cassie an.


„Es war nicht
irgendeine Sybille, die die Vorhersehung traf, Cassandra.“


Cassie hob ihren
Kopf, um mit zusammengekniffenen Augen Thalons Gesichtsausdruck zu
erforschen. Inzwischen glaubte sie, Thalon schon gut genug zu kennen,
dass das, was nun kommen würde, ihr mit Sicherheit nicht mehr
gefallen würde, als das, was er ihr häppchenweise schon den
ganzen Nachmittag über serviert hatte … sie behielt
recht!


„Es war deine
Namensvetterin, oder Namensbase … wie auch immer man das
nennen soll“,
erklärte er ihr dann auch, als wäre es das
Selbstverständlichste von der Welt. 



„Kassandra?“,
stieß Cassie heftig hervor und Thalons Nicken bestätigte
ihre Annahme.


„Aber …
aber …“, Cassie stotterte, da die Worte ihren Mund
schneller verlassen wollten, als ihr Hirn sie vorsortieren konnte,
„aber ich dachte immer, Kassandra wurde kein Glaube
geschenkt?!“


„Das ist
richtig, Cassandra“, bestätigte Thalon auch dieses Mal
ihre Annahme, „was aber nichts an der Tatsache ändert,
dass Kassandras Vorhersagen immer eingetroffen sind!“


„Oh!“
Cassie wusste hierauf nichts zu erwidern.


Dafür war sie
sich der Nähe Lance‘, auf dessen Schoß sie noch
immer wie festgeklebt saß und der beruhigend seine Arme um ihre
Taille gelegt hatte, umso mehr bewusst.


Ein winziges Stöhnen
entschlüpfte ihrem Mund und sofort überzogen sich ihre
Wangen mit einem rosa Hauch. 



„Entschuldigt
mich bitte!“, bat sie keuchend, sprang von Lance‘ Schoß
und floh geradezu panisch ins Bad. 



Cassie drehte den
Schlüssel zweimal um, dann ließ sie sich zitternd und mit
brennenden Augen auf die kühlen Fliesen sinken.


„Was geschieht
hier nur mit mir?“, murmelte sie und presste ihren Kopf auf
ihre Knie, die sie mit beiden Armen fest umschloss.


Noch niemals in
ihrem Leben hatte sie etwas Derartiges verspürt, dieses
wundervolle Prickeln, das inzwischen zu einer wahren Qual geworden
war. Cassie hatte das untrügliche Gefühl, dass sie, wenn
sie nicht bald wie auch immer Erleichterung fand, zu einem
Nervenbündel mutieren würde. 



Oder, und dies war
die weitaus wahrscheinlichere Variante, sie würde sich nicht
mehr unter Kontrolle haben und plötzlich über Lance
herfallen … ihm die Klamotten von seinem atemberaubenden
Körper reißen … und schließlich zu einer
Pfütze zu seinen Füßen schmelzen …


Du lieber Himmel! 



Wie hoch war noch
gleich die Temperatur, bei der die Brennstäbe in einem
Kernkraftwerk zu schmelzen begannen? Ach ja! Cassie erinnerte sich an
ihren Physik-Unterricht. Reines UO2 schmolz bei ca. 3100 Grad …
eine geradezu lächerlich geringe Temperatur gegen die Hitze, die
ihr Blut entwickelt hatte und das
nun mit atemberaubender Geschwindigkeit durch ihre Adern rauschte.
Wobei es sich
an Stellen zu sammeln schien, die es ihr beinahe unmöglich
machten, ihre Beine geschlossen zu halten. 



Lieber Gott, wenn es
für sie schon so krass war,
noch einigermaßen geradeaus zu denken, wie schlimm mochte es
für Lance sein? 



Cassie hatte sich
niemals zuvor mit diesen Gedanken befasst, warum auch, schließlich
hatte sie solche Gefühle ja noch nicht gehabt. 



Dennoch hatte sie
genügend Lesestoff verschlungen, dass ihr zumindest der Ausdruck
Priapismus etwas sagte und sie zuckte innerlich zusammen, bei der
Vorstellung, dass Lance Schmerzen leiden könnte.


Lieber Gott, betete
sie stumm, wenn du für deine Engel auch nur das kleinste
Bisschen übrig hast, dann lass‘ Lance nicht leiden!


Mit zittrigen Beinen
erhob sich Cassie, um sich kaltes Wasser über ihren Puls laufen
zu lassen.


***


Thalon sah Cassie
mit gerunzelter Stirn nach. „Was hat sie?“


Lance kniff seine
Lippen zusammen und sah seinen Vater mit einem Blick an, der mehr als
deutlich klar machte, ob es denn nicht offensichtlich sei. Dann gab
er sich einen Ruck.


„Vater …
ich verstehe, dass es ungemein wichtig ist, dass Cassie und ich den
seit Jahren festgelegten Zeitplan einhalten … und glaube mir,
nichts liegt mir ferner, als unsere Mission zu gefährden, aber
…“ 



„Aber?“ 



Lance atmete tief
ein. „Aber ich kann nicht einen vernünftigen Gedanken
fassen, wenn ich ständig dieses unbändige Verlangen
verspüre, Cassie die Kleidung vom Leib zerren zu müssen …“


Thalon unterdrückte
das aufkeimende Lachen, als er begriff. Er zog eine Augenbraue
fragend nach oben.


„Lance, mein
Sohn, du willst mir jetzt nicht wirklich weismachen, dass du nicht
weißt, wie du dir Erleichterung verschaffen kannst?“


Lance sah seinen
Vater mit zusammengekniffenen Augen an.


„Vater“,
Lance‘ Stimme war beinahe ein Knurren, „es geht hier
nicht darum, dass ich mich unter der Dusche erleichtere …“




„Ach nein?“
Thalon wollte oder konnte nicht begreifen, was in Lance wirklich
vorging. 



„Nein!“,
keuchte Lance, „Vater, Himmel noch mal, es geht hier nicht
alleine um mich. Siehst du denn nicht, wie Cassie leidet? Kannst du
wirklich nicht erkennen, dass sie ebenso sehr gegen ihr Verlangen
ankämpft wie ich?“


Thalon lächelte
nachsichtig. „Oh doch, mein Sohn, das kann ich durchaus
erkennen.“


„Gibt es denn
keine Möglichkeit … irgendetwas …?“ Lance
raufte sich verzweifelt die Haare und endlich verstand Thalon, was
seinen Sohn schier verzweifeln ließ.


„Mein Sohn“,
sprach er dann die von Lance herbeigesehnten Worte, „solange
Cassies Jungfräulichkeit bewahrt bleibt …“


Mehr Worte waren
nicht nötig. 



„Danke,
Vater!“, keuchte Lance. 



„Gern
geschehen, mein Sohn!“


Thalon verschwand so
plötzlich, wie er erschienen war, und Lance eilte zu Cassie ins
Badezimmer.
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„Cassie?
Liebling, bitte öffne die Tür!“


Lance hörte,
wie das Schloss zweimal knackte, dann öffnete sich die
Badezimmertüre einen Spalt breit. 



Er wartete höflich,
doch Cassie kam nicht heraus.


„Cassie?“
Lance lugte vorsichtig ins Bad. 



Die Ellbogen auf
ihren Knien abgestützt, saß sie auf dem Rand der Badewanne
und hielt ihren Kopf in den Händen vergraben.


Mit drei Schritten
war Lance bei ihr. Ohne ein weiteres Wort hob er sie auf seine Arme
und trug sie in das gemütliche Wohnzimmer, wo er sich, noch
immer schweigend, auf den kleinen Hocker vor der Frisierkommode
setzte.


Zaghaft hob Cassie
den Kopf und sah Lance in die Augen.


„Hältst
du das für eine gute Idee?“, fragte sie mit zittriger
Stimme und erhob sich, obwohl alles in ihr danach schrie, diesem Mann
so nah wie nur irgend möglich zu sein.


Die Stellen auf
ihren Unterarmen, über die sie das eiskalte Wasser hatte laufen
lassen, fühlten sich noch immer kalt an. Doch das war nur die
Oberfläche.


In ihrem Inneren
brodelte glühende Lava.


„Komm her!“,
bat Lance. Seine Stimme klang rau und heiser. 



Cassie folgte Lance‘
Aufforderung wie eine Marionette. 



Sanft ergriff er sie
an ihren Händen und zog sie zu sich heran.


Ehe Cassie sich’s
versah, saß sie mit gespreizten Beinen auf Lance’ Schoß
und sah ihn mit großen Augen an.


„Lance …“




„Schhh …,
rutsch näher, mein Liebling!“


Wie in Trance
rutschte Cassie näher an Lance … näher …
immer näher … bis ihre Mitte seine Härte spürte.


„Oh Gott,
Lance …“, keuchte sie.


Seine Hände
lagen auf ihren Hüften und pressten ihren zierlichen Körper
gegen seine heftig pochende Erektion. Als Antwort hierauf bog sie
ihren Rücken durch und bot so ihre kleinen festen Brüste
seinem hungrigen Mund dar. 



Lance warf einen
flehentlichen Blick in Cassies Gesicht und nahm das kurze Schließen
ihrer Augen sowohl als Erlaubnis, als auch als Zeichen ihrer
endgültigen Kapitulation hin.


Was, in aller Welt,
hätte sie denn auch noch tun können?


Aufstöhnend
schloss Lance seine Lippen um Cassies Brust und beinahe sofort fühlte
er, wie sich die kleinen Spitzen verhärteten.


Ihre Hände in
Lance‘ Haaren vergraben, zog sie seinen Kopf näher zu sich
heran, wobei sich ihr Rücken immer mehr durchbog. 



Lance hielt sie
jedoch sicher und fest.


Liebend gerne hätte
er seine Hände anderweitig eingesetzt, hätte Cassie all das
gegeben, was sie seiner Meinung nach verdiente.


Das war hier und
jetzt nicht möglich … aber in weniger als drei Tagen
würde er ihr all seine Liebe schenken.


Cassie atmete
schnell und flach. 



„Lance …“,
wisperte sie. Ihre heiße Mitte presste sich inzwischen heftig
an seine pochende Erektion und entwickelte ein Eigenleben. 



„Cassie …“,
murmelte Lance und hob seinen Kopf, um ihr ins Gesicht zu sehen. 



„Himmel“,
entfuhr es ihm, als er in ihre halb geöffneten, dunkel
verschleierten Augen sah. 



Dunkle, dichte
Wimpern warfen einen
schattigen Halbmond auf ihre geröteten Wangen. 



Sie war wunderschön!


„Ja, mein
Mädchen“, flüsterte Lance mit samtiger Stimme, „so
ist es gut … komm … komm für mich …“


Er schob sich ein
Stück nach vorne und drückte seine Härte an die Stelle
in Cassies Mitte, die geradezu um Erfüllung ihrer Sehnsucht
bettelte.


„Mmmm …“,
wimmerte sie und schlang keuchend ihre Beine um seine Hüften. 



„Oh mein Gott,
Cassie“, stöhnte er, nun auch nicht mehr imstande, sich
gegen die sich rasch ausbreitende Hitze in seinem Leib zu wehren.


Ihre Lippen pressten
sich verlangend aufeinander und während ihre Zungen miteinander
spielten, fanden ihre erhitzten Körper endlich Erlösung von
ihrer Anspannung …


Fest und dennoch
unendlich sanft presste Lance Cassie an seine Brust, während
ihre Herzen langsam wieder einen ruhigeren Takt aufnahmen und das
unkontrollierte Zittern, das ihre Körper eben noch beherrscht
hatte, endlich nachließ.


Immer wieder hauchte
er kleine Küsse in ihren Nacken und fuhr streichelnd über
ihre Wirbelsäule.


Nur widerwillig
kletterte Cassie mit noch immer wackligen Beinen von seinem Schoß.




Ganz kurz nur wurde
sie rot, als Lance leise fragte: „Besser?“ 



Dann hatte sie sich
wieder unter Kontrolle. Sie reckte ihr Kinn vor, atmete tief ein,
nickte und sagte, wobei sie ein Kichern nicht unterdrücken
konnte: „Das ist ja mal gründlich in die Hose gegangen,
was?“
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Lance
war in seine Privaträume gegangen, um zu duschen und sich
umzuziehen.


Grinsend dachte er
an Cassies Worte.


Sie war wirklich
alles, was er sich jemals erträumt hatte … atemberaubend
schön, intelligent, warmherzig, witzig, sexy … oh ja,
verdammt sexy.


Er beeilte sich, aus
der Dusche zu kommen, ehe ihn die Erinnerung an das gerade Erlebte
wieder einholen konnte.


Cassie war klug
genug, zu wissen, dass Lance mit Thalon gesprochen hatte und sie
hatte nur den Kopf geschüttelt, als er es ihr gestehen wollte.


„Lance,
Liebling, du hast uns beide damit vor einem Eklat bewahrt …
also, lass‘ es einfach gut sein.“


***


Eine halbe Stunde
später holte er Cassie, die ebenfalls geduscht hatte, ab, um mit
ihr gemeinsam in die Bibliothek zu gehen. Lady Helen, Amos, Amanda
und Lana erwarteten sie bereits.


Während Cassie
ein leichtes Sommerkleid trug, hatte Lance sich dafür
entschieden, bequeme Jogginghosen zu tragen – sicher war auf
jeden Fall sicher.


Hand in Hand
betraten sie die Bibliothek. Lance bedeutete Amos und Amanda sitzen
zu bleiben, während Cassie zu Lana ging und die beiden Mädchen
sich beruhigend in den Arm nahmen.
Amos' Gesichtsausdruck nach zu
urteilen, hatte seine Ehefrau ihn bereits über die bisherigen
Geschehnisse in Kenntnis gesetzt. Gut, das ersparte ihm eine Menge
Gerede.


Allerdings änderte
es nichts an der Tatsache, dass weder Mr. noch Mrs. Miller sich auch
nur ansatzweise erklären konnten, wie die Verbindung zwischen
den beiden Mädchen zustande kommen konnte.


Lance räusperte
sich.


„Mrs. Miller …
Mr. Miller … ich weiß, Sie haben bereits Mühe, das
zu verstehen, was zwischen Cassie und Lana passiert, aber ich
befürchte beinahe, dass ich Ihnen noch mehr zumuten muss.“
Lance holte Luft, doch bevor er fortfahren konnte, läutete es an
der Eingangstür.


Mr. Miller erhob
sich, um seinem Job als Butler nachzugehen und nachzusehen, wer an
der Tür war.


Kurz darauf erschien
er wieder … mit Timothy im Schlepptau.


„Oh, störe
ich gerade?“ 



Timothy wirkte
zerstreut angesichts der kleinen Runde, die er mit seinem
überraschenden Besuch gerade wirklich zu stören schien.


Lance schüttelte
den Kopf. „Nein, Tim, ich denke sogar, es ist gut, wenn du auch
hier bist.“


Verwirrter hätte
Timothy nicht aussehen können. „Könntest du mich
bitte aufklären?“


Während sich
Mrs. Miller, nach kurzem Zwiegespräch mit Lady Helen, schnell in
die Küche begab, um ein paar Brote zu machen, erklärte
Lance seinem besten Freund, was der Grund für diese kurzfristig
angeordnete Zusammenkunft war.


„Und Cassandra
und Lana haben also das Gefühl, sich schon ewig zu kennen?“
Timothy zählte zunächst kühl die Fakten zusammen.


Lance nickte. 



„Und du und
Cassie wisst inzwischen, was die Ursache hierfür ist?“ 



Wieder nickte Lance,
während sein Blick Cassie streichelte, die noch immer Lanas
innere Unruhe spürte und daher beruhigend den Arm um sie gelegt
hatte.


„Ja, auch
Tante Helen weiß Bescheid“, schloss Lance die
Bestandsaufnahme durch Timothy ab.


Mrs. Miller hatte
inzwischen ein großes Tablett mit belegten Broten
heraufgebracht und ihren Mann noch einmal in die Küche
geschickt, um mehrere Kannen Eistee und Gläser zu holen.


Timothy war der
Erste, der zulangte und ein Stirnrunzeln von Lance erntete. 



„Wafff?“,
nuschelte er mit mindestens zweihundert Gramm Salami und Käse
zwischen den Zähnen, und sorgte somit für einen
Heiterkeitsausbruch bei Cassie und Lana.


„Nachdem wir
nun alle mehr oder weniger auf demselben Stand sind, möchte ich
gerne fortfahren, wenn ihr alle einverstanden seid.“


Während die
Körpersprache der Millers aussagte, dass sie nicht wirklich
wussten, ob sie bereit waren dafür, wedelte Timothy, der
inzwischen sein zweites Brot verschlang, lässig mit seiner Hand.




Lance konnte nicht
anders, er musste grinsen. 



Timothy war schon
immer ein Hans Dampf in allen Gassen gewesen und war bereits im
Internat zum Klassenclown avanciert. Mit seiner lockeren Art schaffte
er es immer wieder, ihn aufzuheitern und auch heute Abend gelang ihm
das … wenn auch nur für kurze Zeit. 



Lance wurde wieder
ernst, dann wandte er sich an das Ehepaar Miller.


„Sie beide
kannten meine Mutter.“ 



Ein wehmütiger
Zug legte sich auf Mrs. Millers Gesicht. „Oh ja, Sir Lance,
Lady Aurora war ein Engel in Menschengestalt …“
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„Sie
wissen ja gar nicht, wie Recht Sie haben“, ertönte Thalons
kräftige Stimme von der Tür her und aller Augen hefteten
sich auf den hinreißenden Mann, der wie aus dem Nichts
aufgetaucht schien – was vermutlich auch der Tatsache
entsprach.


Während Helen,
Cassie und Lance bereits an Thalons bevorzugte Art, zu erscheinen,
gewöhnt waren und nicht einmal mehr mit der Wimper zuckten,
hielten Amos, Amanda und Lana kollektiv die Luft an. Timothy fiel das
dritte Brot aus der Hand.


„Weiteratmen!“,
befahl Thalon mit sanfter Stimme und einem Lächeln im
Mundwinkel.


Lana, die noch immer
neben Cassie saß, drückte fragend deren Arm. Amos zog
beschützend Amanda näher zu sich heran, die sich jetzt
neugierig etwas nach vorne beugte, um Thalon näher in
Augenschein zu nehmen.


Wenigstens ist er
anständig angezogen, fuhr es Cassie durch den Kopf.


Thalon trug schwarze
Hosen, ein schwarzes Seidenhemd und … Schuhe … in denen
er sich, dem Ausdruck seines Gesichts nach zu urteilen, sehr, sehr
unwohl fühlte.


„Sind das
alle?“ Thalons Frage war an Lance gerichtet.


„Ja, zumindest
alle, die Bescheid wissen müssen, da sie hier im Haus leben.
Unsere Ländereien sind verpachtet, da ich selbst keine Zeit
habe, mich darum zu kümmern. Die Pferde sind bei Burt, unserem
Stallmeister, in besten Händen.“ 



Nicht nur die
Pferde, dachte er mit einem boshaften Grinsen, sprach es aber nicht
aus.


„Aber Burt hat
nicht weit von hier eine eigene Wohnung. Er kehrt abends immer nach
Hause zurück. Und sonst ist niemand hier beschäftigt.“


„Gut!“
Thalon nickte und sah der Reihe nach alle Anwesenden an.


„Ich nehme an,
auf eine Vorstellung kann ich verzichten?!“ 



Lance sah seinen
Vater an und der konnte ein Lächeln nicht unterdrücken.
„Gewiss!“


Lance wunderte sich
nicht einmal mehr darüber.


„Du meine
Güte“, stieß Mrs. Miller plötzlich hervor und
machte sich von ihrem Ehemann los, um auf Thalon zuzugehen. Ihr Blick
flog zwischen Thalon und Lance hin und her. „Ist es möglich?“,
flüsterte sie und gab sich die Antwort gleich selbst. „Natürlich
ist es das … Sie sind Lance‘ Vater.“


Thalon, Lance,
Cassie und Lady Helen nickten unisono, während Timothy sprachlos
zu Lance sah. 



Durch die Worte
ihrer Mutter mutig und vielleicht auch durch ihre Verbindung zu
Cassie sensibler geworden, brach es aus Lana heraus. „Ja, Sie
sind sein Vater … aber Sie sind kein Mensch.“


Mrs. Miller zog
hörbar die Luft ein. „Lana, was redest du denn da?“


Doch Thalon hob
seine Hand. „Lana hat Recht, Amanda!“


„W …
was?“, stammelte Mrs. Miller, „aber, aber … was
sind Sie denn dann?“


„Ein Engel,
Mommy …“, Lana sprach leise, aber ihre Stimme klang
sicher, „er ist ein Engel, genauso wie Lady Aurora einer war!“


Timothy hatte sich
auf einen Sessel plumpsen lassen. Merkwürdigerweise hatte er
keinen Hunger mehr und das wollte wirklich etwas heißen.


Nach Lanas Worten
übernahm es Thalon, die Familie Miller und den besten Freund
seines Sohnes häppchenweise von den Ereignissen auf Brookemore
Castle in Kenntnis zu setzen … von den bisherigen und von den
zukünftigen.


Lady Helen zog
überrascht eine Augenbraue in die Höhe. Amos und Amanda,
nicht zu vergessen Lana, waren härter in Nehmen, als sie
angenommen hatte.


Die Aussicht, dass
Sir Lance und Cassandra eine schwierige Aufgabe bevorstand, in deren
Verlauf sie beide getötet werden konnten, war für sie
schlimmer zu verkraften, als die Tatsache, dass Lance in einigen
Stunden zum Engel mutieren und Cassandra eine Königin werden
würde.


Immerhin war Thalon
feinfühlig genug, den Millers nicht auch noch detailgetreu zu
erklären, auf welche Art und Weise diese Wandlung
vonstattengehen würde. Lance quittierte es mit einem dankbaren
Blick. 



Timothy hatte sich
wieder so weit gefasst, dass sein Hunger zurückgekehrt war und
damit auch seine Lockerheit … und damit einhergehend auch
seine berufliche Neugierde.


Er spülte die
Reste seines inzwischen fünften Brotes mit einem Glas Eistee
hinunter.


„Ähm,
entschuldigen Sie bitte, Thalon, möglicherweise steht es mir
nicht zu, aber ich hätte da noch so ungefähr zwei bis
zwanzig Fragen …“


Thalon und Lance
mussten beide grinsen. Lance kannte seinen besten Freund nun schon so
lange Jahre, und auch Thalon mochte den jungen Mann beinahe sofort.


„Nun, Timothy,
dann beginnen Sie mit Ihrem Verhör!“
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„Sie
sehen nicht unbedingt aus, als könnten Sie Lance‘ Vater
sein … eher wie sein etwas älterer Bruder.“


Thalon hob eine
Augenbraue. „Das war keine Frage, Timothy“, stellte er
fest.


„Äh, ja …
nein, ähm …“, Timothy geriet ins Stottern, dann
stieß er hervor, „wie alt sind Sie, Thalon?“


Cassie hielt die
Luft an. Ja, genau das hätte sie auch gerne gewusst. Und noch
vieles mehr.


Lance, der die
Aufregung seiner Liebsten spürte, drückte sanft ihre Hand.
Timothy würde die richtigen Fragen stellen, dessen war er
gewiss.


„Ich bin
zweihunderteinundvierzig Jahre alt“, beantwortete Thalon soeben
Timothys Frage. 



Kollektives Keuchen.


„Du hast dich
verdammt gut gehalten“, platzte es aus Cassie heraus und Lance
grinste.


Thalon lachte.
„Danke, Cassandra. Nun, da mir klar ist, dass meine Antwort
weitere Fragen nach sich zieht, erkläre ich es wohl am besten.
Also …“


Sieben Augenpaare
richteten sich auf Thalon.


„… wir
Shadowangels kommen ganz natürlich zur Welt, ebenso wie es bei
den Menschen ist. Wir wachsen ebenso heran wie Menschenkinder. Wenn
wir das zwanzigste Lebensjahr erreicht haben, können wir uns
entscheiden, ob wir dieses Alter ein Leben lang behalten möchten,
oder ob wir uns weiterentwickeln und älter werden möchten.“


„Wie
praktisch“, murmelte Cassie. Und
so unfair ...


„Ja, überaus
praktisch“, bestätigte Thalon, dessen feinem Gehör
natürlich nicht das Geringste entging. „Diese Entscheidung
können wir im Verlauf unseres Lebens noch einmal revidieren.“


Kollektives
Stirnrunzeln als Reaktion auf diese Auskunft ließ Thalon
schnell weitersprechen.


Er sah Lance an.
„Als deine Mutter und ich unsere Gefühle füreinander
entdeckten, Lance, war ich neunzehn, also, eigentlich
zweihundertundneunzehn.“


„Und Mutter?
Wie alt war Mutter? Sie kam doch als Baby zu euch, sagte Tante Helen,
und du seist nur fünf Jahre älter gewesen als sie.“


Thalon hob seine
Hand. „Ja, das war ich auch, aber, und das ist etwas, das mich
von allen anderen Shadows unterscheidet, ich war bereits seit
zweihundert Jahren fünf Jahre alt!“


Thalons Worte
sorgten nur noch mehr für Verwirrung.


„Tinta und
Evor, meine Eltern, verstanden es selbst nicht und hatten sich
bereits damit abgefunden, dass ich wohl immer ein kleiner Junge
bleiben würde … bis Aurora zu uns kam und ich plötzlich
begann, älter zu werden.“


„Die
Prophezeiung“, flüsterte Cassie und Anerkennung blitzte in
Thalons stahlblauen Augen auf . „Das ist richtig, Cassandra.
Ich war der eine Teil dieser Prophezeiung und da ich bereits
zweihundert Jahre zuvor geboren worden war, wusste man es so
einzurichten, dass ich eben all die Jahre ein kleiner Junge blieb.“


„Solange, bis
Mutter kam“, warf Lance ein. 



Thalon nickte seinem
Sohn zu.


„Aber das
hieße ja, dass Mutter wirklich erst siebenunddreißig
Jahre jung war, als sie starb …“ 



Lance‘ Stimme
erstarb und Thalons Augen verdunkelten sich vor Kummer.


„Ja, mein
Sohn, auch das ist wahr. Aurora war vierzehn, als sie meine Gefühle
erwiderte. Natürlich war dies sehr jung, selbst für uns
Shadows, und gemeinsam beschlossen wir, unsere nächsten Jahre so
lange zu genießen, bis wir uns für ein bestimmtes Alter
entscheiden würden.“ Thalon versank in Erinnerungen und
alle Anwesenden respektierten seine Trauer und blieben stumm, auch
wenn jede Antwort Thalons neue Fragen aufwarf.


Schließlich
hatte der Engel sich wieder im Griff.


„Was dann
geschah, ist euch ja hinlänglich bekannt.“


„Ja“,
dieses Mal war es Lady Helen, die sprach, „Aurora wollte
unbedingt ein Kind von dir, Thalon.“ 



Thalon nickte. 



„Lieber Gott,
sie war doch erst neunzehn.“ 



Thalons Stimme war
so voller Verzweiflung und Trauer, dass Cassies Herz sich schmerzhaft
zusammenzog.


„Aurora war
gerade zwanzig geworden, als sie Lance gebar“, flüsterte
Lady Helen, „gerade mal fünf Jahre älter als ich, die
doch noch ein Kind war.“


„Und dennoch
hat sie dich auserwählt, die Ashari
unseres Sohnes zu
werden, Helen, das zeigt mir, dass Aurora große Stücke auf
dich gehalten hat … und du hast sowohl ihr als auch mein
Vertrauen nicht enttäuscht“, fügte er leise hinzu.


Lady Helen schluckte
heftig, sagte jedoch nichts.


„Als Aurora
uns verlassen hatte, setzte ich alles daran, mich in unserer Garde
hochzudienen. Da wir, wenn wir es wünschen, nicht mehr älter
werden, war dies zunächst ein schwieriges Unterfangen, da unsere
verdienten Generäle selbstverständlich ihr Alter
beibehielten, und es dauerte fast zwanzig Jahre, bis ich zum Anführer
ernannt wurde. Und nun, auf dem Höhepunkt meiner angestrebten
Laufbahn angekommen, beschloss ich, mein Älterwerden
anzuhalten.“


Thalon ließ
die kleine Gesellschaft erst einmal alles verdauen.


Natürlich war
es wieder Timothy, der die nächste Frage stellte.


„Wie viele
Shadows gibt es denn eigentlich?


Der riesige Engel
neigte leicht seinen Kopf.


„Auf der Erde
oder in Caelantia?“













30)












„W
… wie …
wo?“


Wie bereits zuvor,
wartete Thalon die nächsten Fragen gar nicht erst ab.


„Caelantia ist
die Heimat der Shadowangels. Oh nein, fragt mich nicht, wo es zu
finden ist. Auf keiner Landkarte der Welt … und nein, auch auf
keiner handelsüblichen Sternenkarte, werdet ihr Caelantia
finden“, Thalon lächelte. „Ihr würdet es
vermutlich als Paradies bezeichnen und genau genommen ist es das
auch, leider wird es außer Lance und Cassandra niemand von euch
zu sehen bekommen!“


Die verträumten
Blicke rundum zauberten Thalon ein wehmütiges Lächeln auf
seine Lippen.


„Du warst
übrigens schon mal dort, mein Sohn.“
Fragend sah Lance
seinen Vater an … dann …
„Als ich … an
dem Tag, als ...“
„Ja.“ Thalon nickte traurig,
doch dann erhellte sich seine Miene. „An dem Tag, als ich dir
meine Flügel gab.“
„Ich erinnere mich nicht
daran.“
„Natürlich nicht“, erklärte
Thalon, „das durftest du auf keinen Fall. Aber jetzt, mein
Sohn, jetzt wirst du Caelantia sehen. Es wird euch beiden, dir und
Cassandra, zur Heimat werden.“


„Dann werde
ich meine Großeltern sehen können?“, fragte Lance
aufgeregt.


Ein Schatten huschte
über Thalons Gesicht.


„Ich hoffe
es“, flüsterte er traurig.


„Wie meinst du
das?“ Lance klang angespannt. Das klang gar nicht gut.


„Als ich sie
das letzte Mal sah, bereiteten sie sich auf die Ewigkeit vor …“


Cassie schlug sich
erschrocken eine Hand vor den Mund, konnte aber dennoch ein
entsetztes Stöhnen nicht verhindern.


„Aber …
aber, Thalon, ich dachte … oh Gott, ich dachte, ihr seid
unsterblich?“


Thalon war zu sehr
in Gedanken bei seinen Eltern, als dass er gleich hätte
antworten können. 
Als
er es endlich tat, hingen alle wie gebannt an seinen Lippen.


„Eigentlich
sind wir das auch, Cassandra“, bemühte er sich um einen
gelassenen Ton, was ihm aber nicht ganz gelang, „doch ebenso
wie wir bestimmen können, unser Alter anzuhalten, ist es uns
gestattet, zu bestimmen, wann wir in die Ewigkeit eingehen wollen.
Wenn wir diesen Entschluss gefasst haben, altern wir schnell …
schneller als jeder Normalsterbliche.“


„Und Tinta und
Evor haben diesen Entschluss gefasst?“ Eigentlich hätte es
Cassies Frage gar nicht mehr bedurft, dennoch nickte Thalon.


„Tinta und
Evor sind unglaublich alt … um genau zu sein ist Evor
dreitausendachthundertzwölf Jahre alt, Tinta ist dreihundert
Jahre jünger.“


Thalon ließ
seine Worte auf die kleine Gruppe wirken.


Das war ein kaum
vorstellbares Alter, eine Zeitspanne, die für die anwesenden
Menschen unmöglich nachzuvollziehen war. 



Thalon lebte lange
genug unter ihresgleichen, um sie verstehen zu können.


Cassie erinnerte
Thalon an die eigentliche Frage. „Wie viele Shadows gibt es
denn nun auf der Erde und in Caelantia?“


„In Caelantia
gibt es unzählige Shadows, Cassandra. Es gibt keine Volkszählung
wie hier auf der Erde“, erläuterte er mit einem
nachsichtigen Lächeln, „aber all unsere Nachkommen, deren
Eltern und diejenigen, die sich irgendwann auf die Ewigkeit
vorbereiten, sind dort oben. Und auf der Erde, nun, in jedem Land der
Erde gibt es eine Abordnung von uns. Meist eine Handvoll, und immer
sind es Krieger, die die ehrenvolle Aufgabe übernommen haben,
das ihnen zugewiesene Land zu beschützen. Selbstverständlich
kommunizieren wir hin und wieder untereinander, aber der Kontakt ist
eher locker. Ganz anders verhält es sich natürlich mit den
Shadows, die ein gemeinsames Land beschützen.“


„So wie
diejenigen, die, um es mal flapsig auszudrücken, in Schottland
stationiert sind?“


Timothys Frage trug
zur allgemeinen Erheiterung bei und sorgte so immerhin zur
Entspannung.


„Ja, Timothy,
genau so. In Schottland sind wir zu dritt … bis jetzt …“


Lance schluckte. In
wenigen Tagen würden sie zu viert sein.


„Gabe ist in
Dundee zuhause und Tabea in Aberdeen.“


„Tabea?“,
quiekte Cassie, „ihr habt Frauen in eurer Armee?“


Thalon zog eine
Augenbraue nach oben. „Selbstverständlich, das ist doch
hier nicht anders, oder?“


Cassie wurde rot.
Natürlich war es hier nicht anders, aber irgendwie konnte sich
Cassie keinen zauberhaften weiblichen Engel vorstellen, der grausam
genug sein könnte, das wirklich absolut Böse zu bekämpfen.
Irgendwie sah sie weibliche Engel nur als Schutzengel.


Thalon sah
nachsichtig zu Cassie. „Sei unbesorgt, Cassandra, unsere
Ausbildung unterscheidet sich von der irdischen nur in einigen
wenigen Dingen. Diejenigen, die hierher geschickt werden, haben
selbstverständlich einige Fähigkeiten, die sie von den
himmlischen Shadows unterscheiden, aber dies ist auch nötig,
wenn wir uns unauffällig unter die Menschen mischen wollen.“


„Natürlich“,
rief Lana jetzt und aller Augen richteten sich auf das hübsche
Mädchen, das zwar rot anlief, aber dennoch weiter plapperte,
„ihr müsst doch sicher lernen, wie ihr eure Flügel
verbergt!“


Lady Helen, Lance
und Cassie hatten Thalons prachtvolle Flügel bereits mehr als
einmal bewundern können.


Amos, Amanda, Lana
und Timothy jedoch hatten Thalon bisher nur als recht großen
und ungeheuer attraktiven Mann kennengelernt.


Lanas Äußerung
erinnerte sie schlagartig daran, dass dieser Mann auch ein Engel war.


„Oh bitte,
Thalon, zeigen Sie uns Ihre Flügel?“, flüsterte Lana.


Ohne ein Wort zu
sagen, knöpfte Thalon sein Hemd auf.


Lady Helen
unterdrückte ein Stöhnen. 



Guter Gott, der Mann
war nicht nur eine
Sünde wert …


Thalon legte sein
Hemd zur Seite, ging einige Schritte zurück und Sekunden später
entfalteten sich seine prächtigen schneeweißen Flügel.


„Oh mein
Gott“, stöhnte Mrs. Miller. 



„Sie sind
wunderschön“, seufzte Lana. 



„Faszinierend“,
murmelte Timothy. „Verflixt!“, stöhnte er dann. 



„Was?“,
fragte Lance.


„Du hast es
immer schon leichter gehabt bei den Frauen, auch wenn du es gar nicht
darauf angelegt hast“, schob er mit einem raschen Blick auf
Cassie hinterher, „und jetzt wirst du das
da auch
noch können? Das ist so gemein!“


Wieder hatte es
Timothy geschafft, die kleine Runde aufzuheitern.


„Sei
versichert, Tim, dass dir von meiner Seite aus keine Konkurrenz mehr
droht“, sagte Lance mit ernster Stimme, die sofort einen
zärtlichen Klang annahm, als er Cassie zu sich heranzog, „ich
habe gefunden, was mein Herz begehrt!“
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Cassie
unterdrückte ein Gähnen. Ein Blick zur riesigen Standuhr
zeigte ihr, dass es bereits kurz vor Mitternacht war.


„Ich denke“,
sagte Thalon, der ihrem Blick
gefolgt war, „für heute haben wir genug Aufregung gehabt.
Sie alle sollten versuchen, zu schlafen. Ich weiß, dass noch
längst nicht alle Ihre Fragen beantwortet sind, aber Lance und
Timothy haben morgen eine wichtige Verhandlung und unsere süße
Cassandra hat morgen ihren ersten Tag.“ 



Thalon lächelte
ihr mit väterlich-liebevollem Blick zu, während Cassies
Geist von einer Welle tiefer Zuneigung eingehüllt wurde.
Augenblicklich entspannte sie sich. 



Himmel, so musste es
sich anfühlen, wenn man von einem Engel berührt wurde.


Und genaugenommen
war dies auch geschehen … Thalon hatte ihre Seele berührt.


„Mist“,
fluchte Timothy und durchbrach den Zauber, der Cassie gerade noch
umhüllt hatte „das hätte ich ja beinahe vergessen.“




Lance hob fragend
eine Augenbraue. 



„Naja“,
murmelte Timothy, „der eigentliche Grund, warum ich heute Abend
hierher kam.“ Er wurde wahrhaftig rot.


„Nun red‘
schon endlich“, forderte Lance ungeduldig.


Sofort fing Timothy
sich wieder.


„Ich weiß,
dass du irgendwie abgelenkt bist“, grinste Timothy mit einem
Blick in Cassies Richtung, worauf diese sich im Rotwerden mit Timothy
abwechselte. „Und da hab‘ ich mir gedacht“, fuhr er
fort, „ dass du sicherlich deine E-Mails noch nicht gecheckt
hast.“ 



Lance‘ rote
Wangen bestätigten Timothys Annahme. 



Himmel, Rot war in
den letzten Minuten eine angesagte Farbe!


„Die
Verhandlung ist um zwei Stunden vorverlegt worden.“ 



„Was?“,
entfuhr es Lance. 



Eigentlich sollte
die Verhandlung um 11 Uhr beginnen, nun würden ihm zwei Stunden
weniger Zeit zur Verfügung stehen, das ganze Szenario noch
einmal in aller Ruhe durchzuspielen. 



Cassie griff nach
seiner Hand. „Wir schaffen das!“ 



Lance drückte
einen zärtlichen Kuss auf ihre Fingerspitzen.


Ein Knistern auf
seinen Lippen, das sich sofort über seinen ganzen Körper
ausbreitete, erinnerte ihn unmissverständlich daran, dass dies
keine besonders gute Idee gewesen war.


Seufzend zog Cassie
ihre Hand zurück. 



„Wir werden
alles morgen früh noch einmal durchgehen“, sagte Cassie
mit fester Stimme, „ich bin sicher, wenn Mr. Waver …“,




„Tim“,
unterbrach dieser sie, „nachdem, was hier heute alles passiert
ist, finde ich, wir sollten uns duzen.“ 



Cassie nickte und
fuhr fort, „…wenn Tim und ich und natürlich Mrs.
Baker dich unterstützen, wirst du genügend vorbereitet
sein, um Mr. Santanos seine Schuld nachweisen zu können!“


Cassie hatte während
ihrer Rede bezaubernde rosa – nein, nicht rote - Wangen
bekommen und Lance musste einmal mehr an sich halten, sie nicht vor
versammelter Mannschaft an sich zu reißen.


Seltsamerweise war
der Drang, sich auf Cassie zu stürzen, während Thalons
Erklärungen kaum zu spüren gewesen, ja, eigentlich war er
sogar in den Hintergrund getreten. 



Nun jedoch …
ob es an dieser winzigen Berührung lag? … wurde das
Verlangen wieder stärker. Lance sah Cassie an, dass es ihr
ebenso erging. Ihre hektischen Bewegungen und die Eile, endlich die
Bibliothek verlassen zu können und vor ihm zu fliehen, waren
offensichtlich. 



Zumindest für
Lance … und für Thalon natürlich.


Die Millers hatten
sich bereits verabschiedet. Lana hatte Cassie noch einmal umarmt,
dann war auch sie ihren Eltern gefolgt.


Lady Helen wünschte
nun ebenfalls eine angenehme Nacht und zog sich in ihre Gemächer
zurück.


Lance begleitete
Timothy noch zur Tür. 



„Bringst du
morgen Frühstück mit?“, fragte Timothy und Lance
lachte schallend. 



„Dir verdirbt
aber auch rein gar nichts den Appetit, was?“ Lance konnte nur
den Kopf schütteln. „Ich bin sicher, Mrs. Miller wird mir
ein angemessenes Frühstück zusammenstellen“,
beruhigte er seinen Freund, „keine Bange, irgendwann wird es
mir gelingen, dich satt zu kriegen!“ 



Mit gespielter
Empörung verabschiedete sich Timothy und Lance schloss die Türe.


Thalon hielt sich
noch immer in der Bibliothek auf, hatte aber inzwischen seine Schuhe
ausgezogen und rieb sich seine schmerzenden Zehen. „Daran werde
ich mich niemals gewöhnen können“, stöhnte er.
Lance grinste.


„Brauchst du
eine Unterkunft für heute Nacht, Vater?“, fragte Lance,
dem eben erst einfiel, dass Thalon praktisch die ganze Zeit über
kam und ging, er jedoch gar nicht wusste, woher und wohin.


„Nein, mein
Sohn, ich werde die Nacht in Caelantia verbringen. Es gibt noch so
vieles zu erledigen. Mach‘ dir keine Sorgen! Wenn du mich
brauchst, bin ich da … und denke daran, solange Cassies
Jungfräu…“


„Okay, okay,
Vater“, Lance beeilte sich, Thalon zu unterbrechen, „mach‘
dir keine Sorgen!“


Die beiden Männer
umarmten einander. Sekunden später war Thalon weg.


„Himmel, das
muss ich auch noch fragen“, murmelte Lance.


„Was musst du
noch fragen?“ 



Lance hatte gar
nicht bemerkt, dass Cassie noch da war und schrak zusammen. „Ähm,
nun ja, wie Thalon das macht, einfach so erscheinen und
verschwinden.“


„Ja, das würde
mich auch interessieren“, kicherte Cassie.


Dann kam sie auf
Lance zu. „Darf ich dir einen Gute Nacht-Kuss geben?“,
fragte sie beinahe schüchtern.


Lance stöhnte
innerlich auf. Wie um alles in der Welt sollte er ihr diesen Wunsch
abschlagen?


„Komm her,
Süße!“, bat er mit belegter Stimme und Cassie
schlüpfte in seine ausgebreiteten Arme. Sofort übernahmen
ihre Hormone das Kommando über ihr Gehirn.


„Wie weit …
dürfen wir … gehen?“, wisperte Cassie an Lance‘
Lippen, während sie sich an ihn presste.


Großer Gott!
Sie wollte ihn genauso sehr … 



„Alles …
was deine Jungfräulichkeit … nicht …“


„Gut …
das ist … gut“, stammelte Cassie, deren Knochen
inzwischen die Konsistenz von gekochten Spaghetti angenommen hatten.


„Zu dir …
oder zu mir?“, fragte Lance und musste tatsächlich
kichern, angesichts dieses abgedroschenen Spruchs.


„Zu mir …
bitte …“, keuchte Cassie.


Lance hob sie mit
einer geschmeidigen Bewegung auf seine Arme und trug seine süße
Last in ihre Suite.
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Ohne
Cassie abzusetzen oder seine Lippen von ihren zu lösen, schloss
Lance die Türe zu Cassies Gemächern mit seiner Ferse.


„Was tun wir
hier?“, stöhnte Cassie an seinem Mund.


Gierig sog Lance
ihren süßen Atem ein. Himmel, die Kleine schmeckte so
wahnsinnig gut.


„Alles …
alles, was du willst …“, keuchte er, während er mit
schnellen Schritten die Suite durchmaß und Cassie sanft auf
ihrem Bett ablegte. Cassie hatte ihre Hände noch immer in seinem
Nacken verschränkt und zog Lance einfach mit sicher herab.


„Nein …“,
murmelte sie, „nicht alles, was ich will.“


Lance schloss
verzweifelt seine Augen. 



Nein, natürlich
nicht … und ganz sicher nicht alles, was er wollte.


„Aber genug,
um uns beide in den nächsten knapp siebzig Stunden über die
Runden zu bringen“, lächelte Cassie.


Aufstöhnend
ließ Lance seinen Kopf in das Tal zwischen ihren Brüsten
sinken. Dann hob er seinen Kopf an, um Cassie in die Augen zu sehen.


Was er darin las,
ließ ihn seine nächsten Worte ohne nachzudenken
aussprechen. 



„Ich liebe
dich, Cassandra, oh Gott, ich verzehre mich nach dir.“


Cassie hielt den
Atem an. 



Hatte Lance eben
wirklich und wahrhaftig diese wunderschönen Worte ausgesprochen?




Jetzt war es an
Lance die Luft anzuhalten. 



Hatte er sie mit
seinen Worten überrumpelt? War es für diese mächtigen
Worte zu früh?


Doch als Cassie
sprach, lösten sich seine Ängste in Luft auf. 



„Ich liebe
dich auch, Lance, mehr als du denkst“.


Überglücklich
nahm Lance Cassie fester in seine Arme.


„Spürst
du das?“, fragte Cassie plötzlich, während Lance
zärtlich an ihrem schlanken Hals knabberte. 



„Hm?“


„Diese
unglaubliche Erregung … sie ist plötzlich viel leichter
zu ertragen … für mich jedenfalls …“,
murmelte Cassie, die die überaus sinnliche Knabberei mehr als
genoss.


Er stellte seine
Tätigkeit ein, was ihr ein enttäuschtes Schnauben
entlockte. 



Lance lachte leise.


„Du hast
recht“, sagte er dann, „ich begehre dich zwar noch immer
…“ 



„…was
nicht zu übersehen ist …“, warf Cassie mit einem
Blick auf Lance‘ untere Körperhälfte grinsend ein. 



Lance verzog seine
Lippen zu einem schiefen Grinsen und fuhr dann fort „…aber
jetzt begehre ich dich noch mehr mit meinem Herzen.“


Ohne einander
loszulassen, setzten sie sich auf.


„Denkst du, es
könnte daran liegen, dass wir uns unsere Gefühle
eingestanden haben? Ich meine, so richtig eingestanden haben?“,
fragte Cassie.


Lance überlegte.
„Du glaubst, es könnte etwas damit zu tun haben, dass wir
einander die drei wunderbarsten Worte der Welt gestanden haben?“




Cassie nickte, dann
befiel sie eine plötzliche Unruhe und sie sah sich nervös
in ihrem Schlafzimmer um.


„Was hast
du?“, fragte Lance besorgt.


„Oh, ich habe
nur gerade daran gedacht, dass jedes Mal, wenn wir uns irgendetwas
gefragt haben, plötzlich und ohne Vorwarnung Thalon aufgetaucht
ist.“


„Grundgütiger“,
murmelte Lance, „lass‘ uns schnell von etwas anderem
reden.“


Jetzt lächelte
Cassie Lance kokett an.


„Ich bin
dafür, dass wir das Sprechen jetzt einstellen und uns
wichtigeren Dingen widmen“, murmelte sie, während ihre
Lippen bereits wieder Lance‘ Mund erkundeten.


„Wichtigeren
Dingen, hm?“, flüsterte Lance heiser, „wie zum
Beispiel … dir?“


„Oh ja“,
keuchte Cassie, „sehr wichtige Sache …“


Mit einem
erleichterten Lachen brachte Lance sich und Cassie wieder in die
Horizontale und widmete sich den wichtigen Dingen im Leben.
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Am
nächsten Morgen erwachte Cassie sehr früh. Draußen
war es noch dunkel. Lance‘ Arm lag schwer auf ihrem Bauch und
sie fühlte sich sofort beschützt und geliebt.


Ihre Gedanken
wanderten zurück zu den letzten Stunden. Lance hatte ihr mit
allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln Erlösung von
ihrer unerträglichen Anspannung verschafft, ohne auch nur an
sich selbst zu denken.


Lächelnd dachte
Cassie daran, dass sie beide noch immer vollständig bekleidet
waren.


Oh, natürlich
gab es in Wahrheit ziemlich viele Möglichkeiten, einen wirklich
guten Orgasmus zu bekommen, ohne auch nur im Mindesten die
körperliche Unversehrtheit einer Frau zu gefährden. Das war
selbst Cassie, die keinerlei Erfahrung auf diesem Gebiet nachweisen
konnte, klar. Der Umstand, dass sie sich dafür jedoch hätten
ausziehen müssen, hielt nicht zuletzt auch Lance davon ab.


Ebenso wie in vielen
anderen Dingen waren Lance und Cassie sich auch hier vollkommen
einig: solange sie angekleidet waren, konnte nichts Schlimmeres
passieren … würden sie einander nackt berühren …
nicht auszudenken.


Vermutlich würden
sie die ganze Mission gefährden und das war etwas, an das beide
nicht einmal denken durften.


Vorsichtig schob
Cassie sich unter Lance‘ Arm hervor und kletterte aus dem Bett.
Schnell schlüpfte sie aus Jeans und T-Shirt. Dann schlich sie an
die Kommode, um frische Unterwäsche zu holen. Ebenso leise
schlich sie ins Bad. 



Lance konnte noch
wenigstens eine Stunde schlafen, bevor sie ihn wecken würde. Er
hatte einen schweren Tag vor sich und Cassie gönnte ihm die
wenigen Stunden Schlaf. Er hatte gewiss genug durchgemacht in den
letzten Stunden.


Cassie genoss die
sanften warmen Wasserstrahlen, die auf ihren schlanken Körper
niederprasselten. Sie griff nach dem Himbeer-Duschgel, seifte sich
von oben bis unten ein und wusch anschließend ihre kurzen
Locken.


Zum Schluss stellte
Cassie den Wärmeregler noch kurz auf kalt … uuuuh, jetzt
war sie richtig wach.


Schnell verließ
sie die Duschkabine und wickelte sich in eines der flauschigen
Badetücher ein, die in einem Regal lagen. Sorgfältig
rubbelte Cassie sich trocken. Dann putzte sie sich ihre Zähne
und fuhr sich mit allen fünf Fingern durch ihre roten Locken.
Fertig.


Cassie hatte noch
niemals irgendwelche Cremes benutzt, weder für ihr Gesicht, noch
für ihren Körper. Dennoch hatte ihre Haut immer diesen
sanften bronzenen Schimmer und fühlte sich an wie Samt und
Seide. Ob das auch ein Erbstück ihres Vaters war?


Cassie zog Slip und
BH an. 



„Mist“,
fluchte sie. Sie hatte keine frische Kleidung mitgenommen, die hing
natürlich noch im Schrank, doch da die Schranktür etwas
knarrte und sie Lance nicht hatte wecken wollen, hatte sie gar nicht
daran gedacht, einfach ihre Jeans und ihr T-Shirt von gestern mit ins
Bad zu nehmen. 



Nun, daran war jetzt
auch nichts mehr zu ändern. Vielleicht schlief Lance ja auch
noch und sie konnte unbemerkt an ihr T-Shirt gelangen.


Schnell löschte
sie das Licht im Bad. Dann öffnete sie die Türe. 



Alles war still.
Flink huschte sie zum Hocker vor der Frisierkommode, um sich ihr
T-Shirt zu schnappen.


„Guten Morgen,
Kleines.“


Cassie erschrak so
sehr, dass sie ihr T-Shirt fallen ließ, als das kleine
Nachttischlämpchen anging und Cassies atemberaubenden Körper
in sanftes orangefarbenes Licht hüllte.


„Oh mein
Gott“, keuchte da auch bereits Lance.


Cassie stand, in
warmes Licht gehüllt, das den Bronzeton ihrer Haut Funken
sprühen ließ, in winzigen apricotfarbenen Dessous vor ihm.
Zarte Spitzen verhüllten ihren Busen nur unzulänglich und
das winzige Stoffdreieck zwischen ihren Beinen hätte vermutlich
nicht einmal gereicht, um eine Augenklappe für einen Piraten
herzustellen.


„Tut …
mir … leid“, stotterte Cassie und griff erneut nach
ihrem T-Shirt, um es hastig überzuziehen.


„Nein …
nein … das muss dir nicht leidtun“, stammelte Lance,
„ich … ähm … geh‘ dann mal duschen …
äh … bis gleich.“


Und schon war Lance
verschwunden. Mit pochendem Herzen ließ Cassie sich auf den
Hocker sinken. 



Sie brauchte einige
Minuten, um ihr Herz wieder zu einem normalen Rhythmus zu überreden,
dann erhob sie sich zittrig, ging zum Schrank und holte einen
einfachen dunkelblauen Rock und eine passende Bluse hervor.


Etwas Besseres hatte
sie nicht, also musste es genügen. Cassie hoffte nur, dass Mrs.
Baker nicht so ein aufgedonnerter Vamp sein würde. Sie wollte
sich an ihrem ersten Tag nicht gleich blamieren.
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Melandras
Augäpfel waren nach oben gerollt, sodass nur noch das Weiße
in ihrem Auge zu sehen war.


Sie saß auf
dem Boden in ihrem Kerker, die Knie angezogen und die Arme darum
geschlungen, als wolle sie verhindern, auseinanderzubrechen.


Sie wiegte sich vor
und zurück … vor und zurück … vor und zurück
…


Er stand in
angespannter Haltung vor ihr.


War es endlich
soweit? Würde er endlich erfahren, wer es wagte, ihm in die
Quere zu kommen?


In dieser Verfassung
hatte er die alte Vettel erst ein einziges Mal gesehen …
damals, als sie ihm den für sie selbst so verhängnisvollen
Pakt anbot.


Es musste einfach so
sein.


Nur mühsam
bezwang er seine Ungeduld, aber er hatte nun schon so lange Zeit
gewartet, da würde er jetzt auch noch ausharren können.
Sein
Kopf ruckte herum, als ein zischendes Geräusch an seine Ohren
drang.


Melandras Körper
hatte sich kaum sichtbar vom Boden abgehoben, sie schien zu schweben.


Ihren Kopf hatte sie
in den Nacken geworfen, ihre Arme waren nun weit ausgebreitet …


Dann erfüllte
ein grausiger Singsang das Gewölbe …







Schwingen aus
Schatten halten Wacht


Um zu schützen
die Königin der Nacht!


Ihr Stern wird
erstrahlen, hell und rein,


und sie wird
nicht alleine sein …


Kraft ihrer Liebe
wird auferstehen,


ein Retter …
dazu ausersehen,


die Welt vom
Bösen zu befrei’n,


damit sie werde
hell und rein …







Ein Keuchen wich aus
seinem Mund. 
Diese
Vision war klar und deutlich, jedenfalls für ihn.


„Die
Shadowangels“, stieß er fluchend hervor. 



War es ihnen
tatsächlich gelungen, die jahrtausendealte Prophezeiung
Kassandras zu erfüllen?


Wie war das möglich?




Es hatte bereits
seit Jahrzehnten keine männlichen Neugeborenen unter den
Shadowangels gegeben, auf die die Prophezeiung passte.


Er packte Melandra
am Kragen ihres zerschlissenen Kleides und hob sie mühelos hoch,
bis er in ihre Augen sehen konnte, die inzwischen wieder ihre normale
braun-graue Farbe angenommen hatten.


„Ist das
alles?“, fauchte er und ein Schwall übel riechender Luft
raubte Melandra schier den Atem.


„Ja, Meister
…“, keuchte sie und schloss ihre Lider, wohl wissend,
dass er sie einfach fallen lassen würde … das hoffte sie
zumindest.


Die Schmerzen nach
ihren letzten Rippenbrüchen waren ihr noch allzu gut im
Gedächtnis.


Melandra hatte
Glück. Er ließ sie tatsächlich einfach zu Boden
fallen wie etwas Ekliges, das an seinen Fingern klebte. 



Dann entfernte er
sich wie gewohnt mit Schwefel und Rauch.
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Zwei
Stunden später lernte Cassie Mrs. Baker kennen.


Mrs. Baker war eine
Frau in den Fünfzigern, gepflegt, aber nicht aufgedonnert.


Und sie war eine
Frau, die eine unglaubliche Menschenkenntnis besaß.


Ein einziger Blick
in Lance‘ und Cassies Gesichter genügte und sie wusste
über die beiden Bescheid.


Lance seufzte
innerlich auf. Eigentlich war er dankbar für Mrs. Bakers gute
Menschenkenntnis. Nicht nur, dass ihn diese bereits mehrmals davor
bewahrt hatte, eine falsche Entscheidung bezüglich eines
Mandanten zu treffen. Nein, gerade jetzt fand er es angenehm, seine
Gefühle nicht verstecken zu müssen … zumal dies
weder ihm noch Cassie besonders leicht fiel. Auch wenn sich beide
alle Mühe gaben, sich nicht in sabbernde Wesen zu verwandeln,
sobald weniger als ein Meter zwischen ihnen lag.


„Ach, Mrs.
Baker“, lächelte Lance, „wenn ich nicht immer wieder
von Ihrer schnellen Auffassungsgabe überzeugt worden wäre,
könnten Sie mir beinahe unheimlich werden.“ 



Mrs. Baker lachte
ein sehr angenehmes warmes Lachen.


„Ich freue
mich sehr, endlich Unterstützung zu bekommen, Miss McBride“,
strahlte sie Cassie an und überging Lance‘ Bemerkung
nonchalant. 



„Bitte nennen
Sie mich Cassie, Mrs. Baker“, bat Cassie, während ihre
Hand in der von Mrs. Baker ruhte. 



„Gerne, Cassie
…“, Mrs. Baker wandte sich an Lance, „ich
befürchte, die schlimmen Naturkatastrophen vom Wochenende und
der daraus resultierende Börsencrash sind Ihrem ursprünglichen
Plädoyer nicht sehr zuträglich gewesen, Sir, habe ich
Recht?“


Lance senkte betrübt
den Kopf. „Bingo, Mrs. Baker. Mr. Waver war am Wochenende bei
mir und gemeinsam mit Cassie haben wir bereits nach neuen Wegen
gesucht, aber wirklich richtig ist uns noch nichts eingefallen“,
gab Lance zu. 



Mrs. Baker hatte
ihre perfekt gezupften Augenbrauen nach oben gezogen, als Lance
erwähnte, dass Timothy am Wochenende bei ihm gewesen sei. 



„Na sowas“,
murmelte sie, „es geschehen noch Zeichen und Wunder. Unser
Sonnyboy macht sich auch am Wochenende Gedanken, die nichts mit Wein,
Weib und Gesang zu tun haben“, kopfschüttelnd ging sie zu
ihrem Schreibtisch.


Cassie grinste, als
die Eingangstür der Kanzlei zufiel und ein lautes
„Hallohooooooo, jemand zuhause?“ das Eintreffen genau
jenes Sonnyboys ankündigte.


„Auch dir
einen guten Morgen, Tim“, lachte Lance. 



Timothy gelang es
immer wieder, gute Laune zu verbreiten, auch wenn dies am heutigen
Morgen nicht lange anhalten würde. 



„Ich rieche
frischen Kaffee.“ Timothy schnupperte geräuschvoll, dann
sah er zu Lance und kniff die Augen zusammen. „Ich hoffe doch
sehr, du hast mein Frühstück nicht vergessen.“ 



Unaufgefordert
drückte Cassie Tim ein Päckchen in die Hand. „Ich
hoffe, du magst frische Bagels mit Käse und Schinken?“,
fragte sie lächelnd. 



„Mach dir da
mal keine Sorgen“, lachte Lance, „es gibt so gut wie kein
Nahrungsmittel, das Tim nicht mag!“


„Hey“,
tat Timothy beleidigt, „ich esse keinen rohen Fisch.“


Lance grinste. Ach
ja, stimmt! 



Lance hatte sich
köstlich amüsiert, als Tim und er anlässlich eines
Geschäftsessens mit japanischen Mandanten in einem
Sushi-Restaurant waren.


Tim hatte eine
Magenverstimmung vorgetäuscht, okay, so grün wie er im
Gesicht aussah, hatten es die Japaner ihm auch wirklich abgenommen.


Nach Beendigung des
Geschäftsessens war Timothy sofort ins nächstbeste
Fastfood-Restaurant der Stadt gefahren und hatte sich dort so
überfressen, dass er tatsächlich noch zwei Tage später
an einer üblen Magenverstimmung litt.


„Wage es bloß
nicht!“, zischte Timothy seinem Freund zu. Es war ihm ein
Leichtes, zu erkennen, was Lance da so sehr erheiterte, dass sich das
Grinsen beinahe in sein Gesicht eingebrannt hatte. Lance gab sich die
allergrößte Mühe, sein Pokerface aufzusetzen, um
Timothy davon zu überzeugen, dass kein Wort über diese
Sache seine Lippen verlassen würde.


Doch Tim war klug
genug, zu ahnen, wenn Lance‘ kleine Cassie ihn danach fragte,
würden die Worte nur allzu bereit aus seinem Mund strömen.


„Lass‘
uns anfangen“, beendete Lance das Geplänkel. 



Hastig griff Tim
nach dem Frühstücksbeutel und folgte seinem Freund in
dessen Büro.


„Mrs. Baker,
Sie unterweisen Cassie doch sicherlich?“, fragte Lance, während
sein Blick Cassie noch einmal zärtlich streichelte.


„Sie wird bei
mir in den besten Händen sein, Sir“, antwortete Mrs. Baker
lächelnd und Lance schloss die Türe hinter sich und
Timothy.


„Kommen Sie,
Cassie, ich zeige Ihnen, was Sie tun können!“ 



Mrs. Baker führte
Cassie zu einem Schreibtisch, der schier überquoll von Akten und
losen Papierstapeln.


„Gehe ich
recht in der Annahme, dass dies Julies Schreibtisch ist?“,
fragte Cassie entsetzt. 



Mrs. Baker
schnaubte. „Oh ja, das ist … oder besser … das
war er“, beantwortete sie Cassies Frage, „jetzt gehört
er Ihnen.“ 



Beinahe
entschuldigend hob sie ihre Schultern. „Ich weiß, es ist
bestimmt nicht der aufregendste Job, den ich Ihnen da aufs Auge
drücke, Cassie, und hätte der Tag achtundvierzig Stunden,
hätte ich es bestimmt bereits selber getan.“


Cassie überlief
ein Schauder. Alleine der Gedanke, der Tag hätte doppelt so
viele Stunden, verursachte ihr körperliche Pein …
Grundgütiger, doppelt so viele Stunden, um endlich Lance ganz
und gar zu gehören … niemals würde sie das
überstehen …


„… den
Briefverkehr einfach in die jeweilige Akte ab …“


Cassie tauchte aus
ihren Gedanken wieder auf. „Selbstverständlich, Mrs.
Baker“, beeilte sie sich zu sagen.


Mrs. Baker
tätschelte aufmunternd Cassies Schulter, dann nahm sie an ihrem
eigenen Schreibtisch Platz und begann mit dem Abtippen der Diktate
der letzten Woche.


***


Eine Stunde später
verabschiedeten sich Lance und Timothy, um zum Gericht zu gehen.
Cassie erhob sich von ihrem Schreibtisch, auf dem es bereits nicht
mehr so chaotisch aussah.


„Ich wünsche
euch alles Gute“, sagte sie aufrichtig. 



„Danke,
Cassie.“ 



Timothy verschwand
bereits winkend aus der Tür, während Lance sie beinahe
verzweifelt an sich zog, ungeachtet der Tatsache, dass Mrs. Baker
ihnen ungeniert zusah.


Lance war
beunruhigt. Ob diese Unruhe von der bevorstehenden Verhandlung
herrührte oder von einer unbegreiflichen Angst, die er plötzlich
um Cassie spürte, wusste er nicht zu sagen.


Mit tiefem Ein- und
Ausatmen beruhigte er sich wieder. 



Was sollte Cassie
denn hier passieren? Seine Angst war vollkommen unbegründet und
lächerlich.


Cassie spürte,
dass irgendetwas Lance umtrieb, doch sie schob es auf
die schwierige Verhandlung. 



Vielleicht, weil
diese Vermutung auch für sie selbst am leichtesten zu verdauen
war.
Schnell
gab sie ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. „Ihr beide schafft
das! Ganz sicher.“


Lance küsste
sie kurz aber heftig auf den Mund, dann nickte er. „Ja …
ganz sicher“, wiederholte er dumpf.


Kurz darauf schloss
sich hinter ihm die Tür und Cassie widmete sich mit rotem Kopf
wieder ihrer Arbeit, während Mrs. Baker nahezu verträumt in
sich hinein lächelte. 



Ach war das schön
– frisch verliebt!
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Sie
hatte es geschafft … sie hatte es tatsächlich geschafft …
ihr war es wahrhaftig gelungen, sich aus ihrer eigenen Vision
herauszukatapultieren.


Melandra hätte
jubeln mögen, hätte sie noch gewusst, wie man das machte.


So verzog sich ihr
zahnloses Maul lediglich zu einer hässlichen Fratze.


Da Melandra es sich
bereits vor tausend Jahren abgewöhnt hatte, in einen Spiegel zu
sehen, war es ihr leidlich egal, wie sie aussah.


Aber dass es ihr
gelungen war, ihn
zu täuschen …
ihm die letzten Zeilen ihrer Vision zu verschweigen … erfüllte
sie mit einer solch intensiven Freude, dass sie körperliche
Schmerzen litt. Ihr Herz verzog sich vor Glück – konnte es
wirklich möglich sein …?


Ja! Für
Melandra bestand nicht der geringste Zweifel, dass die letzten Worte
ihrer Vision ihr
galten – ihr
alleine.


Melandra horchte in
sich hinein und holte die schicksalsträchtigen Worte zurück
in ihren Kopf.







Jahrhunderte
langes Gefängnis wird ein Ende finden,


Schönheit
und Hässlichkeit werden sich verbinden …


Böses, das
nie böse war,


wird erstrahlen –
hell und klar







Melandra wusste es
mit absoluter Gewissheit. Dieser Teil ihrer Vision betraf sie.


Die Königin der
Nacht war die Schöne … sie, Melandra, war das Biest!
Ein
Kichern sickerte über ihre sabbernden Lippen und verstohlen
blickte sie sich um. 



Hatte er etwas
gehört? Kam er zurück?


Nein, die Vision war
dieses Mal klar genug verständlich gewesen, selbst für
Melandra. 



Sie lebte lange
genug, um zu wissen, wer die Shadowangels waren und wo deren Heimat,
Caelantia, war. Natürlich konnte sie nicht dorthin gelangen,
niemals würde es einem Außenstehenden gelingen, in
Caelantia einzudringen.


Doch Melandra wusste
ebenso wie ihr Meister, dass Shadowangels auch auf der Erde lebten. 



Wo? 



Das galt es zu
klären … dies und die Frage, wie Melandra Verbindung
aufnehmen konnte … Verbindung zur Königin der Nacht …
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Mrs.
Baker war gerade auf der Toilette, als das Telefon in der Kanzlei
klingelte.


Nun, es konnte ja
nicht so schwer sein, den Hörer in die Hand zu nehmen und den
Anrufer zu bitten, sich kurz zu gedulden, bis Mrs. Baker wieder
zurück war, oder?


„Anwaltskanzlei
Brookemore & Waver, guten Morgen. Was darf ich für Sie tun?“


Lance vergaß
beinahe, weshalb er angerufen hatte. 



Du lieber Gott!
Bisher hatte er Cassie noch nicht am Telefon gehört – wie
denn auch? 



Aber dieses Mädchen
hatte eine Stimme, die einen geradezu aufforderte, ihr von seinen
Sorgen und Nöten zu berichten … und die einem das Gefühl
gab, ihm werde geholfen.


„Hallo, geht
es Ihnen gut?“ Cassie hatte nur ein leises Stöhnen
vernommen.


Lance schüttelte
verwirrt den Kopf. „Cassie, ich bin’s.“


„Lance!“
Cassies freudiger Aufruf schickte ein Kribbeln durch seinen Körper.
„Was kann ich für dich tun?“


Lance fielen spontan
mehrere Dinge ein, die Cassie für ihn tun konnte!


Er räusperte
sich. „Cassie, würdest du bitte in mein Büro gehen
und auf meinem Schreibtisch die blaue Akte suchen?“


Cassie war bereits
unterwegs. „Urteile Anlagebetrug?“, fragte sie, während
sie die Aufschrift las.


„Ja, Kleines,
genau die. Würdest du sie mir bitte zum Gericht bringen? Wir
haben gerade dreißig Minuten Pause beantragt und ich würde
mir gerne noch einige Urteilsbegründungen durchlesen.“ 



„Natürlich
Lance, Mrs. Baker ist gerade auf der Toilette, sobald sie
zurückkommt, werde ich mich auf den Weg machen.“


„Du weißt,
wo das Gericht ist?“, fragte Lance. 



Lance registrierte
ihr kurzes Zögern sofort. 



„Ja, ich …
ich war kürzlich …“ 



„Oh,
entschuldige bitte, Cassie, natürlich weißt du, wo das
Gericht ist.“


Am liebsten hätte
er sich die Zunge abgebissen.


Selbstverständlich
wusste Cassandra wo das Gericht war. Schließlich war ihre
Mutter erst vor kurzem verstorben und die Erbschaftsangelegenheiten
wurden nun mal ebenso von einem Gericht geregelt, wie Strafsachen
oder Ehescheidungen.


„Hey, mach‘
dir keine Gedanken“, hörte er Cassies sanfte Stimme, „es
geht mir gut … dank dir.“ 



Dann legte sie auf
und Lance starrte wir ein hypnotisiertes Eichhörnchen auf sein
Handy.







***







Während Lance
auf Cassie wartete, ging er noch einmal alle Schritte durch, die er
und Timothy geplant und sorgfältig einstudiert hatten.


Sein Blick fiel auf
Lucius Santanos, den Inhaber von Hell’s Incorporated. Den Mann,
der seine Mandanten um mehrere Millionen Dollar betrogen hatte …
und was Lance ihm nachzuweisen sich geschworen hatte.


Santanos war allem
Anschein nach Südländer, worauf nicht nur sein Name
schließen ließ. Er hatte tiefschwarzes Haar, das er
wahrscheinlich mit einer ganzen Tube Haargel gebändigt hatte,
sodass es ihm wie festgeklebt an seinem Kopf lag.


Er war groß,
nicht so groß wie Lance, aber um etliches stämmiger und
muskulöser, worüber auch sein sicherlich maßgeschneiderter
1000 $-Anzug nicht hinweg zu täuschen vermochte.


Santanos war tief
gebräunt, wobei es eine seltsame Bräune war, eher
rötlich-braun, gerade so, als ob er ständig großer
Hitze ausgesetzt wäre und seine Haut sich mit einer Art
Sonnenbrand zur Wehr setzte. 



Lance hätte
beinahe aufgelacht, angesichts der verrückten Gedanken, die ihm
beim Anblick seines Gegners kamen.


Ganz kurz nur hatte
er einen Blick in Santanos‘ Gesicht geworfen vorhin.
Irgendetwas hatte ihn daran gehindert, dessen Gesicht näher zu
studieren. So hatte er nur die stechend schwarzen Augen bemerkt, die
unter dachförmigen, rabenschwarzen Augenbrauen saßen.


Er konnte seine
Mandanten nicht verstehen. Alleine diese Augen hätten ihn,
Lance, davon abgehalten, diesem Mann mehr als auch nur einen Penny
anzuvertrauen.


Wie um alles in der
Welt hatte dieser Mann es geschafft, das Vertrauen seiner Mandanten
zu gewinnen?


„Lance?“




Cassies Erscheinen
unterbrach endgültig seine seltsamen Gedankengänge.


Er erhob sich von
der kleinen Bank im Flur des Gerichtsgebäudes und sah Cassie an,
die soeben mit zart geröteten Wangen, die Akte schwenkend, auf
ihn zugeeilt kam.


Lieber Gott, sie war
wirklich wunderschön … und selbst jetzt, in ihrem
einfachen blauen Rock und der absolut harmlosen Bluse, strahlte sie
pure Sinnlichkeit aus.


Oder fühlte nur
er so? 



Lance hoffte es von
ganzem Herzen.
Nicht auszudenken, wie viele Gegner er zum Duell
herausfordern müsste. 



Oh Mann! 



Er hatte wirklich
die lächerlichsten Gedanken, sobald Cassie in seine Nähe
kam … wobei … eigentlich musste sie dazu nicht mal in
seiner Nähe sein – sie war eh ständig in seinem Kopf.


„Cassie“,
murmelte Lance, als sie ihm endlich gegenüberstand und die Akte
überreichte, „ich danke dir, Kleines.“ Schnell
hauchte er ihr einen Kuss auf die zarten Lippen.


„Wie läuft
es?“, fragte Cassie. 



„Santanos
verteidigt sich selbst. Er hat gerade sein Plädoyer gehalten.“
Lance sah auf die große Uhr, die mit einer dicken Kette an der
Decke im Flur befestigt war. „In fünf Minuten sind wir
dran … drück uns die Daumen!“ 



Cassie nickte.
„Selbstverständlich tu ich das. Und Mrs. Baker auch.“




Sie stellte sich auf
die Zehenspitzen und küsste Lance sanft auf den Mund. „Toi
Toi Toi“, flüsterte sie. Dann drehte sie sich blitzschnell
um, winkte Lance noch einmal zu und verließ das
Gerichtsgebäude.
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Lucius
Santanos genoss seine Rolle als aalglatter Geschäftsmann
sichtlich.


Es war nur eine der
zahlreichen Figuren, in die er zu schlüpfen pflegte, wenn er
unter den Menschen weilte, aber es war eine seiner beliebtesten, kam
sie seinem wahren Wesen doch recht nahe.


Santanos‘
schwarze Augen bohrten sich in Lance‘ Gesicht. Bisher hatte er
es vermieden, den Mann, der es hier im Gericht gegen ihn aufnehmen
wollte, genauer anzusehen.


Das also war der
junge Advokat, von dem sämtliche Anwälte nahezu mit Respekt
sprachen.


Blutjung, und
dennoch bereits unglaublich erfolgreich.


Gutaussehend, sehr
gut aussehend sogar … bisher hatte Santanos nur einen einzigen
Mann gesehen, der ebenso unglaublich gut aussah.


Wenn er es recht
überlegte, sah der junge Rechtsanwalt hier diesem Mann sogar
ähnlich … viel zu ähnlich, um genau zu sein.


Verdammt! Santanos
versteifte sich kaum merklich, als ihm ein aberwitziger Gedanke durch
den Kopf schoss.


Konnte es sein, dass
der Earl of Brookemore, der Anwalt der von ihm, Santanos, betrogenen
Anleger, der Sohn dieses Mannes war? 



Wenn ja, und
verflucht nochmal, es konnte gar nicht anders sein, dann wäre
dieser junge Mann, der eben die Geschworenen mit einem ausgefeilten
Plädoyer zu überzeugen suchte, der von Melandra
angekündigte Retter.


Der Mann, der ihn,
Santanos, zu stürzen drohte.


Lance, Earl of
Brookemore, war der Sohn des mächtigen Thalon, der Anführer
des Heeres der Shadowangels.


Doch wie war das
möglich?


Santanos dachte
fieberhaft nach.


Aber natürlich
…


Er erinnerte sich
plötzlich daran, dass Thalons bezaubernde Gefährtin, wie
war noch gleich ihr Name, ach ja, Aurora, ebenso wunderschön wie
die Morgenröte, deren Name sie trug, plötzlich aus
Caelantia verschwunden war.


Oh, nicht dass es
ihm bisher gelungen wäre, auch nur in die Nähe dieses
sagenumwobenen Paradieses zu kommen. 



Nein, egal welch
hinterlistiger Tricks er sich bemächtigte … Caelantia war
uneinnehmbar.


Dennoch hatte er
seine Spione überall und so war ihm damals Auroras Verschwinden
zu Ohren gekommen. 



Nicht, dass es ihn
auch nur im Geringsten interessiert hätte. 



Nun ja, bis auf die
Tatsache, dass es ihm ein Hochgefühl verlieh, wenn jemand Qualen
litt … und Thalon litt geradezu Höllenqualen.


Und plötzlich
passten die Teile des Puzzles zusammen. Alles ergab einen Sinn.


Aurora hatte Thalon
damals nicht einfach so verlassen. Sie war verschwunden, um ihren und
Thalons Sohn zu schützen. Es konnte gar nicht anders sein.


Und dieses
bildhübsche junge Ding, das dem jungen Anwalt vorhin etwas
überreicht hatte, war seine Gefährtin.


Zum Donnerwetter,
natürlich!
Das erklärte auch dieses unangenehme Gefühl,
das er in ihrer Nähe verspürt hatte … die junge Frau
verströmte die reine Güte – geradezu widerwärtig.


Santanos setzte
sich, von den anwesenden Menschen völlig unbeachtet, mental mit
seinen Dienern in Verbindung. 



Er übermittelte
ihnen ein Bild von Cassandra McBride.


Schafft sie in
die Hölle … LEBEND!


Beinahe hätte
er aufgelacht. 



Die ahnungslosen
Menschen hatten nicht die geringste Ahnung, dass seine Firma, die den
bedeutungsvollen Namen Hell’s Inc. trug, genau das war …
die Hölle.


Santanos
registrierte, wie seine Diener sich sofort auf die Suche machten.
Sein Gehirn arbeitete fieberhaft. 



Er malte sich
bereits aus, wie er den Erretter der Menschheit in die Knie zwingen
würde. Wahrhaft teuflische Ideen blitzten in seinem Kopf auf. 



Oh ja, der Erretter
würde leiden, seelische
Qualen würde er
ihm bereiten. Wohingegen seine Gefährtin körperliche
Qualen erleiden
würde. 



Santanos schaffte es
gerade noch, ein satanisches Zähnefletschen zu unterdrücken.


Sein Hochgefühl
wurde jäh unterbrochen.


Verdammt, was war
denn nun los?


Irgendetwas stimmte
doch da nicht. 



Was zur Hölle
geschah da auf einmal?


***


Lance zuckte
plötzlich wie unter heftigen Schmerzen zusammen. Schweiß
strömte von seiner Stirn in seine Augen und zwang ihn zum
Blinzeln.


Die Geschworenen
wurden unruhig, einige hielten sich erschrocken die Hand vor den
Mund, andere wiederum fassten sich an ihr Herz.


Timothy war sofort
an Lance‘ Seite. „Was ist mit dir, Lance?“


Die Angst in seinem
Gesicht sprach Bände.


Lance stützte
sich schwer auf Timothys Schulter. „Cassie“, nuschelte
er, als verursache ihm alleine das Sprechen unerträgliche
Schmerzen.


Tim reagierte
sofort. Entschlossen drückte er seinen Freund auf einen Stuhl.


Hätten die
grauenhafte Schmerzen Lance nicht nahezu jeglicher Denkfähigkeit
beraubt, er wäre dem Schicksal dankbar gewesen, das Tim gestern
Abend nach Brookemore-Castle geführt hatte.


„Euer Ehren“,
Timothy wusste, dass Richter MacFaid kein Freund von Unterbrechungen
jedweder Art war. Ein Blick in Lance‘ Gesicht machte Tim jedoch
unmissverständlich klar, dass er keine Zeit verlieren durfte.
Was auch immer es war, das seinem Freund so
zusetzte, verriet ihm, dass es sich hier um Alarmstufe Dunkelrot
handelte.


„Euer Ehren,
bitte entschuldigen Sie die Unterbrechung. Earl
Brookemore …
er scheint einen Herzinfarkt zu haben …“


Richter MacFaid war
ein Mann schneller Entschlüsse. 
Ein Blick auf den jungen
Anwalt genügte ihm. Sofort sauste der schwere Holzhammer auf das
hölzerne Brettchen. 



„Die Sitzung
ist auf unbekannte Zeit verschoben“, hallte die Stimme des
Richters durch den Saal.


***


Verflucht!


Santanos kniff die
Augen zusammen. Unmöglich, dass seine Kreaturen es in dieser
kurzen Zeit geschafft haben sollten, Cassandra McBride zu fangen.


Nein, zur Hölle!

Irgendetwas war da komplett schiefgelaufen.


Während Timothy
Lance in das Zimmer des Richters schleppte, verließ Lucius
Santanos laut fluchend das Gerichtsgebäude.
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„Was
in aller Welt hast du dir dabei gedacht?“


Cassie hörte
die Männerstimme wie durch dichten Nebel.


Sie versuchte sich
zu bewegen, da sie sich schrecklich eingeengt vorkam. 



Oh Gott! Cassie
verfiel in Panik. Sie war an Händen und Füßen
gefesselt und ein eklig stinkendes Plastikband klebte auf ihrem Mund.
Sie befahl sich selbst, ruhig zu werden. Es war sinnlos, panisch zu
werden. Sie würde nur keine Luft mehr bekommen und somit ihre
Lage verschlimmern.


Cassie zwang sich zu
einem ruhigen Atemrhythmus, was gar nicht so einfach war. Schließlich
schaffte sie es dennoch.


Wo zum Kuckuck war
sie bloß?


Sie schloss ihre
Augen, was völliger Blödsinn war, denn in dem Raum, in dem
sie sich befand, war es stockfinster. Nicht das kleinste bisschen
Licht drang herein.


Doch die
geschlossenen Augen halfen ihr dabei, sich zu beruhigen … und
zu erinnern.


Sie hatte Lance
gerade die Akte gebracht und das Gerichtsgebäude verlassen. Auf
dem Rückweg zum Büro machte sie einen kurzen Abstecher in
das kleine Café, um für Mrs. Baker und sich selbst zwei
Latte macchiato zu kaufen. Das junge Mädchen, das sie bediente,
hatte eine kurze, nichtssagende Bemerkung über das Wetter
gemacht und ihr noch einen schönen Tag gewünscht.


Als sie eben das
Gebäude betrat, in dem sich Lance‘ Kanzlei befand,
bemerkte sie aus dem Augenwinkel heraus eine Bewegung und im nächsten
Augenblick spürte sie, wie jemand sie von hinten umfasste. Bevor
sie auch nur einen Schrei von sich geben konnte, wurde ihr ein
stinkendes Tuch vor Mund und Nase gehalten und sie verlor das
Bewusstsein.


Und nun lag sie
hier, auf einem, zugegebenermaßen, angenehm weichen Bett.


„Ich …
ich weiß es nicht … verdammt, ich habe wahrscheinlich
gar nichts gedacht!“


Cassie hörte
eine Frauenstimme … eine Frauenstimme, die ihr bekannt vorkam.


Du lieber Himmel,
das konnte doch nicht wahr sein. Sie musste sich irren.


Doch die nächsten
Worte überzeugten sie davon, dass es kein Irrtum war.


„Ell, du
willst doch nicht etwa Lösegeld verlangen, oder?“


Eine kurze Pause
entstand und Cassie konnte sich nur allzu gut vorstellen, dass
Eleonora diesen Gedanken von allen Seiten beleuchtete.


„Warum
eigentlich nicht, Burt. Zuerst hatte ich eigentlich nur vor, Lance
eins auszuwischen. Aber deine Idee gefällt mir, Burt. Was denkst
du, wie viel wird der gute Earl lockermachen, damit er seinen
Liebling wieder zurückbekommt?“


Cassie schickte ein
stummes Gebet zum lieben Gott. Bitte,
bitte hilf mir!


Eleonora schien den
Verstand verloren zu haben.


Ein Gedanke
durchzuckte Cassie, der ihr mehr Pein bescherte, als ihre geknebelten
Gelenke.


Wenn es Lance und
Thalon nicht gelang, sie beizeiten zu finden, dann war alles umsonst
… dann würde das Böse siegen … die Menschheit
dem Untergang geweiht.


Das durfte niemals
geschehen! 



Verzweifelt sann
Cassie nach einer Möglichkeit.
Was konnte sie tun?
Selbst
wenn sie ein Handy dabei hätte, was nicht der Fall war, käme
sie gar nicht dran. Die Fesseln waren wirklich eindrucksvoll.

Außerdem hätte man es ihr sicher schon abgenommen.


Aber … der
Gedanke war plötzlich da, beinahe wie eine göttliche
Eingebung … vielleicht brauchte sie ja diesen ganzen
technischen Schnickschnack überhaupt nicht.


Würde es
funktionieren? 



Wenn alles, was in
den letzten Tagen passiert war, Teil einer großen,
unglaublichen Sache war, dann, ja, dann musste es einfach gelingen …
dann hätte auch diese seltsame Gabe einen Sinn.


Warum noch länger
grübeln? Hatte sie eine andere Wahl?


Cassie zwang sich
zur Ruhe und schloss erneut ihre Augen. 



In Gedanken beschwor
sie ein Bild von Brookemore-Castle herauf.


Das fiel ihr nicht
schwer. Sie fühlte sich dort bereits zuhause, was nicht zuletzt
an Lance lag. Beim Gedanken an ihn, kamen ihr die Tränen.


Sollte er für
sie nur annähernd die gleichen Gefühle hegen, die sie ihm
entgegenbrachte, dann würde er zerbrechen, wenn ihr etwas
Schlimmes geschah.


Cassie weigerte
sich, diesen Gedanken weiter auszuführen und konzentrierte sich
wieder auf Brookemore-Castle.


Das herrliche
Gebäude erschien vor ihrem inneren Auge … dann das
Nebengebäude … Mr. und Mrs. Miller … und endlich
auch
die Person, auf der
ihre ganze Hoffnung ruhte … Lana …
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Timothy
hatte Lance, der sich unter schrecklichen Krämpfen wand, in das
Amtszimmer von Richter MacFaid gebracht.


„Lance, was um
alles in der Welt hast du?“ 



Timothy war einer
Panikattacke nahe. So hatte er seinen Freund noch niemals gesehen. 



Doch Lance‘
kurze Antwort, dass diese Qualen durch irgendetwas hervorgerufen
wurden, das mit Cassie zusammenhing, sagte ihm ebenso, dass der
sofort von Richter MacFaid herbeigerufene Notarzt hier nichts
auszurichten vermochte.


Was immer es war, es
hing mit diesem Engels-Dingens zusammen.


Und wenn das so war,
wo bitteschön, waren diese Knaben, wenn man sie dringend
brauchte?
Timothy biss die Zähne zusammen.


„Irgendetwas …
ist passiert … Tim, ich weiß nicht … was, aber …
Cassie ist in … Gefahr.“ 



Lance fiel das
Sprechen unglaublich schwer und Timothy musste sich anstrengen, um
seinen Freund zu verstehen.


„Der Arzt muss
gleich hier sein, Earl Brookemore“, teilte der Richter soeben
mit.


Timothy verdrehte
verzweifelt die Augen. „Was sollen wir dem denn bloß
sagen?“, fragte er seinen sich windenden Freund beinahe
entsetzt.


„Thalon …“,
flüsterte Lance, „… wir brauchen …“ 



Dann sank er in eine
gnädige Ohnmacht.







***







„Cassie!“




Lanas Schrei drang
ihrer Mutter durch sämtliche Gehirnwindungen. 



„Lana, Kind,
was ist passiert?“


Regungslos stand das
Mädchen in der Küche. Gerade eben noch hatte Lana ihrer
Mutter bei den Vorbereitungen zum Abendessen geholfen, als sie
Cassies mentaler Hilferuf ereilte.


„Ich …
Mom … Cassie ist in Gefahr …“ 



Die Worte strömten
aus ihr heraus, während sie sich die schweißnasse Stirn
abwischte.


Mrs. Miller konnte
sich zwar mit dem Band, dass ihre Tochter und Cassandra zu verbinden
schien, nicht recht anfreunden, das hieß aber nicht, dass sie
nicht wenigstens zu verstehen versuchte, was da zwischen den beiden
jungen Mädchen passierte.


Sie nahm ihre noch
immer bewegungsunfähige Tochter am Arm und drückte sie
sanft auf einen Küchenstuhl. Gleichzeitig rief sie nach ihrem
Mann. 



„Amos, bitte
rufe sofort in der Kanzlei an. Irgendetwas ist geschehen.“ 



Mr. Miller hatte das
Telefon bereits in der Hand und drückte auf die Kurzwahltaste,
die ihn sogleich mit Mrs. Bakers Büro verband.


„Anwaltskanzlei
Brookemore & Waver, Mrs. Baker am Apparat, was kann ich für
Sie tun?“ 



Mr. Miller war es
gewöhnt, höflich abzuwarten, bis jemand ausgesprochen
hatte, aber niemals war es ihm schwerer gefallen, als gerade eben. 



„Mrs.
Baker, Amos Miller von Brookemore-Castle am Apparat. Ist
Sir Lance bereits vom Gericht zurück?” 



„Nein, Mr.
Miller.“ Mrs. Bakers Intuition war wirklich Angst einflößend.
„Ist etwas
passiert, Sie klingen sehr aufgeregt?“ 



Amos antwortete
nicht, sondern stellte gleich die nächste Frage. „Ist Miss
McBride bei Ihnen?“ 



Die kurze Pause
sollte Antwort genug sein.


„Nein …
ähm, eigentlich sollte sie bereits seit einiger Zeit wieder hier
sein, Mr. Miller“, gab Mrs. Baker dennoch die gewünschte
Antwort. „Sir Lance hatte sie gebeten, ihm eine Akte ins
Gericht zu bringen … das war vor beinahe zwei Stunden.
Cassandra müsste längst wieder zurück sein.“


„Können
Sie Sir Lance oder Mr. Waver irgendwie erreichen?“, fragte Amos
nervös. 



„Oh Gott“,
keuchte Mrs. Baker und begriff, dass ihr Gefühl sie nicht
täuschte „es
ist etwas passiert, ja? Etwas mit Cassandra … oh Gott, oh Gott
… ich werde versuchen, einen der Chefs zu erreichen.“ 



Ohne eine Antwort
abzuwarten, legte Mrs. Baker auf und wählte die Handynummer von
Timothy Waver. Wenn tatsächlich etwas mit Cassandra passiert
war, dem Mädchen, das ihren Chef so unglaublich glücklich
zu machen schien, dann wollte sie nicht gerade diejenige sein, die
ihm diese Nachricht überbrachte. 



Nicht gerade die
feine englische Art, wie sie sich selbst eingestand, und es änderte
auch nichts an der Tatsache, dass sie sich schrecklich feige vorkam,
aber auf solche Kleinigkeiten konnte sie jetzt sowieso keine
Rücksicht nehmen.


Mrs. Bakers Hand
zitterte, als sie den Hörer an ihr Ohr hielt und auf das
Freizeichen wartete …







***







Thalon fuhr
zusammen. Er besuchte gerade Tinta und Evor in Caelantia, als ihn das
Gefühl unerträglicher Verzweiflung überfiel.


Lance … 



Keine Antwort.
Thalon befiel eine schlimme Ahnung.


Tabea …
Gabe …


Thalon!



Zweistimmig erklang
es in seinem Kopf.


Irgendetwas
geschieht gerade auf der Erde, irgendetwas mit Lance oder Cassandra …
ich brauche zu lange, um schnell genug vor Ort zu sein …


Wir sind schon
unterwegs!


Schnell berichtete
Thalon seinen Eltern, was er befürchtete. 



„Du musst
sofort los, mein Sohn!“, Evor drückte Thalons Hand, „mach
dir keine Sorgen um uns … Mutter und mir geht’s gut.“




Thalon wusste, dass
dies nicht stimmte, aber er hatte keine andere Wahl. Er musste seine
Eltern verlassen, um so schnell wie möglich zur Erde zu fliegen.




Irgendetwas
passierte da gerade – irgendetwas, das zu einer Gefahr für
die ganze Welt ausarten konnte.
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„Das
wird aber auch Zeit … kommen Sie herein … nun machen
Sie schon, beeilen Sie sich doch!“ 



Richter MacFaid
scheuchte die beiden Sanitäter in sein Amtszimmer. In den
letzten Minuten hatte sich der Zustand des jungen Rechtsanwalts
zusehends verschlimmert. 



Lance war bleich wie
ein Laken, seine Haut war eiskalt und dennoch strömte ihm der
Schweiß in kleinen Rinnsalen von der Stirn.


Timothy war mit den
Nerven am Ende.


„Was ist
passiert?“, fragte einer der beiden Sanitäter –
eigentlich eher eine Sanitäterin. 



Hätte Timothy
nicht solche Angst um seinen besten Freund ausgestanden, er hätte
sicherlich einen zweiten Blick riskiert, wenn nicht gar angefangen,
schamlos mit ihr zu flirten.


Die Sanitäterin,
deren Namensschild sie als Tabea Blake auswies, war eine wunderschöne
Blondine, was eigentlich gar nicht zu ihrem Namen passte.


Timothy schüttelte
den Kopf angesichts dieser verrückten Gedanken, die ihm dennoch
durch den Kopf schossen.


Tabea war ziemlich
groß, bestimmt knappe eins achtzig, sie war kräftig,
jedoch feminin genug, um nicht zu kraftvoll zu wirken. Ihre blonden
Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst, der lustig um
ihren Kopf hüpfte.


Endlich fand Timothy
auch seine Sprache wieder. „Ich weiß es nicht, er bekam
plötzlich so eine Art Anfall …“, stammelte er. 



Grundgütiger,
was in aller Welt hätte er denn sagen sollen?


Oh, ich weiß
genau, was mit meinem Freund los ist. 



Wissen Sie, es ist
nämlich so, dass die Freundin meines Kollegen gerade irgendwo in
Gefahr schwebt und der Gute hier leidet Höllenqualen – was
vermutlich gar nicht so weit hergeholt war.


Die beiden Sanitäter
hätten vermutlich eine Zwangsjacke hervorgeholt und ihn anstelle
von Lance abtransportiert.


„Machen Sie
bitte Platz!“ Die Stimme des zweiten Sanitäters war laut
und klar. Man konnte hören, dass der Mann es gewöhnt war,
dass man seinen Anweisungen Folge leistete.


Richter MacFaid
machte weisungsgemäß Platz und ließ sich erschöpft
auf seinen Stuhl am Schreibtisch fallen. Mit zwei Fingern lockerte er
seinen Hemdkragen.


Timothy beobachtete,
wie der Sanitäter sich zu Lance herunterbeugte. Er betrachtete
das Namensschild und sah, dass dieser baumlange Lulatsch Gabriel
hieß. Er war ebenso blond wie seine Kollegin und seine Haare
schienen auch ebenso lang zu sein, nur dass er sie zu einem Zopf
gebunden hatte. Timothy verkniff sich eine Bemerkung, als er einen
weiteren Blick auf das Namensschild warf und las, dass Gabriel
ebenfalls Blake hieß.


Aber allem Anschein
nach waren die beiden Sanitäter keine Eheleute, dafür sahen
sie sich viel zu ähnlich. Sie schienen mindestens Geschwister zu
sein, wenn nicht gar Zwillinge.


Doch das sollte ihm
auch egal sein.


Gerade wunderte
Timothy sich viel zu sehr darüber, dass die beiden Sanitäter
nicht mal einen Erste Hilfe-Koffer dabei zu haben schienen.


„Was …?“




Timothys Frage blieb
ihm im Hals stecken, als er sah, wie Gabriel seine Hand auf Lance‘
Stirn legte, sich zu ihm herabbeugte und ihm etwas zuzuflüstern
schien.


Timothy fühlte
den Blick der Sanitäterin auf sich ruhen und hob seinen Kopf.
Wie unter Zwang sah er in die himmelblauen Augen der bildschönen
jungen Frau, die ihm alleine mit ihrem Blick etwas mitzuteilen schien
… und dann begriff Timothy.


Dies hier waren
keine Sanitäter … das waren Shadowangels
…
Natürlich!
Tabea und Gabe … Thalon hatte
diese Namen genannt.


Angstvoll sah er
sich nach Richter MacFaid um, doch der schien von alldem nichts
mitzubekommen. Viel wahrscheinlicher war es, dass sich jemand um ihn
kümmern musste. Richter MacFaids Gesicht war feuerrot und er
atmete pfeifend ein.


Timothys Sorge galt
jedoch in erster Linie seinem Freund.


Was immer es war,
das Gabriel da gemacht hatte, es hatte seinem Freund die Schmerzen
genommen. Lance wirkte beinahe entspannt.


„Geht es dir
besser?“, fragte Timothy leise. 



Lance nickte.
„Cassie …“, wimmerte er. 



„Dein Vater
ist unterwegs …“, flüsterte Gabriel ihm zu und
langsam dämmerte es auch Lance, dass sein Sanitäter mit den
heilenden Händen nicht von dieser Welt war. 



„Was passiert
mit Richter MacFaid?“, flüsterte Timothy Tabea zu. 



„Darum kümmern
wir uns, wenn Thalon hier ist. Lance muss so schnell wie möglich
von hier weggebracht werden. Dann kümmern wir uns um alles
Weitere!“


Timothy wollte gar
nicht so genau wissen, was alles Weitere war, nahm aber an, dass es
nicht so schlimm sein konnte. 



Schließlich
waren die beiden Sanitäter
ja Engel und keine
Monster.
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Mit
einer Flut von Flüchen erschien Santanos in Hell’s
Incorporated.


Achtlos warf er
seinen Mantel auf den eleganten Schreibtisch in seinem Büro und
blaffte seine verschüchterte Sekretärin an, dass er heute
für niemanden mehr zu sprechen sei. 



Dann schloss er die
Türe ab und ging zu dem riesigen Bücherregal, das die
komplette Wand hinter seinem Schreibtisch einnahm.


Er zog kurz an der
Originalausgabe der „Satanischen Verse“. 



Normalerweise
entlockte ihm dies immer ein boshaftes Grinsen. Aber nicht heute.
Ungeduldig wartete er, bis sich das Bücherregal teilte und eine
Treppe sichtbar wurde, die nach unten führte … nach unten
… in die wirkliche Hölle.


Ohne Rücksicht
darauf zu nehmen, ob seine Sekretärin möglicherweise seinen
durchdringenden Geruch wahrnehmen würde, verwandelte sich
Santanos in eine schwefelgelbe stinkende Qualmwolke und transferierte
sich nach unten.


Drei seiner Monster
kamen, noch immer in menschlicher Gestalt, auf ihn zugeeilt. Auch
Santanos verwandelte sich wieder. 



Allerdings nicht in
seine menschliche Form.


Seine Diener hielten
unwillkürlich inne, als ein knapp drei Meter großes,
stierköpfiges Monstrum vor ihnen erschien. Auf dem riesigen,
dunkelroten Kopf saßen zwei gefährlich gedrehte Hörner,
aus deren Spitzen zischend gelber Qualm entwich. Das Monstrum war bis
auf einen Lendenschurz nackt. Ein tiefschwarzer Schwanz peitschte
gnadenlos um die beiden Hufe, die bei jedem seiner Schritte ein
Geräusch machten, als würde eine riesige Stierherde über
den kahlen Boden trampeln.


„Meister!“
Die Diener fielen auf ihre Knie und neigten respektvoll ihre Köpfe,
bis sie den Boden berührten. Sie wagten nicht, aufzusehen.


„Was ist
geschehen?“ Santanos brüllte so laut, dass die Wände
bebten.


„Wir machten
uns gerade auf den Weg, nachdem Ihr uns das Bild der Frau übermittelt
hattet, Meister … und plötzlich war das Bild weg …“


„Weg?“
Santanos Stimme war Furcht erregend. „Was soll das heißen?“


Der zum Sprecher
auserkorene Diener zuckte wie unter einem Peitschenhieb zusammen.


„Ich weiß
es nicht, Meister“, gab er zu, „wir verfolgten Eure
Anweisung und näherten uns gerade dem Gerichtsgebäude, um
die Spur aufnehmen zu können. Und plötzlich war alles weg …
das Bild der Frau und die Spur.“


Santanos hätte
nur zu gerne seine Diener in der Luft zerrissen.


Wie konnte das nur
möglich sein?


Er zwang sich,
ruhiger zu werden und nachzudenken.


„Endlich ist
es mir gelungen, herauszufinden, wer der Erretter ist.“


„Meister, ist
es wahr?“ 



Zu spät
erkannte der Diener, dass es besser war, den Mund zu halten, wenn
sein Meister sich in einem solchen Zustand befand.


Santanos fauchte und
nur Sekundenbruchteile später war von seinem Diener nicht mehr
als ein Häufchen Asche übrig.


Die beiden übrigen
Diener zitterten vor Angst und pressten ihre Stirn so fest auf den
kalten Boden, dass sie dort Dellen hinterließen.


Auch wenn es ihm nun
nichts mehr nützte, beantwortete Santanos jetzt, nachdem er
seine Aggression etwas besser unter Kontrolle hatte, die Frage seines
Dieners.


„Ja, ich weiß
wer der Erretter ist. Lance, der 4. Earl of Brookemore, Sohn von
Thalon, dem Anführer der Garde der Shadowangels.“


Seine Diener wagten
ein kurzes Anheben ihrer Köpfe.


„Und die
Frau?“, fragte einer der beiden.


„Die Frau, die
ihr finden und zu mir bringen solltet, ist seine Gefährtin. Ich
kenne ihren Namen nicht … wahrscheinlich ist dies auch der
Grund dafür, dass ihr nach ihrem Verschwinden sowohl ihr Bild
als auch ihre Spur verloren habt.“


Santanos ging mit
klappernden Hufen in der großen Halle auf und ab.


„Nun denn,
dann werden wir uns eben den Vater des Erretters holen“.


Die beiden Monster
warfen sich einen verstohlenen Blick zu.


Thalon angreifen? 



Das hatten sie
bereits unzählige Male versucht. Noch nie war es ihnen gelungen,
auch nur in die Nähe des mächtigen Heerführers zu
gelangen.


Santanos wusste wie
immer, was in den Köpfen seiner Diener vor sich ging.


„Der Erretter
ist bereits mit seiner Gefährtin verbunden. Er bemerkte sofort,
dass ihr etwas zugestoßen sein musste. Und so wie er fühlt,
dass seine Gefährtin in Gefahr ist, spürt Thalon, dass
etwas mit seinem Sohn nicht in Ordnung ist.“


Die beiden Monster
begriffen sofort.


„Er wird
abgelenkt sein von der Sorge um seinen Sohn, Meister“, sagte
einer der beiden zischelnd.


Santanos nickte.
„Ja, und das macht ihn verwundbar.“


Mit einer
Handbewegung befahl Santanos seinen Monstern, sich zu erheben.


„Geht! Holt
Verstärkung! Und wenn ihr das nächste Mal vor mir steht,
werdet ihr erfolgreich gewesen sein … sonst Gnade
euch der Teufel!“


Santanos verschwand
in der stinkenden Schwefelwolke und seine Monster stoben davon, um
seinen Auftrag zu erfüllen.


***


Melandra hatte jedes
Wort des Meisters in ihrem Verlies aufgesaugt.


Lance, Earl of
Brookemore!


Das also war der
Name des Mannes, der eine so große Gefahr für ihn
bedeutete.


Melandra bemühte
sich, die Erregung zu unterdrücken, die sich in ihre
ausbreitete.


Sie konnte zwar mit
dem Erretter selbst keine geistige Verbindung aufnehmen, das war ihr
nach ihrer Vision klar.


Aber Melandra war
sicher, dass Thalon und die Shadowangels die Gefährtin des
Erretters befreien würden. Schließlich war die Vision
eindeutig gewesen.


Und dann, endlich,
würde Melandra befreit werden …
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Timothy
folgte Gabriel und Tabea, die Lance auf eine Trage gehoben hatten,
zum Rettungswagen, der an der Rückseite des Gerichts geparkt
war. Sein Handy vibrierte in seiner Hosentasche, doch er ignorierte
es.


Als Gabriel die Türe
des Wagens öffnete, fiel Timothys Blick auf zwei friedlich
schlummernde Sanitäter und er erschrak.


„Keine Sorge“,
beruhigte ihn Tabea sofort, „sie träumen nur.“


„Was wird mit
ihnen geschehen?“, fragte Timothy heiser. 



„Sobald Thalon
hier ist, werden wir ihre Erinnerung löschen. Sie werden sich an
nichts mehr erinnern, nicht einmal daran, dass sie hierher gerufen
wurden.“ 



Tabea wusste, dass
diese Antwort jedes menschliche Wesen noch mehr zum Nachdenken
anregen würde, doch sie wollte, dass Timothy die Wahrheit
erfuhr. 



Warum sie das
unbedingt wollte, konnte sie sich selbst nicht erklären.


Timothy nickte. Zu
viel war in den letzten Tagen geschehen, als dass ihn dies noch
irgendwie erschüttern konnte. Doch dann ruckte sein Kopf hoch.


„Und Richter
MacFaid?“


„Er wird sich
ebenfalls nicht mehr erinnern können“, antwortete Tabea.


„Die
Geschworenen?“


Tabea machte eine
Handbewegung, die besagte, dass es auch ihnen so ergehen würde.


Timothy wollte
gerade fragen, was mit Santanos geschehen würde. Ob auch seine
Erinnerung gelöscht würde? Santanos hatte fluchtartig den
Gerichtssaal verlassen. Man würde ihn in seiner Firma aufsuchen
müssen.


Und wie wollten sie
die Sache mit der Verhandlung regeln? Sollte sie gar nicht
stattgefunden haben? Was sollte mit ihren Mandanten geschehen?


Timothy drehte sich
der Kopf vor lauter Fragen, doch bevor er auch nur eine weitere
stellen konnte, erschien wie aus dem Nichts Thalon.


Sofort kniete er vor
der Trage nieder, auf der sein Sohn lag. 



„Lance!“
Thalon berührte sanft die Stirn seines Sohnes. 



„Es geht mir
gut, Vater“, beruhigte Lance seinen Vater, „aber …
Cassie …“ 



Verzweiflung zeigte
sich auf seinen Zügen.


„Wir finden
Cassandra!“ 



Thalon sprach die
Worte mit einer solchen Überzeugung aus, dass auch Lance und
Timothy nicht den geringsten Zweifel am Wahrheitsgehalt seiner Worte
hatten.







***







Während Amos
noch immer das Telefon in der Hand hielt und seiner Tochter, die mit
nach innen gerichtetem Blick auf dem Stuhl saß, fahrig über
das Haar streichelte, lief Amanda zu Lady Helen.


Sie klopfte kurz an,
wartete aber die Aufforderung einzutreten nicht ab. 



„Lady Helen“,
rief sie aufgeregt.


Helen stand vor
ihrem Fenster und sah nach draußen. Irgendetwas stimmte nicht
mit den Pferden, sie waren so unruhig. Nun ja, Burt würde sich
schon darum kümmern. 



Als sie Amandas
aufgeregte Stimme hörte, drehte sie sich auf dem Absatz herum
und erschrak über den panischen Ausdruck im Gesicht ihrer treuen
Haushälterin.


„Amanda, was
ist passiert?“, fragte sie und eilte auf sie zu, um beruhigend
den Arm um die zitternde Frau zu legen.


„Lana …
sie spürt irgendetwas … etwas ist mit Miss McBride
geschehen …“


Lady Helen reagierte
automatisch. Sie griff nach ihrem Handy und drückte Lance‘
Nummer.







***







„Und der
Haifisch, der hat Zähne … und die trägt er im
Gesicht … doch der Macky, hat ein Messer …“


Als die Melodie
durch das Innere des Rettungswagens erscholl, hätten die fünf
Menschen beinahe gegrinst … 



„Was ist das
denn?“, fragte Gabriel, während Lance sein Handy aus
seiner Hosentasche fischte und die Rufannahme drückte.


„Lance …“,
ertönte die aufgeregte Stimme seiner Tante, „was ist
passiert? Geht es Cassie gut?“


Lance war durch die
erlittenen Schmerzen noch viel zu verwirrt, als dass er sich darüber
wundern konnte, wieso seine Tante sich nach Cassies Befinden
erkundigte.


Nicht so jedoch
Thalon, der dank seines ausgezeichneten Gehörs jedes Wort von
Helen gehört hatte.


Er nahm seinem Sohn
das Handy aus der Hand. „Woher weißt du, dass etwas mit
Cassie geschehen ist, Helen?“


Lady Helen erschrak,
als sie Thalons Stimme vernahm. „Thalon …“,
murmelte sie leise. „Dann stimmt es also, ja? Sonst wärst
du doch auch nicht bei Lance!“


„Helen,
antworte mir!“ Thalon hatte jetzt keine Zeit für
Höflichkeiten. „Woher weißt du, dass etwas mit
Cassie passiert ist?“


Lady Helen war
erfahren genug, nicht wütend zu sein, ob dieser
Respektlosigkeit.


„Lana …“,
setzte sie gerade zu einer Erklärung an, als sie auch schon
wieder unterbrochen wurde.


„Lana …
natürlich. Sie spürt etwas, ja? Was hat sie gesehen?“
Thalon schoss seine Fragen ab.


„Tut mir leid,
Thalon, ich weiß es nicht, Amanda kam gerade zu mir …
ich habe sofort Lance angerufen … ich … Lana ist in der
Küche … Thalon … würde mir bitte endlich
jemand erklären …?“


„Wir sind in
fünf Minuten da!“


Lady Helen
betrachtete das Handy in ihrer Hand. Dieser arrogante Mistkerl hatte
einfach aufgelegt.


Helen reckte die
Schultern, dann legte sie einen Arm um Amanda. 



„Wir sollten
nach Lana sehen“, forderte sie Mrs. Miller auf, „die
Kavallerie ist bereits im Anmarsch!“
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Thalon
hätte am liebsten seinen Sohn auf die Arme gehoben und wäre
mit ihm nach Brookemore-Castle geflogen. Aber das kam natürlich
am helllichten Tage nicht in Betracht. Daher wies er Timothy an, sein
Auto zu holen.


Gabriel und Tabea
würden den Rettungswagen zur nächstgelegenen Klinik bringen
und die erforderlichen Manipulationen an den Gedächtnissen aller
Beteiligten vornehmen, bevor sie die beiden noch immer friedlich
schlummernden Sanitäter wieder wecken würden.


Timothy hielt mit
quietschenden Reifen neben dem Rettungswagen.


Auch wenn es so
aussah, als würde kein Mensch sie beobachten, wollte Thalon kein
Risiko eingehen und umhüllte Lance und sich selbst mit einem
Schleier, der es ihnen ermöglichte, ungesehen aus dem
Rettungswagen in Timothys Cabrio zu wechseln. Glücklicherweise
war es heute bewölkt, sodass Timothy das Verdeck geschlossen
hatte.


Mit einem Kopfnicken
gab Thalon Gabriel und Tabea das Zeichen für ihren Einsatz,
während er, an Timothy gewandt, fragte: „Worauf wartest du
noch, Tim? Fahr los!“


Wieder quietschten
die Reifen, als Timothy losbrauste ohne nach links oder rechts zu
sehen.


„Du solltest
ein wenig auf den Verkehr achten“, meinte Thalon mit ruhiger
Stimme, „ich bin zwar eine Art Engel, doch ich bin nicht
allmächtig.“


Timothy fuhr
zusammen. Großer Gott, was hatte er sich denn nur gedacht?


Tabea und Gabriel
hatten bestimmt alle Hände voll zu tun, um die Erinnerungen
sämtlicher Beteiligter zu löschen. Sie wären nicht
begeistert, auch noch die Bilder aus den Radargeräten zu
löschen, wenn Timothy weiterhin wie ein Henker fuhr.


Er mäßigte
sein Tempo, bis sie aus der Stadt heraus waren. Dann drückte er
wieder das Gaspedal durch.


Zwanzig Minuten
später bogen sie in die breite Auffahrt zu Brookemore-Castle
ein.


Thalons Wunsch, dass
sie in fünf Minuten da sein würden, war nicht in Erfüllung
gegangen.


Amos hatte sich an
der Eingangstür postiert, um die Ankömmlinge sofort in die
Küche zu führen.


Lance war noch immer
wacklig auf den Beinen. Thalon fuhr kurzerhand mit seinen Armen unter
seine Schenkel und trug ihn ins Haus.


„Lass‘
mich runter, Vater!“, bat Lance, nachdem Lady Helen ihnen
entgegengelaufen kam und vor Schreck ihre Hand vor den Mund hielt, um
den Schrei zu unterdrücken, der mit aller Macht aus ihrer Kehle
kommen wollte.


„Lance“,
wisperte sie. 



„Mir geht es
gut, Tante Helen … wo ist Lana?“ 



Lance konnte nur an
Cassie denken. Wie ging es ihr? Was hatte man mit ihr gemacht? Und
vor allem wer
hatte sie entführt?


Helen führte
Thalon, Lance und Timothy in die Küche, wo Amanda mit der Anmut
eines Roboters den Arm ihrer Tochter streichelte.


Thalon war zuerst
bei ihr und kniete neben dem Stuhl nieder.


„Lana“,
begann er mit sanfter Stimme, „was siehst du?“


Wie aus weiter Ferne
tauchte Lana wieder auf. „Kann nichts sehen … dunkel …
gefesselt …“


„Ist sie
verletzt?“ Für Lance war Lanas Antwort auf seine Frage im
Moment das Wichtigste.


Lana schüttelte
ihren Kopf. „Unverletzt“, gab sie zur Antwort.


„Was siehst du
noch?“, fragte Thalon.


„Dunkel …
kann nichts sehen …“, wiederholte Lana ihre Worte von
eben.


„Kannst du
etwas hören?“ Thalon stellte die richtigen Fragen.


Er hatte vermutlich
mit solchen Dingen öfter zu tun, dachte Timothy und zog eine
Augenbraue hoch.


„Zwei Stimmen
… eine männliche … eine weibliche …“


Thalon nickte kurz.


„Kennst du die
Stimmen?“


Jetzt nickte Lana.


Thalon wusste, dass
es nicht Lana selbst war, die ihm antwortete. Es war Cassie, die mit
Lanas Stimme sprach. Doch er vermied es, sie mit ihrem Namen
anzusprechen. Dies hätte nur wieder Fragen aufgeworfen und zur
Beantwortung war hier und jetzt keine Zeit. Später, wenn
Cassandra wieder in Sicherheit und in den Armen seines Sohnes war,
wäre hierfür noch genügend Zeit.


„Burt.“ 



Bei der Nennung des
Namens seines Stallmeisters zuckte Lance heftig zusammen. „Was
um alles in der Welt …?“, setzte er an, während
Lady Helen vor sich hinmurmelte.


„Die Pferde …
deshalb sind sie so nervös.“


Timothy blickte
zwischen Lance und Lady Helen hin und her, doch da sprach Lana
bereits den zweiten Namen aus.


„Lady
Eleonora.“


„Dieses
Miststück!“ Lance spie den Namen aus,
wie Dreck, der sich in seinem Mund gesammelt hatte.


Thalon berührte
sanft Lanas Stirn.


Er übermittelte
auf diesem Weg Cassandra, dass ihre Worte angekommen waren und bat
sie, sich ruhig zu verhalten. 



Wir sind
unterwegs, Cassandra, hab‘ keine Furcht! 



Lana sank auf ihrem
Stuhl zusammen und Thalon hob das Mädchen auf seine Arme. Für
die menschlichen Augen von Lance, Helen, Timothy, Amanda und Amos
unsichtbar flog er die Treppe nach oben und öffnete die Tür
zur Bibliothek.


Unendlich sanft
legte er Lana auf die riesige Ledercouch und strich ihr behutsam
übers Haar. 



„Ich danke
dir, mein Kind. Du weißt nicht, welchen Dienst du der
Menschheit erwiesen hast … ruh‘ dich nun aus …
Gott segne dich!“


Lady Helen, Amos und
Amanda, die Thalon in normalem menschlichem Tempo nach oben gefolgt
waren, hatten seine letzten Worte vernommen und Lady Helens Herz zog
sich zusammen, als sie die sanfte Stimme Thalons vernahm.


Thalon erhob sich.
„Lana wird nun mindestens zwölf Stunden schlafen. Seid
nicht beunruhigt deswegen. Ihr Körper braucht die Zeit, um sich
wieder zu erholen.“


Lady Helen nickte.
Sie unterdrückte den Wunsch, Thalon mit Fragen zu bestürmen.


„Später,
Helen“, hörte sie seine leise Stimme, dann spürte sie
seine Hand auf ihrem Arm. „Kümmere dich um Lance. Ich hole
Cassandra.“


Helen schluckte,
nickte aber tapfer.
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„Wo
befindet sich das Haus deines Stallmeisters?“


Thalon richtete
seine Frage an Lance, während er die Küche, in der Timothy
und Lance noch immer saßen, betrat.


„Ich zeige es
dir“, sagte Lance und sprang auf.


Sofort taumelte er
und Timothy eilte seinem Freund zu Hilfe, um ihn wieder sanft auf
einen Stuhl zu drücken.


„Du wirst
nichts dergleichen tun, Lance!“ 



Thalons Stimme hatte
jenen Befehlston, der ihn als Anführer der himmlischen Armee
auszeichnete.


Nach einem besorgten
Blick in das angespannte Gesicht seines Sohnes wurde seine Stimme
jedoch weicher.


„Entschuldige
bitte, mein Sohn“, bat er, „doch du musst einsehen, dass
du mir in deinem jetzigen Zustand keine Hilfe wärst.“


Lance biss heftig
die Zähne zusammen.


Cassie war in
Gefahr, seine kleine süße, über alles geliebte
Cassie, und er saß hier, krank vor Sorge um sie und konnte ihr
nicht helfen.


„Genau, mein
Sohn“, sagte Thalon jetzt, „du bist krank vor Sorge. Das
ist eine Eigenschaft, die nur Seelengefährten miteinander
teilen. Und genau das ist der Grund, warum du hier bleibst und dich
schonst!“


Lance wunderte sich
nicht darüber, dass sein Vater genau wusste, was ihm durch den
Kopf gegangen war.


Resigniert gab er
Thalon die gewünschte Auskunft.


„Du wirst es
wissen, wenn ich Cassandra befreit habe, mein Sohn.“ 



Thalon sah Lance
noch einmal aufmunternd in die Augen und war eine Sekunde später
verschwunden.


„Wusch!“,
machte Timothy und schüttelte den Kopf, „ich glaube nicht,
dass ich mich daran jemals gewöhnen werde, alter Freund.“


In Lance‘
Mundwinkel stahl sich ein winziges Lächeln, das jedoch seine
Augen nicht erreichte. „Ich befürchte beinahe, dass du
dich noch an jede Menge anderer Dinge wirst gewöhnen müssen,
wenn du weiterhin mein Freund bleiben willst … was ich mir von
ganzem Herzen wünsche, Timothy!“


„Nichts,
Lance, nichts kann schlimm genug sein, um mich davon abzuhalten“,
Timothy sah seinen Freund aufrichtig an, „wir haben schon so
vieles erlebt und miteinander durchgemacht, da werden mich solche
Zaubertricks gewiss nicht in die Knie zwingen.“


Dieses Mal erreichte
Lance‘ Lächeln seine Augen. „Ich danke dir mein
Freund“, sagte er und wandte schnell sein Gesicht ab, da es in
seinen Augen verdächtig schimmerte.


Himmel, er war doch
sonst nicht so ein Weichei. Wieso um alles in der Welt hatte er nur
plötzlich so nahe am Wasser gebaut?


„Hey“,
Timothy knuffte Lance spielerisch auf den Oberarm, „lass‘
es raus!“


Und der eins
fünfundneunzig große Lance ließ seinen Kopf an die
Schulter seines Freundes sinken und weinte wie ein kleiner Junge.


„Dein Vater
holt sie dir wieder zurück, Lance“, sagte Timothy, bemüht
seinen Freund aufzubauen.


„Ich weiß“,
sagte Lance schlicht.


Er kannte Thalon
erst wenige Tage, dennoch sagte ihm die Stimme des Blutes, dass sein
Vater nicht ohne Cassie zurückkommen würde.







***







Die beiden jungen
Männer saßen noch immer schweigend auf ihren
Küchenstühlen, als Lady Helen zur Tür hereinkam. 



„Wie geht es
dir, Lance?“, fragte sie, nachdem sie ihren Neffen aufmerksam
betrachtet hatte. 



Dunkle Schatten
zierten
seine Augen, doch
seine Wangen hatten wieder etwas Farbe bekommen.


„Ich fühle
mich nicht mehr ganz so schlecht“, beruhigte Lance seine Tante.


„Du solltest
etwas essen“, begann Tante Helen und wurde sofort von Timothy
unterbrochen.


„Das ist eine
hervorragende Idee, Lady Helen“, rief er nahezu euphorisch aus
und schaffte es wieder einmal, alle Anwesenden zum Lachen zu bringen.


Da Amanda und Lana
in ihren Vorbereitungen für das Abendessen unterbrochen worden
waren, ging Helen zum Kühlschrank, um Wurst, Käse, Tomaten
und Gurken herauszuholen. 



Lance musste sich
ablenken, um vor Sorge nicht völlig den Verstand zu verlieren.
Er holte einen frischen Laib Brot aus dem Brotkorb, nahm eines der
großen Brotmesser aus dem Messerblock und begann damit, dicke
schiefe Scheiben abzuschneiden.


Während Helen
Tomaten und Gurken aufschnitt, war Timothy in die Vorratskammer
gegangen und hatte frisch zubereitete Kräuterbutter
herausgeholt, die er auf dem grob gezimmerten Holztisch abstellte.
Dann holte er einige Teller aus dem Küchenschrank, legte Messer
und Gabel dazu und half anschließend Lady Helen, Wurst und Käse
auf großen Tellern zu arrangieren.


Lance hatte
inzwischen seine Arbeit beendet und legte die Brotscheiben in einen
Brotkorb, den Timothy ihm zureichte.


Lady Helen hatte
einen Krug Tee geholt und schenkte drei Becher voll, von denen sie
jeweils einen vor Lance, Timothy und sich selbst auf den Tisch
stellte.


Dann nahmen sie
Platz und Timothy begann sofort damit, sich eine besonders dicke und
ausnehmend schiefe Scheibe Brot dick mit Kräuterbutter zu
bestreichen und mit Schinken und Käse zu belegen.


Lady Helen zog kaum
merklich eine Augenbraue in die Höhe, doch dann verschlug es ihr
beinahe den Atem, als Timothy das Brot auf Lance Teller legte.


„Iss, Lance …
bitte!“, forderte er ihn auf. 



„Ich habe
keinen Hunger“, wagte Lance einen Einwand. 



„Das ist mir
völlig egal“, Timothy wurde laut, „du wirst jetzt
etwas zu dir nehmen! Wenn Thalon mit Cassie zurückkommt,
möchtest du doch sicher nicht vor ihr zusammenbrechen, oder?“


Lance sah seinen
Freund an. „Natürlich nicht“, gab er kleinlaut zu,
„du hast Recht, Tim. Niemandem würde es etwas nützen
und Cassie würde sich nur unnötig Sorgen machen.“ 



Timothy nickte
heftig. „Genau, alter Junge, du hast es erfasst. Und nun iss
endlich, damit ich ohne schlechtes Gewissen auch etwas essen kann.“


Lance grinste dünn,
doch dann biss er gehorsam in das frische Brot.


„Na also“,
lachte Timothy, „geht doch.“


Lady Helen sah die
beiden jungen Männer mit zärtlichem Blick an. 



Timothy war vom
ersten Tag, an dem Lance auf das Internat gekommen war, sein bester
Freund gewesen. Die beiden hatten alles miteinander geteilt und auch
alles miteinander durchgemacht. Ihre ersten Erfahrungen mit dem
weiblichen Geschlecht ebenso wie ihren ersten Liebeskummer. Nichts
hatte die Jungs voneinander trennen können. Ihre Freundschaft
war gewachsen und war inzwischen so stark wie eine hundertjährige
Eiche.


Lance hatte sein
Brot zur Hälfte aufgegessen, als er plötzlich aufsprang.


„Was ist
los?“, fragte Timothy. 



„Was hast
du?“, fragte Lady Helen.


Beide sahen Lance
angstvoll an.


Doch dann sahen sie,
wie ein Lächeln der Erleichterung über Lance‘ Gesicht
glitt und die Angst wich aus ihrem Gesicht.


„Er hat sie …
Vater hat mo
luaidh gerettet!“
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Cassie
spürte
Thalons Anwesenheit,
noch ehe sie ihn hören konnte.


Ich bin gleich
bei dir!


So ruhig wie möglich
bemühte sie sich, keine verräterischen Geräusche zu
machen, gleichmäßig ein- und auszuatmen … sofern
dies mit einem Klebestreifen vor dem Mund möglich war.


Doch solche Gedanken
hätte sie sich nicht machen müssen.


Burt und Eleonora
hatten zwar inzwischen die Türe zu dem Raum geöffnet, in
dem Cassie noch immer verschnürt wir ein Päckchen auf dem
Bett lag, nahmen aber seltsamerweise keinerlei Notiz von ihr.


Cassie hatte
feststellen können, dass es ein Schlafzimmer war, in dem man sie
abgelegt hatte, allem Anschein nach Burts Schlafzimmer.


Burt war auch
derjenige, der nachgesehen hatte, ob es ihr einigermaßen
gutging.


Sofort hatte
Eleonora dem jedoch einen Riegel vorgeschoben.


„Was hat es
dich zu interessieren, ob ihr die Fesseln in ihr zartes Fleisch
schneiden könnten?“, schrie sie Burt empört an, „ihn
hat es auch nicht im
Geringsten interessiert, was mit mir geschah, als er mich davonjagte,
wie einen räudigen Hund.“


Es war nicht allzu
schwer zu erraten, wer gemeint war.


„Ell“,
Burts Stimme nahm einen drängenden, aber dennoch sanften Klang
an, „mach‘ es nicht noch schlimmer. Du wirst niemals
damit durchkommen. Sir Lance sitzt am längeren Hebel.“


Das leichte Seufzen,
das er seinen Worten folgen ließ, könnte aber auch auf
einen leicht genervten Zustand hindeuten.


„Zuerst einmal
muss er herausfinden, wo sein kleines Frauchen ist“, fiel ihm
Eleonora keifend ins Wort.


„Oh, das hat
er bereits!“


Die kraftvolle
Stimme Thalons ließ die beiden Streithähne auseinander
fahren.


Mit nur einem
einzigen Blick hatte Thalon sich von der körperlichen
Unversehrtheit Cassandras überzeugt und widmete sich nun deren
Entführern.


„Wer bist du?“


Beinahe hätte
Thalon über Eleonoras Frage gelacht. Sie war wirklich dümmer,
als die Polizei erlaubte.


Jeder einigermaßen
vernünftige Mensch hätte versucht, davon zu laufen oder
sich zu verteidigen - Irgendetwas zu tun, um die Ausweglosigkeit
seiner Situation irgendwie beherrschen zu können.


Und was tat diese
dumme Person?


Sie verschlang
Thalon mit ihren Augen, zupfte an ihrer Bluse, um seinen Blick auf
ihr üppiges Dekolleté zu lenken und leckte sich
verführerisch über ihre mit Botox aufgefüllten Lippen.


Thalon wandte sich
angeekelt ab und Burt suchte mit den Augen nach einem geeigneten
Gefäß, um sich zu erbrechen. 



Wie um alles in der
Welt hatte er jemals auf sie hereinfallen können?


Thalon hatte keine
Lust auf Spielchen.


Mit einem einzigen
Blick aus seinen veilchenblauen Augen brachte er Burt und Eleonora
zum Erstarren. Vollkommen reglos standen die beiden da, während
Thalon rasch neben dem Bett auftauchte, auf dem Cassie, verschnürt
wie ein Paket, lag. 



Mit ihren Augen bat
sie Thalon, vorsichtig zu sein, wenn er ihr das Klebeband vom Mund
reißen würde. Thalon lächelte. „Keine Sorge,
Cassandra, du wirst es nicht einmal spüren!“


Und genau so war es
auch.


Nur
Sekundenbruchteile später war das Klebeband von ihrem Mund
ebenso verschwunden, wie die Fesseln an ihren Hand- und Fußgelenken.


Cassie war viel zu
erleichtert, als dass sie nachgehakt hätte, wie Thalon dieses
Zauberkunststück bewirkt hatte. Vermutlich war dies sowieso eine
seiner leichtesten Übungen.


„Thalon“,
krächzte sie mit trockener Kehle und im selben Augenblick hielt
Thalon ihr ein Glas Wasser an die geschwollenen Lippen.


Dankbar trank Cassie
einige Schlucke.


„Wie geht es
Lance?“


Thalon konnte das
Lächeln, das sich auf seinem Gesicht ausbreitete, nicht
verhindern. Dann lachte er herzlich auf. „Warum nur wusste ich,
dass deine größte Sorge nicht deiner eigenen Sicherheit
gilt?“


Cassies Wangen
färbten sich rosa, doch bevor sie ihre Frage erneut stellen
konnte, antwortete Thalon ihr. 



„Lance geht es
gut … jetzt
geht es ihm wieder
gut. Du musst dir keine Sorgen machen, Cassandra. Ich werde dich
sofort zu ihm bringen. Er wartet bereits voller Ungeduld.“


Vorsichtig hob er
Cassie vom Bett.


„Was geschieht
mit ihnen?“, fragte Cassie, als Thalon Anstalten machte, das
Haus einfach zu verlassen und Eleonora und Burt noch immer in
völliger Reglosigkeit verharrten.


Thalon warf einen
kurzen, nichts desto trotz bitterbösen Blick auf Cassies
Entführer. Dann sah er das zitternde Mädchen eindringlich
an.


„Glaube mir,
Cassandra, das willst du nicht wirklich wissen.“


Ganz sanft legte er
seine Stirn an ihre.


Für einen
kurzen Augenblick hatte Cassie daraufhin das Gefühl, sich in
ihre Bestandteile aufzulösen, dann spürte sie nichts mehr …
bis sie den Jubelschrei ihres Liebsten vernahm, der durch die
ehrwürdigen Räume von Brookemore-Castle scholl.
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„Cassie
… oh mein Gott, Cassie …“


Lance eilte auf
Thalon zu, der sich wie aus dem Nichts heraus in der Küche
materialisierte.


Im selben
Augenblick, in dem sein Vater Cassie befreit hatte, waren Lance‘
Schmerzen wie weggeblasen. Gerade so, als hätte er nicht
stundenlang furchtbare Schmerzen gelitten.


Thalon hielt Cassie
noch immer an seine Brust gedrückt. Nun hauchte er einen zarten
Kuss auf ihre wilden Locken und übergab sie an seinen Sohn.


Sofort schlang
Cassie ihre Arme um Lance‘ Nacken und zog seinen Kopf zu sich
heran.


„Es tut mir
leid …“, murmelte sie, während Lance‘ Mund
den ihren suchte.


Sofort hielt er in
seinen Zärtlichkeiten inne und sah seinen größten
Schatz mit funkelnden Augen an. „Wage es ja nicht, dich zu
entschuldigen!“, brachte er mit vor Erleichterung rauer Stimme
heraus.


„Aber du hast
dir doch meinetwegen Sorgen gemacht … das wollte ich nicht“,
flüsterte Cassie kaum hörbar.


Lady Helen stieß
Timothy ihren Ellbogen in die Seite, als dieser gerade den Mund
öffnen wollte. „Wage es ja nicht, Cassie zu sagen, wie
sehr Lance gelitten hat“, zischte sie ihm zu und Timothy
schloss seinen Mund wieder, jedoch nicht bevor er in sein üppig
belegtes Brot gebissen hatte.


Lady Helen verdrehte
die Augen.


„Natürlich
habe ich mir Sorgen um dich gemacht, mo chridhe“, sagte Lance
eben, „aber es war doch nicht deine schuld. Oder hast du etwa
ein Schild mit der Aufschrift Hallo,
hier bin ich – entführt mich mal bitte jemand?
getragen?“


Ob sie wollte oder
nicht – Cassie musste laut lachen.


„Nein,
selbstverständlich nicht“, sagte sie dann, „aber ich
hätte vorsichtiger sein müssen.“


„Na klar, du
rechnest schließlich jeden Tag mit solchen Aktivitäten.“
Lance schüttelte seinen Kopf.


„Früher
nicht, nein, aber seit zwei Tagen sollte ich dies vielleicht tun.“




Cassie gab nicht
nach.


Lance schnaubte. „Du
musst wohl immer das letzte Wort haben, oder?“, fragte er mit
zusammengekniffenen Augen.


Cassie grinste
verschmitzt. „Nun, ich kann ja nicht wissen, dass du nichts
mehr zu sagen hast …“


Lady Helen, Thalon
und Timothy lachten leise, als sie dem Geplänkel des verliebten
Paares lauschten.


Lance seufzte
übertrieben und gab auf. Sanft küsste er Cassies noch immer
leicht geschwollene Lippen.


„Ta gra agam
ort, mo luaidh“, wisperte Cassie an seinem Mund.


Lance schluckte den
Kloß in seinem Hals hinunter. 



Aus Cassies süßem
Mund klangen die gälischen Worte tausendmal schöner, als
ein lapidares Ich
liebe Dich, mein Schatz.


Thalon räusperte
sich, wenn auch nur ungern.


„Tabea und
Gabriel werden gleich hier sein“, verkündete er.


Lance stellte Cassie
sanft auf den Boden. „Tabea und Gabriel sind hier?“,
fragte sie.


Natürlich
kannte sie die Namen, da Thalon sie damals genannt hatte, als Timothy
nach weiteren Shadowangels gefragt hatte.


„Aber …
warum?“ 



Cassie war sichtlich
verwirrt. Thalon hatte sie doch alleine befreit. Sofort erwachte ihr
Misstrauen.


Was war noch
geschehen, außer ihrer Entführung?


Es musste noch einen
anderen Grund für die Anwesenheit der beiden Shadows geben.


Cassie sah in Lance‘
Gesicht. Dieser schloss die Augen und kniff die Lippen zusammen.


Jetzt guckte Cassie
der Reihe nach die anderen an. 



Thalon … Lady
Helen … Timothy …


Einer nach dem
anderen sah betreten zu Boden.


„Ich will
sofort wissen, was passiert ist, nachdem ich entführt wurde!“
Cassie duldete keine Ausreden. „Was verheimlicht ihr mir?“,
fragte sie mit bebenden Lippen.
Keiner
antwortete ihr. Doch das war auch nicht mehr nötig. 



„Es hat etwas
mit dir zu tun, ja?“ Die Frage war an Lance gerichtet.


„Bitte, mo
chride, es ist nicht wichtig“, versuchte Lance Cassie zu
beschwichtigen, was jedoch den gegenteiligen Effekt hatte.


„Nicht
wichtig, ja?“ quiekte Cassie eine Oktave höher, „nicht
wichtig? Oh, ihr wollt mich schonen. Für wie dumm haltet ihr
mich eigentlich, hm? Denkt ihr nicht, dass ich nicht gespürt
habe, dass Lance gelitten hat wie ein Hund?“


Keiner sagte etwas. 



„Mo nighean“,
Thalon ergriff als erster das Wort nach Cassies Schimpftirade, „mein
Mädchen …“


Thalon unterbrach
sich, als er bemerkte, dass er, ohne darüber nachzudenken,
Cassandra, seine zukünftige Königin, mit einem Kosenamen
bedacht hatte.


Stand ihm dies
überhaupt zu? 



Cassandra würde
seine Königin sein, die Frau, der er sein Herz zu Füßen
legen würde, die zu beschützen, er geschworen hatte …
für die er sein Leben geben würde.


Aber Cassandra war
ebenso die Gefährtin seines Sohnes und als solche wäre er
ihr Schwiegervater – nun ja, nach menschlichen Maßstäben
jedenfalls.


Doch das war nicht
der wahre Grund, dass er Cassandra eben liebevoll mein Mädchen
genannt hatte.


Nein, er hatte
dieses bezaubernde Wesen bereits tief in sein Herz geschlossen. Er
kannte sie ebenso kurze Zeit, wie seinen Sohn, und er liebte sie auf
genau dieselbe Weise, wie er seinen Sohn liebte.


Cassandra war nicht
nur seine Königin – sie war auch seine Tochter.


Thalon befand, dass
ihm dies durchaus erlaubte, Cassandra zärtlich mein
Mädchen zu
nennen.


Ein sanftes Lächeln
begleitete seine Worte, als er endlich fortfuhr. 



„Ich hatte es
beinahe befürchtet, dass du Lance‘ Schmerzen spürst,
aber ich hatte gehofft, dass es nicht so wäre.“


Cassie funkelte
Thalon an. „Ach ja? Nun, dann lagst du eben falsch!“


Ob Thalon wollte,
oder nicht, er bewunderte dieses zierliche Persönchen. Sie war
stärker, als man annahm, wenn man nur von ihrem Äußeren
ausging.


Obwohl Cassandra so
winzig war, bewies sie innere Größe und Stärke.


Aufmüpfig
nickte sie Thalon zu. „Ich weiß genau, was du denkst,
Thalon“, sagte sie zu ihm und er zog fragend eine Augenbraue
nach oben, „ich bin stark, ja, und du weißt es auch. Also
tu bitte nicht so, als ob ich ein Sofapüppchen wäre, das
man in Watte verpackt einfach in die Ecke setzen kann!“


Ein Lächeln
zupfte an Lance‘ Mundwinkel. Gott, wie er dieses zauberhafte
Wesen liebte.


„Ich möchte
jetzt wissen, was genau passierte, als ich entführt wurde …
und zwar bis ins kleinste Detail!“


Thalon und Lance
gaben ihren Widerstand auf.


„Komm her“,
bat Lance und zog Cassie zu einem der Stühle, „ähm …
möchtest du etwas essen? Bestimmt bist du hungrig …“.


Cassies Augen
schossen Blitze auf ihn. „Lenk‘ nicht ab, Lance!“


„Okay, okay,
einen Versuch war’s wert“, meinte er seufzend, hob Cassie
hoch, setzte sich selbst auf einen Stuhl und platzierte Cassie auf
seinem Schoß.


Dann begann er mit
der detailgetreuen Wiedergabe der Ereignisse.
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„Du
lieber Himmel“, stöhnte Cassie, nachdem Lance ihr alles
erzählt hatte, „ich habe gefühlt, dass du Schmerzen
hast, Lance. Aber dass es so schlimm war, habe ich nicht gewusst.“


Traurig verzog sie
ihr Gesicht.


„Das lag
daran, dass du dich auf Lana konzentriert hast, Cassandra“,
warf Thalon erklärend ein, und bevor sie sich erneut
entschuldigen konnte, fügte er schnell hinzu „…und
das war auch richtig. Sonst hätten wir dich niemals so schnell
gefunden.“


Auch Lance nickte
heftig. „Wer hätte denn ausgerechnet an Ella gedacht?“,
fragte er mehr sich selbst.


„Apropos“,
Cassie hob ihren rechten Zeigefinger, „was geschieht denn nun
mit den Beiden?“


Bevor Thalon zu
einer Antwort ansetzen konnte, flirrte die Luft und Tabea und Gabriel
materialisierten sich.


Weder Lady Helen
noch Timothy und schon gar nicht Lance oder Cassie beachteten das
Geschehen großartig. Cassie zuckte lediglich mit den Schultern.


Man gewöhnt
sich an alles – auch an das schier Unglaubliche!


„Thalon!“




Die beiden
Shadowangels ballten ihre rechte Hand zur Faust, legten sie auf ihr
Herz und neigten leicht ihre Köpfe.


„Tabea …
Gabe … habt ihr alles erledigt?“


Thalons Frage war
rein rhetorisch. Ganz gewiss hatte er auf mentalem Wege bereits alles
Nötige erfahren.


Gabe nickte. „Tabea
und ich haben alles Nötige veranlasst, Thalon. Die Erinnerungen
an den heutigen Vormittag sind aus den Gedächtnissen aller
Beteiligten gelöscht.“ 



„Was ist mit
Santanos?“ 



Lance‘ Frage
war nicht unberechtigt.


Tabea biss sich auf
ihre Unterlippe. „Wir haben ihn bis zu seiner Firma Hell’s
Incorporated zurückverfolgt. Seine Sekretärin sagte uns, er
sei für niemanden zu sprechen.“


Die hochgezogene
Augenbraue Thalons ließen sie hastig weitersprechen.


„Selbstverständlich
hat uns das nicht davon abgehalten, in sein Büro zu gehen. Aber
er war nicht dort. Seine Sekretärin schwor Stein und Bein, dass
er den Raum nicht verlassen habe … was aber nichts an der
Tatsache ändert, dass wir ihn nicht gefunden haben.“ 



Tabea senkte betrübt
den Kopf.


„Nun, das ist
vielleicht nicht so wichtig im Moment. Wir kümmern uns später
darum“, sagte Thalon und machte eine Handbewegung in Cassies
Richtung.


„Tabea …
Gabriel …, Lance und Timothy habt ihr ja bereits
kennengelernt. Darf ich euch jetzt Cassandra vorstellen, Lance‘
Gefährtin und eure künftige Königin?“


Tabea und Gabriel
drehten ihre Körper in Cassies Richtung. 



Hatten sie bereits
vor Thalon, ihrem Anführer, stramm gestanden, so ging jetzt ein
weiterer Ruck durch ihre Körper, als sie Haltung annahmen. Dann
verneigten sie sich anmutig vor Cassie, wobei ihre Hände dieses
Mal offen auf ihren Herzen lagen und ihre Köpfe beinahe ihre
Brust berührten.


Cassie wurde
knallrot. 



Oh Gott! Alles, nur
das nicht!


„Thalon, bitte
nicht“, bat sie leise, „einfach nur Cassie genügt
doch.“


Der Anführer
des himmlischen Heeres schüttelte energisch den Kopf. „Nein,
Cassandra, das genügt nicht. In weniger als sechsunddreißig
Stunden wirst du die Königin der Sterne und die Hüterin
über das Wohl und Wehe tausender Shadowangels sein. Niemals
genügt einfach nur Cassie!“


„Aber noch bin
ich nicht ihre Königin“, wagte Cassie Kopf schüttelnd
einen Einwand, „wie sollen sie mich denn sonst nennen,
bitteschön?“ 



„Sie werden
dich bis zum Zeitpunkt eurer …“ 



Cassies funkelnde
Augen ließen Thalon innehalten. „ähm … nennen
wir es mal, bis zu deiner Inthronisation …“ 



Cassie grinste
verschmitzt.


„…tja
also, bis dahin wird kein einziger Shadowangel, außer mir, dich
persönlich ansprechen, Cassandra. Sollten sie dir etwas zu sagen
haben, oder dir eine Frage beantworten wollen, dann geschieht das
einzig und alleine durch mich.“


Cassie schüttelte
resigniert den Kopf. „Das sind ja wohl total veraltete Sitten“,
murmelte sie. „Jahrtausende alte Sitten, Cassandra“,
bestätigte Thalon und beendete dieses Thema.


„Und das ist
Lady Helen Tenningwood“, Thalon zeigte auf Helen, die nicht ein
einziges Wort gesprochen hatte in der letzten Stunde, „sie ist
die Ashari
meines Sohnes.“


Die beiden
Shadowangels neigten leicht ihre Köpfe in Helens Richtung. „Wir
danken dir, Helen, dass du für den Erretter da gewesen bist.“




Lady Helen winkte
lässig ab. Das Thema hatten wir doch schon.


„Sie hat ihre
Aufgabe liebevoll und sorgfältig erfüllt. Lance hätte
keine bessere Ashari
zur Seite stehen
können“, fügte Thalon hinzu, wobei seine Augen
brennend auf Helen gerichtet waren.


Nun wurde Helen doch
rot. 



„Meine Meinung
hierzu kennst du bereits, Thalon“, flüsterte sie leise.


Hastig wandte Thalon
seinen Blick von Helens Gestalt.


„Lance, ich
denke Cassandra wird müde sein und du solltest auch etwas
ruhen.“ 



Thalon war ein
wahrer Meister darin, Gespräche in eine andere Richtung zu
lenken. „ Gabe hat mir mitgeteilt, dass das Verfahren morgen
erneut stattfinden wird … nur dass eben außer euch
niemand weiß, dass dies bereits die zweite Auflage ist“,
schloss er.


„Außer
uns und möglicherweise Santanos“, berichtigte ihn Lance. 



Thalon nickte mit
grimmigem Gesicht. „Ja, dennoch werdet ihr euch jetzt
zurückziehen. Ich kläre das mit Tabea und Gabe …
wobei, da fällt mir gerade ein, mir wäre es lieber, wenn
die beiden hierblieben und nicht in ihre Einsatzorte zurückkehrten.
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt bin ich für jede Unterstützung
dankbar.“ Thalon sah abwechselnd von Lance zu Helen.


Lady Helen erhob
sich. „Selbstverständlich lasse ich sofort die Gästezimmer
herrichten“, beeilte sie sich, Thalons Bitte nachzukommen, „wir
haben genügend Platz. Ich werde Amanda Bescheid geben.“ 



Mit diesen Worten
verließ sie die Küche, drehte sich aber an der Tür
noch einmal kurz um. „Ich gehe davon aus, dass auch du
hierbleiben wirst, Thalon?“


„Der Aufwand
zwischen Caelantia und Brookemore-Castle zu pendeln, wäre zu
groß“, gab Thalon zu, „und selbstverständlich
werde ich meinen Sohn und seine Gefährtin besser schützen
können, wenn ich in der Nähe bleibe. Ich nehme das Angebot,
hierzubleiben, gerne an, Helen.“


Lady Helen neigte
anmutig ihren Kopf und ging, um Amanda zu holen.


„Tim?“
Lance sah seinen Freund, der die ganze Zeit über für seine
Verhältnisse verdächtig ruhig geblieben war, an. „Bleibst
du auch hier?“ 



„Ich würde
gerne bleiben, wenn du mir morgen ein paar Klamotten leihst?“ 



Die beiden jungen
Männer hatten in etwa die gleiche Figur, auch wenn Lance einige
Zentimeter größer war, als Timothy. 



„Kein Thema,
alter Junge“, lachte Lance. 



„Dann nehme
ich dein Angebot dankend an, Lance. Ich bin tatsächlich recht
müde. Langsam wird das alles zu viel für mich“,
grinste Timothy verschämt und linste unter seinen Wuschelhaaren
heimlich zu der blonden Tabea. 



Sie erwiderte seinen
Blick und Timothy wandte sich ertappt um und verließ die Küche,
um sich ebenfalls ein Gästezimmer herrichten zu lassen.


Lance schob Cassie
sanft von seinem Schoß und legte ihr einen Arm um die Taille.
„Dann verabschieden auch wir uns für heute. Eine gute
Nacht euch allen!“


„Gute Nacht!“
Thalon sprach natürlich wieder für Tabea und Gabriel mit
und Cassie drehte sich noch einmal kurz um, um den beiden zuzuwinken,
was diese mit einem Grinsen quittierten, doch als Thalon zu ihnen
sah, hatten sie ihre Mienen bereits wieder unter Kontrolle.


Aber Cassie hatte
gesehen, dass Tabea verstohlen ihre Finger zu einem Winken gehoben
hatte und diese winzige Geste zauberte ein Lächeln auf ihr müdes
Gesicht.


„So“,
Thalon gab Tabea und Gabriel ein Zeichen, sich zu setzen, „und
jetzt würde ich gerne noch einmal aus eurem Mund hören, wie
genau eure Bestrafung für Eleonora und Burt ausgesehen hat!“
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Im
ersten Moment wusste Eleonora nicht wo sie war … und im
zweiten Moment wäre ihr lieber gewesen, dass ihre Unwissenheit
auch noch ein Weilchen länger angedauert hätte.


Ihre letzte konkrete
Erinnerung war, dass sie sich mit Burt gestritten hatte.


Danach traute sie
ihren Wahrnehmungen nicht mehr so recht.


War da wirklich
plötzlich ein riesiger Engel erschienen und hatte dieses billige
Flittchen Cassandra McBride einfach mitgenommen?


Das alleine war
eigentlich schon ziemlich weit hergeholt, selbst für eine
Eleonora Suckers.


Doch dann waren
plötzlich zwei weitere Engel aufgetaucht und Eleonora war es,
als hätte man sie in ihre winzigsten Einzelteile zerlegt, dann
durch die Lüfte gewirbelt, um sie anschließend wieder
zusammenzusetzen.


Und jetzt war sie
hier … aber wo genau war eigentlich hier?


Überall um
Eleonora herum waren Statuen von Heiligen. 



Heilige, deren Namen
sie nicht kannte. Woher denn auch? Eleonora war in ihrem ganzen Leben
nicht ein einziges Mal in einer Kirche gewesen. Dennoch wusste sie
mit erschreckender Klarheit, dass sie sich in genau einer solchen
befand.


Mit vor Schreck weit
aufgerissenen Augen starrte sie auf ihre Kleidung.


Tristes Schwarz
umhüllte ihren Körper, von dessen aufregenden Kurven nicht
das Geringste zu sehen war.


Wo in aller Welt …
?


In diesem Augenblick
begriff Eleonora … zumindest mit den Augen.
Ihr ohnehin
kaum vorhandener Verstand tat sich schwer zu verarbeiten, was sie um
sich herum erkennen konnte.


Eleonoras
Herz drohte zu
bersten … sie war in einem Kloster … und, in drei
Teufels Namen, sie war eine
Nonne … eine verdammte Nonne!!


„Knie nieder
meine Tochter!“


Eleonoras Kopf
ruckte hoch und sie sah in die gütigen und liebevollen Augen von
… Burt??


Ja, es war eindeutig
Burt – und doch auch wieder nicht!


Der Mensch, der sie
aufgefordert hatte, niederzuknien, hatte Burts Gesicht, seine Stimme
… aber, um Himmels Willen, er war ein Priester!


Mit einem
freundlichen Kopfnicken und einer Handbewegung, forderte der
Priester, oder war es ein Abt? … ein Bischof? …
Eleonora nochmals auf, niederzuknien.


Dies kam ihren
wackligen Knien nur entgegen und hilflos und völlig verwirrt
kniete Eleonora nieder.


Noch immer klebte
ihr Blick auf dem Gesicht des Priesters.


Burt – er
musste sie doch erkennen. Er musste doch ebenso verwirrt sein, wie
sie.


Doch aus dem
attraktiven Gesicht blickten sie nur freundliche Augen an.


Eleonora wollte
etwas sagen … doch nicht ein Ton kam über ihre Lippen,
egal wie sehr sie sich auch bemühte.


Eine Hand legte sich
beruhigend auf ihre Schultern. Eleonora hob ihren Kopf und sah in das
Gesicht … des weiblichen Engels, der sie gerade eben noch in
ihre Einzelteile zerlegt hatte. 



Doch nun sah der
Engel aus wie eine Nonne.


Panik – oder
war es beginnender Wahnsinn? - stieg in ihrer Kehle auf wie
Magensäure. 



Wieder versuchte
sie, etwas zu sagen … zu schreien!


Dann vernahm sie die
einfühlsame Stimme der Nonne.


„Bemüh‘
dich nicht, Kind! Du solltest nach all den Jahren wissen, dass du
stumm bist … doch ich, als deine Äbtissin, werde das
Gelübde für dich ablegen. Das Gelübde, dass dich auf
immer zu einer Braut Christi machen wird.“


Eleonoras Mund
öffnete sich zu einem stummen Schrei …
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Wie
selbstverständlich hatte Lance Cassie in ihr Schlafzimmer
begleitet.


„Möchtest
du lieber alleine sein?“, fragte er mit belegter Stimme, als
sie, die Arme um ihren Oberkörper geschlungen, am Fenster stand
und in die Dunkelheit hinaussah.


Cassie wirbelte
herum. „Lance, ich war heute so viele Stunden alleine und
selbst wenn dies nicht der Fall gewesen wäre, würde ich
nicht alleine sein wollen.“


Lance sah, dass ihre
Augen vor ungeweinten Tränen brannten.


Mit zwei Schritten
war er bei ihr und nahm sie liebevoll in den Arm.


Jetzt endlich
brachen alle Dämme und Cassie konnte die in den letzten Stunden
mühsam zurückgehaltenen Tränen nicht länger
aufhalten.


„Schhh, mo
ghràdh“, murmelte er mit beruhigender Stimme, „ich
werde dich niemals alleine lassen, wenn du es nicht wünschst,
mein Schatz … auch für mich waren die vergangenen Stunden
die Hölle. Glaube mir, die Schmerzen, die ich hatte, konnten
nicht annähernd die Pein ausdrücken, die ich empfand, als
ich nicht wusste, was mit dir geschehen ist, mo chridhe.“


Cassie hob ihr
tränennasses Gesicht und Lance wischte mit seinen Daumen die
salzigen Spuren von ihren bleichen Wangen.


Die Erlebnisse des
heutigen Tages, hatten ihnen beiden gezeigt, dass so unglaublich viel
mehr hinter ihren Gefühlen steckte, als bloße sexuelle
Leidenschaft.


Die Angst, einander
zu verlieren, hatte sich tief in ihre Herzen gegraben und alle
anderen Gefühle verdrängt.


Als sie einander
jetzt umklammert hielten, brachen diese Gefühle jedoch
ungehindert wieder hervor.


„Mo chridhe …
mo anam … mo beatha …”, hauchte Lance, hob Cassie
auf seine Arme und trug sie zum Bett.


Cassie ließ es
zu, dass Lance sie bis auf ihre Unterwäsche entkleidete und sie
kurz darauf in einen weichen Flanell-Pyjama hüllte.


Seine Worte hallten
in ihrem Kopf.


Mein Herz …
meine Seele … mein Leben …


Ja, genau das war
Lance auch für sie.


Auch wenn gerade
andere, weitaus prickelndere Gefühle ihre Körper im Griff
hatten.


Lance hatte sich
seiner Kleidungsstücke ebenfalls entledigt und schlüpfte
nun, in Boxershorts und T-Shirt, zu Cassie, die bereits bibbernd
unter der Decke lag.


Sofort rutschte
Cassie zu ihm und presste ihren hungrigen Körper an Lance‘
Brust.


„Himmel, ich
wünschte, es wäre bereits Mittwoch“, nuschelte Lance,
während Cassie sich leicht auf ihn schob. 



„Dito“,
murmelte sie … und dann stellten sie ihre Unterhaltung ein.







***







„Lana?“


Cassie war gerade am
Einschlafen, als sie das seltsame Gefühl spürte, dass
jemand in ihren Kopf wollte.


Aber das war
eigentlich nicht möglich!


Lana und sie waren
zwar durch einen nicht geplanten Umstand miteinander verbunden, aber
sie konnten lediglich die Gefühle der jeweils anderen spüren
… 



Das, was jetzt an
Cassies Unterbewusstsein zupfte, war anders … irritierend …
fremd …


„Lance!“
Cassie rüttelte sanft am Körper des geliebten Mannes,
dessen gleichmäßige Atemzüge ihr verrieten, dass er
bereits schlief.


Dennoch war er bei
ihren geflüstertem Wort sofort wach.


„Was ist, mo
chridhe, kannst du nicht schlafen?“, fragte er zärtlich
und streichelte über ihren schmalen
Rücken.


„Irgendetwas
möchte in meinen Kopf“, flüsterte Cassie, da sie
nicht wusste, wie sie dieses ungewohnte Gefühl sonst ausdrücken
sollte.


Auch wenn Lance
nicht wusste, was sie meinte, ahnte er dennoch, dass dies nichts war,
mit dem sie beide alleine fertig werden würden.


Vater …
wir brauchen dich!


Eine Sekunde später
klopfte es an der Tür.


Lance und Cassie
hoben erstaunt grinsend eine Augenbraue und riefen gemeinsam
„Herein!“, worauf Thalon sich, nur mit Shorts bekleidet,
zur Türe hereinschob.


„Was ist
passiert?“, fragte er, als er sich ohne zu fragen, zu den
beiden auf das Bett setzte.


„Ich weiß
es nicht, Thalon“, gab Cassie zu und versuchte, sich nicht
intensiver mit der Tatsache zu befassen, dass zwei absolut
atemberaubende Kerle auf ihrem Bett saßen, „aber ich habe
das Gefühl, als zupfe jemand an meinem Gehirn … so, als
klopfe da jemand an und warte, dass ich ihm die Türe öffne.
Ich kann es nicht anders beschreiben“, schloss sie kleinlaut.


Thalon dachte kurz
nach, sah aber nicht gerade aus, als würde ihn das, was Cassie
ihm beschrieb, fremd sein. 



„Kannst du mir
dieses Gefühl näher beschreiben, Cassandra?“, fragte
er dann, „was spürst du? Ist es jemand, der dir schaden
will oder eher jemand, der deine Hilfe braucht?“


Cassie lauschte in
sich hinein.


„Ich denke,
dass er mir nicht schaden will“, antwortete sie dann, „und
auch nicht, dass er Hilfe benötigt … eher …“
Cassie überlegte, „ich habe irgendwie das Gefühl,
dass, wer auch immer es ist, uns irgendwie helfen möchte.“


Thalon nickte.


„Fühlst
du dich stark genug, ihn hineinzulassen?“, fragte er dann und
hob gebieterisch die Hand, als er sah, dass Lance Anstalten machte,
Cassie die Sache einfach auszureden. 



Die Angst, die er um
Cassie ausgestanden hatte, saß noch zu tief und er hatte größte
Sorge, dass ihr auf diesem Wege erneut etwas zustoßen könnte.


Du brauchst dir
keine Gedanken um Cassandra zu machen, mein Sohn, ich kann den
Eindringling zwar nicht selbst hören, aber ich könnte ihn
ohne weiteres sofort aus Cassandras Kopf hinauswerfen, sollte er ihr
auch nur den geringsten Schaden zufügen. 



Lance nickte
grimmig, aber angespannt.


„Ja“,
sagte Cassie, „ja, ich denke, ich schaffe das!“


„Gut“,
sagte Thalon, griff nach ihrer Hand
und sah sie eindringlich an. „Was auch immer geschieht, löse
keinesfalls deine Hand aus der meinen“, befahl er, „lege
deinen Kopf an Lance‘ Herz. Auf diese Weise ist er mit dir
verbunden und kann spüren, ob es dir noch gut geht.“


Cassie atmete tief
ein und nickte.


Dann bettete sie
ihren Kopf auf Lance‘ Brust, legte ihre rechte Hand in die
linke Hand von Thalon, schloss ihre Augen und flüsterte: „Komm
herein!“
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„Danke,
dass du mich herein bittest“, hörte Cassie.


Sie spürte
Thalons festen beruhigenden Griff, mit dem er ihre Hand umschlossen
hielt und Lance‘ sanftes Streicheln.


„Wer bist du?“


„Mein Name ist
Melandra“, kam die Antwort.


„Ich kenne
dich nicht, habe noch nie von dir gehört.“ Cassies Augen
rollten hinter ihren geschlossenen Lidern hin und her


Ihr Körper lag
neben Lance im Bett, doch ihr Geist war nicht am selben Ort.


„Kannst du
hören, wer es ist?“, fragte Thalon seinen Sohn.


„Ja, es ist
eine Frau. Ihr Name ist Melandra“, gab Lance die gewünschte
Auskunft.


Thalon zuckte kurz
zusammen, doch Lance hatte es bemerkt.


„Kennst du
sie? Ist sie gefährlich für Cassie?“


„Ich habe von
ihr gehört“, gab Thalon zu, „sie ist über
eintausend Jahre alt und soll Visionen haben.“


„Aber das ist
nicht alles, oder?“ 



Lance kannte seinen
Vater inzwischen gut genug, um selbst kleinste Reaktionen von ihm
deuten zu können.


„Nein, das ist
nicht alles“, gab Thalon zu, „sie soll in Luzifers
Diensten stehen.“


Thalons Worte ließen
Lance stocksteif werden.


„Lass uns
Cassie sofort zurückholen“, schrie er seinen Vater heftig
an, doch da lenkten die Worte in Cassies Kopf seine Aufmerksamkeit
bereits wieder auf sich.


„Ich wurde vor
mehr als eintausend vierhundert Jahren
geboren, Cassandra. Ich habe in einer Vision gesehen, dass du und
dein Gefährte die Welt retten und Satan bezwingen werdet.“


„Was willst du
von mir?“


„Ich möchte
dir helfen“.


„Wie?“


„Ich stehe in
Satans Diensten … aber ich diene ihm nicht wirklich.“


„Wie soll ich
das verstehen?“


„Durch eine
Vision band ich mich vor langer Zeit an Satan, doch er hat mich
hereingelegt. Seit damals quält er mich tagein, tagaus. Ich
hatte jahrhundertelang keine Visionen mehr, bis gestern. Es ist mir
gelungen, den letzten Teil der Vision vor ihm zu verschweigen.“


„Was sagt die
Vision?“


„Die Vision
hat dem Meister enthüllt, wer dein Gefährte ist und ihn so
auch auf deine Spur gebracht. Das tut mir sehr leid, Cassandra, doch
ich habe keine Kontrolle darüber. Normalerweise.“
Cassie
ahnte mehr, als dass sie es wusste, dass Melandra sich hierüber
selbst wunderte.
Dann
fuhr sie fort. „Der Teil jedoch, den ich ihm verheimlichen
konnte, besagt, dass du diejenige bist, die mich von meinem Leiden
erlösen kann.“


„Wie kann ich
das?“


„Ich verrate
dir, wer Satan ist, wenn er in menschlicher Gestalt auf Erden
wandelt.“


Lance gab diese
Aussage mit angehaltenem Atem an Thalon weiter.


„Was muss ich
im Gegenzug hierfür tun?“


„Zunächst
musst du dafür Sorge tragen, dass Satan nicht erkennt, dass ich
ihn verraten habe.“


„Wie kann ich
das?“


„Cassandra,
deine Macht ist größer, als du ahnst. Du kannst meine
Gedanken vor ihm verbergen.“


Lance sah fragend zu
Thalon. Der nickte kurz.


„Ich werde
Cassandra zeigen, wie man das macht“, erklärte er kurz,
damit sich Lance wieder auf das Zwiegespräch konzentrieren
konnte.


„Und dann?“


„Wenn du zur
Königin geworden bist, dann wünsche ich mir von dir, dass
du mich erlöst, Cassandra.“


Cassie versteifte
ihren Körper, ihre Augen rollten mit aberwitziger
Geschwindigkeit hinter ihren Lidern.


„Du möchtest,
dass ich dich töte? Das kann ich nicht … niemals!“


„Nein, du
sollst mich nicht töten, Cassandra. Du kannst mich erlösen!“


„Wie?“


„Diese Frage
kann dir dein Vater beantworten“.


Cassie beruhigte
sich wieder und ihr Atem ging in regelmäßigen Zügen.


„Gut …
ich werde dich erlösen, Melandra … nun sage mir seinen
Namen!“


„Ich danke
dir, meine Königin …“


Sollte Thalon bis
jetzt noch Ungewissheit darüber gehabt haben, ob dies
möglicherweise eine Falle war, so hatten die letzten Worte
Melandras seine Zweifel beseitigt.


Sanft drückte
er Cassies Hand und Lance hauchte einen Kuss auf ihren Scheitel.


„Sein Name …
dein Gefährte kennt ihn nur allzu gut … es ist Lucius
Santanos …“


Abrupt brach die
Verbindung ab und Cassie schlug die Augen auf.
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„Und
du bist dir wirklich sicher, dass wir dieser Melandra vertrauen
können, Vater?“


Lance saß, mit
dem Rücken an der Wand, im Schneidersitz im Bett und hatte die
völlig erschöpfte Cassie auf seinen Schoß gezogen. Er
hielt sie behutsam in seinen Armen und schaukelte sie sanft, wobei er
ihr ununterbrochen mit seinem Daumen die Schläfen massierte.


Cassie war so weiß
wie das Kissen, das Lance sich in den Rücken geschoben hatte.


„Ja, mein
Sohn, ich bin mir sicher. Ich habe von dieser Melandra gehört
und ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass Luzifer sie
jeden Tag grün und blau schlägt … und das ist noch
die harmlosere Variante. Meinen letzten Informationen nach, bricht er
ihr fast täglich die Knochen.“


Cassie hob entsetzt
ihre schweren Lider.


„Du meine
Güte, Thalon, wie schrecklich“, wisperte sie.


Thalon nickte
zustimmend. Dann wandte er sich an Lance.


„Ist dieser
Santanos, also Luzifer, der Mann, der deine Mandanten um mehrere
Millionen Dollar betrogen hat?“


Lance kniff den Mund
zusammen. „Ja, das ist er. Das würde auch erklären,
warum er so schnell verschwand nachdem die Verhandlung so abrupt
unterbrochen wurde.“


Timothy hatte Lance
natürlich über all das unterrichtet, was in der Zeit, da er
selbst nicht zurechnungsfähig gewesen war, geschehen war.


„Meine
Vermutung“, begann Thalon und zupfte sich grüblerisch am
Kinn, „geht dahin, dass er dich, Lance, als meinen Sohn erkannt
hat.“


Lance riss
erschrocken die Augen auf. „Du kennst diesen Mann? Also, ich
meine, du kennst ihn in seiner wahren Gestalt als Satan?“


Auch nach allem, was
Lance und Cassie in den letzten Tagen erlebt hatten, hatte diese
Vorstellung etwas absolut Unglaubwürdiges.


„Wir sind uns
einige Male begegnet, Lance, ja. Und da eine gewisse Ähnlichkeit
zwischen uns beiden nicht geleugnet werden kann …“


Cassies Kichern
unterbrach Thalon.


„Gewisse
Ähnlichkeit ist gut, Thalon“, murmelte sie, da sie noch
immer unter rasenden Kopfschmerzen litt, war ihr jedes laute Wort ein
Gräuel, „ihr beiden seht aus wie Zwillinge … nun
ja, beinahe jedenfalls.“


Lance küsste
sie auf ihre fieberheiße Stirn und sah seinen Vater besorgt an.


„Wird Cassie
immer solche Schmerzen leiden müssen, Vater?“, fragte er
mit bebender Stimme. Sein Herz zog sich zusammen, als er das geliebte
Mädchen so leiden sah.


Thalon schüttelte
bedächtig den Kopf. „Nein, mein Sohn. Sobald ihr eure …“,
er unterbrach sich nach einem Blick auf Lance' zusammengekniffene
Augen, „... nun, also, sobald Cassandra unsere Königin
ist, werden solche Dinge, wie gerade eben geschehen, zu ihren
leichtesten Übungen gehören. Dafür wird Stellarius,
ihr Vater, Sorge tragen. Vertrau mir!“


„Wann wird er
mir alles beibringen, Thalon?“, fragte Cassie, die kaum noch in
der Lage war, ihre Lippen voneinander zu lösen.


„Sobald eure
Vereinigung vollzogen wurde“, antwortete Thalon, „dann
haben wir genau siebenundsiebzig Stunden Zeit.“


Was?


Lance und Cassie
sahen fragend zu Thalon, der sich beeilte ihre stumme Frage zu
beantworten.


„Vom Zeitpunkt
eurer Verwandlung an, bleiben siebenundsiebzig Stunden. In dieser
Zeit wird Stellarius an dich, meine liebe Cassandra, all sein Wissen
aus tausenden von Jahren weitergeben.“


Tausende Jahre von
Wissen in siebenundsiebzig Stunden?


Cassie atmete
erschrocken ein. „Wie soll ich all dieses Wissen in so kurzer
Zeit lernen?“


Thalon lachte leise.
„Wir haben da so unsere Tricks“, meinte er rätselhaft.


Cassie zuckte mit
den Schultern. Na dann!


„Aber zurück
zu Santanos“, sagte Thalon, „wir müssen ihn
unbedingt noch vor
der Verhandlung
erwischen.“


„Ich weiß
zwar nicht, warum dies bei dir der Fall ist, Vater, aber ich bin auf
jeden Fall dafür. Möglicherweise kann ich ihn ein wenig
unter Druck setzen und meine Mandanten bekommen ihr Geld zurück.“


„Ja, das ist
die eine Sache. Die andere Sache ist die, dass wir Luzifer natürlich
niemals besiegen können. Er ist schließlich der Teufel und
daher ebenso wenig persönlich angreifbar wie Gott, der Herr.
Außerdem muss Gut und Böse sich in der Welt die Waagschale
halten. Aber wir können ihn dennoch daran hindern, die Erde
weiterhin mit diesen Naturkatastrophen zu quälen.“


„Du denkst,
das ist sein Werk?“, fragte Lance leise und wiegte Cassie
nunmehr sanft in seinen Armen. Sie schien endlich eingeschlafen zu
sein.


„Ich bin
sicher, dass es so ist“, antwortete Thalon mit ebenso leiser
Stimme, „und ich glaube zu wissen, welchen Zweck er damit
verfolgt.“


Thalon hielt kurz
inne, dann fuhr er mit resignierender Stimme fort.


„Wenn er nur
genügend Flutwellen und Erdbeben verursacht, werden die
Wassermassen aus den Meeren aus dem Gleichgewicht geraten …“


„Oh mein
Gott“, unterbrach Lance seinen Vater. Schließlich konnte
er sich, auch ohne größere Kenntnisse in Biologie, Chemie
oder Physik zu haben, nur allzu leicht ausrechnen, was dann passieren
würde.


Thalon nickte
verzweifelt. „Ja, genau, mein Sohn. Wenn das Wasser nicht mehr
gleichmäßig verteilt ist, wird die Erde aus der Umlaufbahn
heraus und ins Weltall geschleudert werden.“


„Lieber Gott,
steh uns bei!“, wisperte Lance.


„Das steht
leider nicht in seiner Macht, mein Sohn, doch aus genau diesem Grund
gibt es uns … die Shadowangels.“


„Wir werden
auf die Hilfe aller Shadows angewiesen sein“, vermutete Lance
und Thalon pflichtete ihm bei. 



„Ja, so ist
es, mein Sohn, und nur dir ist es möglich, dies zu
bewerkstelligen.“


Allmählich
begriff Lance die ganze Tragweite seiner Funktion als Erretter. Nicht
er alleine würde die Welt retten,
sondern er alleine besaß
die Macht,
alle Shadowangels herbei zu rufen. 



Thalon erhob sich
vorsichtig, um nicht den Schlaf von Cassandra zu stören, die
Lance gerade sanft auf dem weichen Kissen neben sich platziert hatte.


„Du musst
schlafen, mein Sohn, wir haben nur noch sechs Stunden.“


„Aber die
Verhandlung beginnt doch erst um 12:00 Uhr“, warf Lance ein.


„Ja, aber wir
müssen um exakt 6:54 Uhr bei Santanos sein“, sagte Thalon.




„6:54 Uhr?“
Lance war müde, aber auch wenn er hellwach gewesen wäre,
hätte er nicht gewusst, was es mit dieser Uhrzeit auf sich
hatte.


„Von 6:54 Uhr
bis 7:07 Uhr, also für genau dreizehn Minuten, ist Luzifer
angreifbar. Das ist die einzige Zeit am Tag, in der es ihm nicht
möglich ist, irgendwelche Zauber zu wirken. Auch kann er in
dieser Zeit keine Hilfe von seinen Dienern erwarten, denn die sind
für genau diese dreizehn Minuten, wie soll ich sagen …“,
Thalon suchte nach dem passenden Wort, „… erstarrt“,
ergänzte er dann. 



„Und du
glaubst, dass er um diese Uhrzeit schon in seinem Büro sein
wird?“, fragte Lance zweifelnd.


Jetzt lächelte
Thalon. „Ich glaube es nicht nur, ich weiß es genau. Denn
während dieser Zeit kann Satan sich nur in seiner irdischen
Behausung aufhalten, weil es ihm unmöglich ist, in die Hölle
zu gelangen.“


Alleine Melandra war
es zu verdanken, dass Thalon nun endlich wusste, wer Luzifer in
seiner menschlichen Gestalt war und wo genau sich seine menschliche
Unterkunft befand.


Jahrhundertelang
schon suchten sie ihm auf die Schliche zu kommen, doch Luzifer war es
bisher immer gelungen, ihnen zu entwischen.


Ob es Zufall oder
göttliche Fügung war, dass die irdische Behausung des
Teufels auch noch ganz in der Nähe war, wusste Thalon nicht zu
beantworten und ehrlicherweise gestand er sich ein, dass es ihm auch
vollkommen egal war.


Thalon war in einer
solchen Hochstimmung, dass er sich nicht vorstellen konnte, in den
nächsten sechs Stunden auch nur eine Minute schlafen zu können.


Die nörgelnde
Stimme seines Sohnes holte ihn aus seinen ausschweifenden Gedanken
wieder zurück.


„Nun mach’s
nicht so spannend, Vater“, warf Lance ihm ungeduldig vor,
„warum um alles in der Welt kann er da nicht rein?“


Thalon hatte die
Türe bereits geöffnet, sah sich dann aber noch einmal
grinsend zu Lance um.


„Weil in genau
dieser Zeit die Hölle zufriert …“


















53)







Thalon
saß bereits mit Gabriel und Tabea in der Küche, als Lance
zu ihnen stieß.


Es schien so, als
würde die Küche sich zum bevorzugten Aufenthaltsort in
Brookemore-Castle entwickeln.


„Guten Morgen,
Vater … Gabriel … Tabea.“ Lance nickte den drei
Shadowangels zu.


Während Tabea
und Gabriel seinen Gruß erwiderten, kam Thalon auf seinen Sohn
zu, um ihn zu umarmen. „Hast du noch ein wenig Ruhe gefunden,
Lance?“


Lance nickte.
„Danke, ja, Vater, das habe ich.“


„Schläft
Cassandra noch? Ich hoffe sehr, dass ihre Schmerzen der Vergangenheit
angehören.“


Bevor Lance
antworten konnte, hörte er die geliebte Stimme hinter sich und
drehte sich schnell um, um seine Gefährtin in den Arm nehmen zu
können.


„Guten Morgen,
Allerseits“, sagte Cassie fröhlich, „nein, Thalon,
ich schlafe nicht mehr und ja, Thalon, mir geht es wieder gut …
allerdings bin ich ziemlich sauer.“


Gabriel und Tabea
sagten nichts, vermutlich durften sie das auch gar nicht.


Thalon zog fragend
eine Augenbraue nach oben und Lance küsste Cassie zuerst einmal
herzhaft auf die rosigen Lippen, bevor er seine Frage stellte.


„Warum bist du
sauer, mo ghràdh?“


Cassie zog ihre
Stirn kraus. „Ihr habt etwas vor“, sie nickte jedem
Einzelnen von ihnen zu und jeder senkte hastig den Blick, „und
ihr denkt, ich müsse es nicht wissen.“


Lance wurde rot, was
einem Schuldeingeständnis gleichkam.


„Cassandra,
uns lag lediglich daran, dich nicht zu wecken. Du hast uns heute
Nacht einen großen Dienst erwiesen … einen Dienst, der
deinem Körper sehr viel abverlangt hat. Du bist geschwächt,
du musst wieder zu Kräften kommen.“


Nun war es an
Cassie, beschämt den Kopf zu senken.


„Ja, ich
weiß“, gab sie leise zu, „und du hast ja Recht,
Thalon. Ich entschuldige mich auch …“
Nicht
nur Thalon wartete auf das unausgesprochene aber
… 



„Aber ich muss
einfach wissen, was ihr vorhabt, auch wenn ich weiß, dass ihr
mich nicht mitnehmen werdet.“


Lance gab ihr einen
schnellen Kuss auf die Schläfe, während Cassie sich
umdrehte und, noch immer schamhaft berührt, damit begann, das
Frühstück zuzubereiten.


Beinahe fühlte
sie Gabriels Aufatmen, als er ihr Vorhaben bemerkte. 



Cassie grinste.


Männer! Egal ob
Mensch oder Engel – Hunger hatten sie immer!
Gewiss hatten
sie noch ein zusätzliches Hunger-Gen.


Lance half seinem
Schatz, indem er Teller und Bestecke aus der Kommode holte und auf
dem Tisch anordnete, während Thalon es übernahm, sie über
ihr heutiges Vorgehen zu informieren.


Cassie fiel beinahe
die Kaffeekanne aus der Hand.


„Ihr wollt
sozusagen dem Teufel persönlich gegenübertreten?“,
rief sie, während ihre Stimme zwei Oktaven in die Höhe
schnellte.


Thalon verdrehte die
Augen. „Cassandra, was glaubst du, tun wir seit Jahrtausenden?“


„Oh!“
Cassie biss sich auf die Unterlippe.


Für einen
kurzen Moment hatte sie tatsächlich vergessen, wer diese Leute
hier waren. Zwei Offiziere und der Anführer der himmlischen
Heerscharen … nicht einfach nur Freunde und Bekannte.


„Entschuldige
bitte, Thalon“, murmelte sie leise.


Gott, wenn das so
weiter ging, würde diese Worte die Nummer eins auf ihrer
Vokabel-Liste werden.


„Du musst dich
nicht entschuldigen, Cassandra, niemals und für gar nichts,
hörst du?“


Thalon war etwas
lauter geworden, doch Cassie zuckte nicht zusammen.


Instinktiv wusste
sie, dass Thalon sie auf ihr künftiges Leben als Königin
der Sterne vorbereiten wollte. Und auch wenn Cassie vorhatte, gütig
und freundlich zu sein, so wusste sie ebenso, dass sie Stärke
beweisen musste, sodass ihre Worte niemals in Zweifel gezogen wurden.


Sicher hatte es auch
etwas damit zu tun, dass zwei ihrer künftigen Soldaten mit im
Raum waren.
Auch
wenn Cassie sich nicht vorstellen konnte, dass es sich bei Gabriel
und Tabea um Tratschtanten handelte. Um dies beurteilen zu können,
kannte sie die beiden noch zu wenig.
Allerdings
hatte sie schon immer auf ihr Bauchgefühl vertrauen können.
Und das sagte ihr in diesem Fall, dass Tabea und ihr Bruder nicht nur
Soldaten für sie sein würden, sondern … Freunde.


Mit vorgeschobenem
Kinn sah Cassie Thalon an.


„Ich werde es
mir merken, mon general.“


Thalon konnte sich
ein winziges Grinsen nicht verkneifen und Lance täuschte einen
Hustenanfall vor.


Als der Tisch
gedeckt war und alle Platz genommen hatten, setzte Thalon Cassie
seinen Plan auseinander. Nun verstand sie, warum auch Lance unbedingt
dabei sein musste. Auch wenn sie ihn liebend gerne in mindestens
einer Million Kilometer Entfernung von diesem … diesem …
diesem Teufel in Menschengestalt wissen wollte.


Tabea und Gabriel
sprachen während der ganzen Zeit kein Wort.


Cassie nahm an, dass
die beiden Offiziere mit Thalon gedanklich kommunizierten, damit sie
gar nicht erst in Versuchung gerieten, eine von Cassies Fragen selbst
zu beantworten, was ihnen nach diesen dämlichen Regeln
schließlich untersagt war.


In sich hinein
lächelnd beschloss Cassie, dass dies etwas war, das sie in ihrer
künftigen Funktion sobald als möglich ändern würde.


„Hast du schon
etwas von Lana gehört?“, fragte Thalon und es war nur
allzu klar, dass er ablenken wollte.


„Gehört
noch nicht“, Cassie schüttelte den Kopf und trank einen
Schluck Kaffee, „aber ich fühle, dass sie entspannt ist.
Ihr geht es gut“, schloss sie und Thalon nickte zufrieden.


„Alle anderen
schlafen noch?“ 



Thalon biss herzhaft
in ein Brot mit spiced Ginger-Marmelade, die von der guten Mrs.
Miller höchstpersönlich hergestellt wurde und superlecker
schmeckte.


„Ja“,
antwortete Cassie, „und ich denke, das ist auch gut so. Denn so
könnt ihr euch auf den Weg machen, ohne auch noch von den
anderen mit Fragen belästigt zu werden …“


Cassie wurde rot,
noch immer schämte sie sich wegen vorhin.


Lance zog sie auf
seinen Schoß und streichelte ihr zärtlich über den
Rücken.


„Du musst dich
nicht schämen, mo chridhe“, murmelte er an ihrem Ohr, „ich
weiß, dass du nicht aus Neugierde gefragt hast, sondern weil du
dir Sorgen um uns machst.“


Wie von der Tarantel
gestochen sprang Cassie von Lance Schoß.


Du lieber Himmel!

Cassie
wusste, dass Lance sie nur beruhigen wollte, was ihm mit dem
Teil von ihr, der
Angst hatte, auch gelungen war.


Der andere Teil von
ihr jedoch, der
Teil, der nur aus
ihrer Liebe zu Lance zu bestehen schien, reagierte auf seine
Liebkosungen mit dem ihr mittlerweile bestens bekannten Kribbeln.


Mit Tomaten-roten
Wangen senkte Cassie ihren Kopf und biss hastig in ihr Brot, das
Lance ihr mit Mint & Rosemary-Jelly bestrichen hatte.


Sie war sich sicher,
dass alle in der Küche ihren beschleunigten Herzschlag hören
konnten und wäre am liebsten im Erdboden versunken.


Als sie zaghaft
ihren Kopf wieder hob, besahen alle angelegentlich ihre Fingernägel
… dies war ihr Antwort genug! 



Abrupt schob sie
ihren Stuhl nach hinten, entschuldigte sich nuschelnd und floh
geradezu aus der Küche.
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„Cassie,
mein Liebling!“


Lance fand sie mit
bebenden Schultern auf ihrem Bett liegend.


Sofort kniete er
neben ihr und zog sie in seine Arme.


„Kleines, das
muss dir doch nicht peinlich sein.“ Lance überhäufte
Cassies Tränen feuchte Wangen mit Küssen.


„Ist es aber.“
Durch die Schluchzer hindurch waren die Worte kaum zu verstehen.
„Lance, die
müssen mich doch alle für ein sexsüchtiges,
hysterisches Monster halten.“


„Keiner tut
das“, versuchte er sie
zu beruhigen, „alle wissen über unsere Gefühle
Bescheid.“


„Ja …
genau“, Cassie sprang geradezu aus dem Bett, „alle wissen
Bescheid! Meine Güte, Lance, ich weiß nicht, wie es dir
gelingt, mit dieser Tatsache umzugehen und so ruhig zu bleiben. Aber
ich fühle mich so … so … nackt.“


Lance war keineswegs
so ruhig, wie Cassie annahm, doch als Mann war er mit dem Umstand,
eine Frau sexuell zu begehren nur allzu vertraut und konnte daher mit
diesen Dingen anders umgehen, als sie. Ganz zu schweigen von der
Tatsache, dass Cassie noch unberührt war und solche Gefühle
überhaupt erst seit wenigen Tagen kannte.


Lance sah, dass er
nicht die geeignete Person war, seine Geliebte zu beruhigen und
überlegte bereits, Tante Helen aufzusuchen, als es leise
klopfte.


Cassie huschte ins
Bad und Lance übernahm es, wen auch immer hereinzubitten. 



***


Als Cassie fünf
Minuten später mit verquollenen Augen aus dem Badezimmer
zurückkam, staunte sie nicht schlecht über ihren Besucher.


Vor dem Bett, die
Hände auf dem Rücken verschränkt, stand Tabea.


„Tabea!“


Cassie versuchte
erst gar nicht, ihr Erstaunen zu verbergen.


„Hat Thalon
dich zu meiner stummen Wache abgestellt?“


Tabea lachte
herzhaft. „Nein, Herrin.“


Wäre Cassandra
nicht bereits erstaunt darüber gewesen, dass Tabea das Wort an
sie gerichtet hatte, so wäre sie es spätestens bei dem Wort
„Herrin“ geworden.


„Bitte,
Tabea“, Cassie kam auf den großen wunderhübschen,
weiblichen Shadowangel zu, griff einfach nach den noch immer auf
ihrem Rücken verschränkten Händen, löste sie
voneinander und nahm sie in ihre eigenen Hände. 



„Können
wir nicht wenigstens, wenn wir alleine sind, auf diesen Krampf
verzichten?“


„Ich weiß
nicht, Herrin“, Tabea fühlte sich ganz und gar nicht wohl
in ihrer Haut.


Ein schelmischer
Ausdruck trat in Cassies Gesicht und ihre Augen funkelten.


„Und wenn ich
es dir befehle?“ 



Ein Grinsen überzog
Tabeas hübsches Gesicht.


„Nun“,
meinte sie schmunzelnd, „ich nehme an, dann habe ich keine
andere Wahl. Dein Wort ist uns Befehl … sich ihm zu
widersetzen, würde niemand wagen!“


Kichernd nahm Cassie
Tabeas Aussage zur Kenntnis.
„Na
also, geht doch“, murmelte sie, nahm den sich noch etwas
sträubenden Shadowangel bei der Hand und zog ihn mit sich zur
Couch.


Tabea, die Cassie
vom ersten Augenblick an gemocht hatte, ließ nun ihre zur Schau
gestellte Coolness fallen und plumpste ziemlich unelegant neben
Cassie auf die bequeme Couch.


„Ich habe so
ungefähr drei bis tausend Fragen an dich, Tabea“,
eröffnete Cassie gerade das Gespräch, als es klopfte und
auf ihr „Herein!“ Lance das Zimmer betrat.


„Cassie, mo
chridhe, wir müssen nun aufbrechen.“


Sofort war Cassie
auf den Beinen und Tabea beeilte sich, es ihr nachzutun. 



Zu sitzen, während
die Königin stand, war ein absolutes No Go!


„Werdet ihr
Tabea nicht brauchen?“, fragte sie zögernd.


Lance schüttelte
den Kopf und die schwarzen Locken flogen wild umher.


„Nein, mein
kleiner Engel, wenn wir unseren Zeitplan genauestens einhalten, ist
Santanos absolut unfähig, uns in irgendeiner Weise gefährlich
zu werden. Thalon könnte ihm alleine gegenübertreten. Ich
komme nur mit, damit wir ihn wegen des Prozesses festnageln können
... und Gabe ist gewissermaßen eine
optische Zugabe.“ Lance grinste. 



Cassie wusste nicht,
ob er nur so locker tat, um ihre Bedenken zu zerstreuen, oder ob die
Sache wirklich so einfach war, wie er ihr Glauben machen wollte.


Sie sah kurz zu
Tabea, die ihr aufmunternd zulächelte.


Irgendwie wusste
Cassie, dass der weibliche Shadowangel sie nicht belügen würde
… und Lance selbstverständlich auch nicht.
Aber
er würde schummeln, wenn es darum ginge, sie zu beruhigen.


„Gut“,
sagte Cassie mit belegter Stimme, „ich hoffe, du bist ganz
schnell wieder bei mir, mo anam, ohne dich kann ich nicht mehr sein.“


Lance schluckte,
dann nahm er Cassies Gesicht zwischen beide Hände und küsste
sie innig.


„Mo beatha“,
flüsterte er, „du bist mein Leben … ich verspreche
dir, ich komme zurück. Heil und unversehrt.“


Nochmals küsste
er seine Seelengefährtin, dann drehte er sich um und war auch
schon zur Tür hinaus.
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Cassie
hatte inzwischen großes Geschick entwickelt, sich irgendwie
abzulenken.


Und wie würde
das besser gehen, als Tabea mit ihren Fragen zu löchern.


„Also, schieß
los“, forderte sie den hübschen Shadowangel auf, „wie
ist das so als Shadowangel? Thalon hat mir ja schon zu verstehen
gegeben, dass diese Gefühle …“, Cassie stockte nur
kurz, „also, dass das bei euch normal ist.“


Tabea lächelte
und nahm Cassie damit ein klein wenig ihrer Unsicherheit.


„Wir wachsen
damit auf, Herrin. Wir kennen es nicht anders.“


„Cassandra“,
unterbrach Cassie, „bitte, wenn wir alleine sind, möchte
ich nicht so untertänig von dir angesprochen werden, Tabea. Ich
mag dich nämlich und so habe ich wenigstens das Gefühl,
dass es da schon ein weibliches Wesen gibt, das ich kenne und dem ich
vertrauen kann, wenn ich nach Caelantia komme.“ 



Cassie war immer
leiser geworden und Tabea konnte nur ahnen, wie verloren sie sich
vorkam.


„Aber wirklich
nur, wenn wir alleine sind, Cassandra“, murmelte sie und das
Leuchten in Cassies Augen sagte ihr, dass es kein Fehler war.


„Wie gesagt,
Cassandra, wir werden damit groß. Wir sehen, wie um uns herum
nur Liebe herrscht. Bei den erwachsenen Gefährten ist es
natürlich nicht mehr so auffällig, die haben sich nach all
den Jahrhunderten vermutlich besser im Griff.“


Die beiden Mädchen
kicherten.


„Aber die
Heranwachsenden … puh“, Tabea untermalte ihren Ausruf
mit einem Wedeln ihrer rechten Hand und Cassie lachte.


„Wie ist es
bei dir?“, fragte sie und Tabea wurde rot.


„Oh,
entschuldige bitte, wenn ich dir zu nahe getreten bin mit meiner
Frage“, Cassie sprach hastig, als sie Tabeas Gesichtsausdruck
bemerkte, „es geht mich ja auch wirklich nichts an.“


„Nein, das ist
schon in Ordnung“, beeilte sich Tabea zu sagen, „es ist
nur so, dass Gabe und ich eigentlich noch Babys sind.“


Babys?


„Gabe und du
seid Zwillinge, richtig?“ Eigentlich bedurfte es dieser Frage
nicht, denn es war offensichtlich genug. Doch Cassie wollte Tabea
Zeit geben.


„Ja, das sind
wir“, nickte der hübsche Engel, „und in
Shadow-Jahren
gerechnet sind wir gerade
mal einhundert zweiundzwanzig Jahre
alt.“
Jung, hm?


„Wann habt ihr
euch entschlossen, euer Alter anzuhalten?“


„Wir haben
beschlossen, eine Zeitlang zweiundzwanzig Jahre alt zu sein.“


Klang immer noch
lustig und seltsam, aber auch schon irgendwie … normal.


„Oh, dann bist
du ja nur ein Jahr älter als ich“, jauchzte Cassie und
Tabea nickte.


„Weißt
du, Cassandra, für einen männlichen Shadow ist dieses Alter
genau richtig, um für seinen Werdegang in der himmlischen Armee
zu lernen und für einen weiblichen Shadow ist die Chance recht
groß, entweder in der Armee ebenso gute Arbeit zu leisten wie
unsere Männer oder dort ihren Partner zu finden.“


„Und?“,
fragte Cassie, „hast du deinen Gefährten bereits
gefunden?“


Tabea schüttelte
verneinend den Kopf.


„Ich habe,
ehrlich gesagt, noch nicht nach ihm gesucht. Ich bin … naja …
genauso unerfahren wie du, Cassandra.“


Cassie war froh,
dass Tabea so ehrlich war.


„Was aber
nicht heißt, dass Gabe …“, begann sie und Tabea
beendete ihren Satz, 



„… genauso
unerfahren ist, wie ich. Nein, das ist er nicht. Aber Gabe ist ja
auch ein Mann“, beendete sie ihre Ausführung und die
beiden Mädchen lachten.


Ja, das war nun
wirklich nicht zu übersehen und jede weitere Erklärung war
überflüssig.


„Würdest
du mir bitte verraten, was gestern passiert ist … wirklich
passiert ist …
nicht die geschönte Variante für die arme zerbrechliche
Cassandra?“ 



Tabea verzog ihren
Mund. Eigentlich hatte sie Anweisung von Thalon, hierüber nicht
zu sprechen. Aber schlussendlich war das hier ihre zukünftige
Königin. Und als solche, stand sie noch über ihrem
Kommandanten.


Also unterdrückte
Tabea ihr schlechtes Gewissen und kam Cassies Bitte nach.


„Lance brach
augenblicklich mit Schmerzen zusammen, als diese Eleonora dich
überwältigte. Sein Freund …“


„Tim“,
ergänzte Cassie und Tabea nickte mit rosa Wangen, was Cassie
nicht unbemerkt blieb.


„Ja, Timothy …
er ahnte zwar, dass dies nicht etwa ein Herzinfarkt war, aber er
musste, um den Schein zu wahren, natürlich so tun. Ich muss
sagen, er begriff ziemlich schnell, dass Gabe und ich keine Sanitäter
waren … und ich hatte fast mehr Angst um ihn, da er sich so
schrecklich aufgeregt hat und bei unserem Erretter wusste ich ja, was
passiert war.“


Tabea plapperte
nahezu ohne Punkt und Komma. Sie konnte nicht verhindern, dass so
etwas wie Stolz in ihrer Stimme mitklang.


„Du magst Tim,
ja?“, lächelte Cassie.


Tabea schluckte,
nickte aber tapfer.


„Wäre es
denn möglich“, begann Cassie vorsichtig, da sie nicht
wusste, wie sie ihre Frage formulieren sollte, ohne Tabea in
Bedrängnis zu bringen, „also rein theoretisch, meine ich,
könnte ein Shadowangel einen Menschen …?“


Tabeas Augen
leuchteten bei Cassies Frage.


„Viele von uns
haben menschliche Partner, Cassandra. Gerade bei den Männern
herrscht ein ziemlicher Überschuss und sie suchen sich ihre
Partnerinnen gerne unter den menschlichen Frauen.“


Cassie war völlig
aufgeregt.


„Und was
passiert dann?“, fragte sie hektisch, „verlieren die
Shadows dann ihre Fähigkeiten? Können diese Paare Kinder
bekommen?“


Cassie plapperte
einfach drauf los, sie war froh, ihre Fragen los zu werden, ohne
dabei Thalons Blicken ausgesetzt zu sein.


„Die Shadows
verlieren ihre Fähigkeiten natürlich nicht, Cassandra. Sie
haben zwei Möglichkeiten, wenn sie ihren Partner gefunden
haben.“


Cassie hielt es vor
Neugierde beinahe nicht aus und begann auf ihrem Platz herum zu
zappeln wie ein Schulmädchen.


Tabea kicherte und
erlöste sie von ihrer Ungeduld.


„Entweder sie
verheimlichen ihren Partnern, dass sie Shadows sind, was mit der Zeit
recht schwierig ist. Denn wir werden oft einfach abberufen und wie
soll man das seinem Partner erklären, wenn man zum Beispiel
gerade mit ihm am Frühstückstisch sitzt. Außerdem
belügen wir Shadows unsere Partner nicht. Also ist es so, dass
die zweite Möglichkeit die am häufigsten genutzte Variante
ist.“


Wieder machte Tabea
eine Pause und Cassie fragte sich schon, ob man allen Shadowangels
die Wörter buchstäblich aus der Nase ziehen musste.


„Und die
wäre?“ Cassie verkniff sich gerade noch, nervös mit
den Fingern auf der Armlehne zu trommeln.


„Wir machen
unsere Partner zu Unseresgleichen.“


Cassie blieb der
Mund offenstehen. „Aber … aber … wie?“


Jetzt grinste Tabea
verschmitzt.


„Alle
Shadowangels haben sozusagen ein zweites Paar unsichtbarer Flügel
…“


Bei Cassie fiel der
Groschen.


„Natürlich“,
flüsterte sie ergriffen, „die Flügel. Das zweite
Paar, mit dem Thalon Lance das Leben zurück gab.“


Tabea nickte. „Ja.
Mit diesem zweiten Flügelpaar können wir entweder jemanden
vom Tode erretten oder wir können ihn zu einem Shadowangel
machen.“


„Wahnsinn“,
stieß Cassie nach einiger Zeit ehrfürchtig hervor.


„Möchtest
du noch etwas wissen?“, fragte Tabea leise.


Cassie sah die
hochgewachsene Blondine an, die ihr so offen alles erklärt
hatte, und nickte dann.


„Ja“,
sagte sie leise und konnte ein Zittern nicht unterdrücken,
„sollten Lance, Thalon und Gabe nicht bereits wieder zurück
sein?“
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Santanos‘
Gesicht und Haltung zeigte nicht die Spur der Verwirrung, die er
tatsächlich empfand, als es kurz vor sieben Uhr läutete und
sein Kontrahent, der Earl of Brookemore um Einlass bat.


„Mr.
Brookemore“, empfing Santanos ihn mit starrem Gesicht, „was
verschafft mir die Ehre zu dieser gottlosen Zeit?“


Lance hob eine
Augenbraue und sah auf seine Armbanduhr. 



6:53 Uhr und 55
Sekunden.


„Oh, als
gottlos würde ich diese Zeit nicht gerade bezeichnen“,
sagte Lance lässig, während der Sekundenzeiger weiterzog,
„ich würde diese Zeit eher satanslos
nennen …“


Bevor Santanos
begriff, materialisierten sich neben seinem frühen Besucher
Thalon und Gabriel.


„Thalon“,
fauchte Santanos.


„In seiner
ganzen Pracht“, grinste Thalon.


„Woher …?“


Thalon sah Santanos
herablassend an. „Du glaubst nicht wirklich, dass wir dir das
verraten, oder?“


„Was willst
du?“ 



Santanos
beantwortete Thalons Frage gar nicht erst, war sie sowieso rein
rhetorisch.


„Dass du dich
in Luft auflöst?“, fragte Thalon lächelnd, doch dann
wurde er umgehend ernst.


„Fürs
Erste sind da zwei Dinge.“


„Als da
wären?“


„Die
Naturkatastrophen müssen sofort ein Ende haben. Was ist der
Zweck dieser Übung? Wenn die Erde untergeht, was hast du dann
davon? Du hättest niemanden mehr, den du unterjochen und quälen
könntest. Was also hast du dir dabei gedacht?“


Unsinnigerweise
empfand Santanos beinahe so etwas wie Dankbarkeit, dass Thalon ihn
auf diesen Umstand aufmerksam gemacht hatte.


In seinem
ohnmächtigen Zorn, dass der Erretter sozusagen vor der Tür
stand, hatte er unbedacht gehandelt. 



Thalon hatte
selbstverständlich Recht … nicht, dass Santanos das
jemals zugeben würde.


Schließlich
und endlich bestand sein ganzes Sinnen und Trachten darin, sich die
Menschen untertan zu machen … aber wenn die Welt unterging,
träte genau das ein, was Thalon eben gesagt hatte.


Santanos machte ein
unbeteiligtes Gesicht.


„Und das
Zweite?“, fragte er gelangweilt.


„Dass meine
Mandanten ihre Millionen zurückbekommen“, sagte Lance
heftig.


Santanos‘
Lippen verzogen sich zu einem herablassenden Grinsen.


Wenn er den
Naturkatastrophen Einhalt gebot und die Erde vor weiteren Erdbeben,
Tsunamis und Vulkanausbrüchen verschont bliebe, dann wäre
es ihm ein Leichtes, die zu Unrecht an sich gebrachten Millionen von
Dollar innerhalb kürzester Zeit von anderer, nicht weniger
erlaubten Stelle, wieder zurückzuholen.


„Und das wäre
alles?“


Lance sah
unauffällig auf seine Uhr. 7:06 Uhr und 51 Sekunden.


„Für
heute, ja“, antwortete Thalon und noch ehe Santanos hierauf
etwas erwidern konnte, nahmen Thalon und Gabriel Lance zwischen sich,
hakten ihn kurzerhand unter und waren im nächsten Moment
verschwunden.


Sekundenlang saß
Santanos da. 



War das eben
tatsächlich geschehen?


Woher zum Henker
kannte Thalon plötzlich sein irdisches Ich? 



Woher in drei
Teufels Namen wusste er, dass er ihm, dem Satan, zu genau dieser Zeit
praktisch Befehle erteilen konnte, die er unmöglich verweigern
konnte?


Wütend brüllte
er seinen lodernden Zorn heraus.


Seine Faust donnerte
mit ohnmächtiger Wut auf den massiven Schreibtisch und zerbrach
diesen in winzige Holzsplitter.


Es war exakt 7:07
Uhr und eine Sekunde … und alle Lebewesen auf dem Erdball
wurden für einen kurzen Moment von einem Schwindelgefühl
befallen… sie taumelten … wurden von unerklärlicher
Angst erfasst …


Als sich das Gefühl
legte, fanden sie sich etwa einen Meter neben der Stelle, an der sie
gerade eben noch gestanden, gesessen oder gelegen hatten wieder …
und die unerklärliche Angst wich panischem Entsetzen …
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Auf
Brookemore-Castle waren inzwischen auch alle anderen Bewohner
erwacht.


Cassie hatte ihre
Frage an Tabea noch nicht zu Ende gestellt, als Thalon und Gabe,
Lance zwischen sich, mitten in ihrer Suite auftauchten.


Und dann spürten
sie es …


Lance befreite sich
eben aus den Armen der beiden Shadowangels und lief auf Cassie zu,
als die Erde bebte. 



Sie schlitterte in
seine Arme, während Thalon sich standhaft weigerte, sich
irgendwo festzuhalten – das war eines Anführers unwürdig.


Tabea, die zum
Aufstehen gar nicht gekommen war, wurde in die Couch gepresst.


Die Türe
öffnete sich von selbst und Lana purzelte gemeinsam mit Lady
Helen zur Türe herein. Automatisch fing Gabriel das junge
Mädchen auf, bevor es sich den Kopf am Schreibtisch anschlagen
konnte.


Lady Helen
versuchte, so gut es ihr in dieser aberwitzigen Situation möglich
war, die Contenance zu bewahren, was Thalon einen bewundernden Blick
abverlangte. 



Ehe er es sich
anders überlegen konnte, ging er zu ihr und legte seine kräftige
Hand stützend unter ihren Arm.


Die Schreie von Amos
und Amanda Miller waren aus der Küche zu hören und das
Fluchen Timothy Wavers erscholl laut und vernehmlich aus dem oberen
Stockwerk.


Das alles geschah
innerhalb weniger Sekunden … und dann kehrte eine
ohrenbetäubende Stille ein.


„W …
was um alles in der Welt …“, stammelte Cassie, die mit
laut klopfendem Herzen in Lance‘ Armen lag.


„Ja, verdammt,
das möchte ich auch gerne wissen“, polterte Timothy, der
soeben, nur mit T-Shirt und Boxershorts bekleidet, im Türrahmen
erschien. Tabea drehte sich sofort errötend weg.


Lana wurde sich
plötzlich der sie noch immer sanft festhaltenden Arme Gabriels
bewusst und überlegte fieberhaft, ob sie wenigstens so tun
sollte, als ob sie sich daraus befreien wolle. Schließlich
unterließ sie es. Zu gut fühlte es sich an.


Himmel, war das ein
hübscher Bursche!


Timothy, den es
nicht im Geringsten störte, so wenig am Leib zu tragen,
schlenderte betont lässig in Richtung Couch, wo er sich mit
ebensolcher Lässigkeit neben Tabea niederließ und sie
jungenhaft ungeniert angrinste. Tabea quittierte es mit niedlichem
Niederschlag ihrer Lider.


Bevor Thalon jedoch
etwas sagen konnte, griff sich Cassie mit schmerzverzerrtem Gesicht
an die Schläfen.


„Was ist mit
dir, mo chridhe?“ 



Cassie sackten die
Beine unter dem Körper weg und Lance fing sie geistesgegenwärtig
auf.


Timothy zog Tabea
von der Couch, damit Lance sein Mädchen darauf betten konnte.


„Melandra“,
nuschelte Cassie undeutlich.


Sofort kam Leben in
die Umstehenden.


Thalon ließ
Lady Helens Arm los und kniete sich neben die Couch.


Mit einem einzigen
Blick gab er Lance zu verstehen, dass er Cassie wieder an sein Herz
betten möge und sie ihm, Thalon, wieder die Hand reichen solle.


Cassies Gesicht war
leichenblass und kalter Schweiß bedeckte ihre Stirn. 



Lance biss die Zähne
zusammen.


„Vater“,
knurrte er, doch da vernahm er die Stimme, die er gestern Abend zum
ersten Mal gehört hatte.


Meine Königin
… schnell … ich brauche deine Hilfe … der
Meister ist hier … er befragt alle seine Diener, wie es den
Shadowangels gelungen sei, seinen Aufenthaltsort ausfindig zu machen
… und … meine Königin … der Meister ist
sehr, sehr wütend … bitte, hilf mir, meine Gedanken vor
ihm zu verbergen!


Abrupt brach die
Verbindung ab und Cassie war einer Ohnmacht recht nahe.


„Ruh‘
dich aus, mo ghràdh“, flüsterte Lance. 



Tabea hatte, sehr zu
Timothys Unmut, ihre Hand inzwischen aus der seinen befreit und war
ins Bad gelaufen, um ein Handtuch anzufeuchten, mit dem sie Cassie
vorsichtig die Stirn abtupfte.


Lana hing
schmerzverzerrt in Gabriels Armen.


„Nein …“,
murmelte Cassie, „nein, ich kann nicht … ausruhen …
Thalon … hilf mir … zeige mir, wie ich Melandras
Gedanken abschirme kann!“


Jetzt hätte
auch Thalon liebend gerne geflucht. 



Himmel nochmal, die
Kleine war von gestern Abend noch zu geschwächt. Gerade eben
hatte sie zum zweiten Mal diese Tortur über sich ergehen lassen
müssen, die eine Gedankenübertragung mit sich brachte,
solange sie noch ein Mensch war. 



In ihrer Funktion
als Sternenkönigin würde sie damit keinerlei Probleme mehr
haben und es wäre für sie so einfach wie atmen.


Nun aber konnte
Thalon geradezu Cassies Herz rasen und stolpern hören.


„Cassandra“,
begann er vorsichtig, „glaubst du nicht, Melandra kann sich
noch ein wenig selbst schützen?“


Lance, der Cassies
Herz nicht hören, wohl aber deutlich spüren konnte,
unterstützte die Worte seines Vaters.


Nach Thalons Worten
wusste er, dass das Leben seiner Geliebten in Gefahr war.


„Nur noch
kurz, Liebling“, bat er flehend. 



Er kannte die
Antwort, noch ehe Cassie sie bebend aussprach.


„Nein …
keine Zeit … jetzt … schnell … ich habe es …
versprochen …“


Widerwillig und mit
größter Sorge zeigte Thalon ihr, wie sie Melandras
Gedanken abschirmen konnte …
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Auf
einen gedanklich ausgesprochenen Befehl hin, brachten Gabriel und
Tabea die Menschen
aus dem Raum.


„Kümmere
dich um Lana!“,
knurrte er Gabe noch zu. 



Gabriel nickte. Ein
seltsames Gefühl breitete sich in ihm aus. 



Lana konnte
Cassandras Schmerzen fühlen, auch wenn es nur ein schwacher
Abklatsch dessen war, was seine künftige Königin erleiden
musste. Dennoch zog sein Herz sich zusammen bei dem Gedanken, an das,
was das hübsche Mädchen, das er noch immer in seinen Armen
hielt, gleich fühlen würde.


Tabea zog Timothy
und Lady Helen hinaus. 



Lance hob Cassie
hoch und trug sie, ebenfalls auf Thalons Geheiß hin, ins
Schlafzimmer. 



Wieder setzte er
sich so auf das Bett, dass er Cassie, die vollkommen erschlafft in
seinen Armen hing, zwischen seinen gespreizten Beinen platzieren
konnte und ihr Kopf auf seiner Brust ruhte.


Wild rollten ihre
Augen hin und her.


„Cassandra,
kannst du mich hören?“, fragte Thalon mit sanfter Stimme.


Ein kaum
wahrnehmbares „Ja“ verließ ihre bebenden Lippen.


„Vater“,
knurrte Lance erneut.


Thalon schluckte.
„Mein Sohn, bist du bereit, einen Teil ihrer Schmerzen auf dich
zu nehmen?“


Lance stockte der
Atem. 
War das ...


„Wenn das
möglich ist, Vater, bedarf es deiner Frage nicht. Du weißt,
ich würde ihr allen Schmerz nehmen, wenn sie nur nicht leiden
muss.“ 



Thalon nickte. Er
hatte nichts anderes von seinem Sohn erwartet.


„Dann lege
jetzt dein Kinn auf Cassandras Scheitel … ja, so ist es gut.“


Thalon war ebenfalls
auf das riesige Bett geklettert und hockte sich nun breitbeinig auf
Cassies Oberschenkel. Er rückte so nahe an das Mädchen
heran, bis er imstande war, seine Stirn an ihre zu legen.
Gleichzeitig presste er mit sanftem Druck seine Zeigefinger beidseits
gegen Cassies pochende Schläfen.


„Bereit, meine
Tochter?“, fragte Thalon und seine Worte waren es, die Lance
unvermittelt die wirkliche Gefahr der Situation klarmachten.


Bisher hatte Thalon
Cassie nur mit Cassandra angesprochen … sie würde seine
Königin werden, er würde sie mit seinem Leben beschützen
…


Dass er sie nun
seine Tochter nannte, bewies, dass sein Vater sie in sein Herz
geschlossen hatte und – was vermutlich der wahre und somit
schlimmere Grund war - dass er Angst um ihr Leben hatte.


Cassies schwaches
Nicken war kaum noch wahrnehmbar. 



Thalon überlegte,
ob es das wirklich wert war.


Sollte dieses
Mädchen, das dazu bestimmt war, gemeinsam mit seinem Sohn die
Welt zu retten, solche Schmerzen erleiden müssen, nur weil sie
einer Hexe
ihr Wort gegeben
hatte?


Die Gefahr, dass
Cassie diese Aktion nicht überleben würde, bestand …
sie war gering, gewiss … aber sie war da.


„Thalon“,
nuschelte Cassie mit letzter Kraft und Thalon gab seufzend
seinen inneren
Widerstand auf.







***







Melandra hörte
das Schreien und Toben des Meisters.


Sofort wusste sie,
was geschehen war – schließlich war sie daran ja nicht
unbeteiligt.


Sie hatte ebenfalls
damit gerechnet, dass er außer sich sein würde vor Wut.


Aber damit, dass er
sämtliche Diener durch die Hölle schleudern würde wie
leere Milchpackungen, hatte sie nicht gerechnet.


Melandra drückte
sich an eine der kahlen Wände.


Er kam immer näher
… bald würde er bei ihr sein …


Melandra schätzte
die Zeit ab, die noch blieb, bis er in ihrem Kerker auftauchen würde.


Es waren nur wenige
Sekunden, doch ihr blieb keine Wahl.


Sie musste es
versuchen …


Meine Königin
… schnell … ich brauche deine Hilfe … der
Meister ist hier … er befragt alle seine Diener, wie es den
Shadowangels gelungen sei, seinen Aufenthaltsort ausfindig zu machen
… und … meine Königin … der Meister ist
sehr, sehr wütend … bitte, hilf mir, meine Gedanken vor
ihm zu verbergen …







***







Cassie hatte das
unwirkliche Gefühl, an Thalons Fingerspitzen aus ihrem Körper
gezogen zu werden.


Sie war zwar
zierlich, ja, und winzig war sie auch … aber so winzig klein,
dass ihr Körper durch die Poren ihrer Schläfen schlüpfen
konnte, war sie gewiss nicht.


Außerdem hatte
sie das unangenehme Gefühl, ihr Körper teile sich in der
Mitte, um links und rechts von ihrem Kopf seine Hülle zu
verlassen.


Angst machte sich in
ihr breit.


Was, wenn sie nicht
wieder zurückfände? 



Oder, was ihr
beinahe noch furchtbarer erschien, wenn die rechte Seite ihres
körperlosen Ich dummerweise auf der linken Seite ihrer
zurückgelassenen Hülle wieder zurückzukehren
versuchte?


Beinahe hätte
sie aufgelacht ob ihrer seltsamen Gedanken.


Dann hatte sie das
Gefühl zu schrumpfen.


Himmel, war sie denn
nicht schon klein genug?


Konnte das, was da
aus ihrem Körper herauskam, denn tatsächlich noch kleiner
werden?


Bevor Cassie sich so
richtig in ihren Fragen ergehen konnte, fühlte sie, wie sie
plötzlich nur noch aus … Nichts?...
zu
bestehen schien.


Und dieses Nichts
drang gerade eben in
den Kopf einer hässlichen alten Vettel ein.


Ich bin Nichts
und dennoch kann ich
sehen?


Cassie schüttelte
gedanklich ihren nicht vorhandenen Kopf. Das wurde ja immer
verrückter!


„Woher kennen
diese verfluchten Engel meinen Aufenthaltsort?“


Cassie hörte
zunächst das schreckliche Brüllen.


Toll, hören
konnte sie in diesem körperlosen Zustand auch perfekt!


Und dann sah sie ihn
… ihn, den sie gestern noch kurz als Mr. Santanos
kennengelernt hatte. Denn dass er es war, stand völlig außer
Frage.


Dieses schaurige
Wesen hier hatte jedoch keinerlei Ähnlichkeit mit dem aalglatten
Geschäftsmann, der ihr auf dem Flur des Gerichtsgebäudes
begegnet war.


Melandra sah ihren
Meister aus stumpfen Augen an.


„Mein
Meister“, sabberte sie, „ich weiß nicht, wovon du
sprichst.“


Meine Königin
… beeil dich …


Gerade als die
Kreatur Melandras Kehle umfasste und sie hochhob, als wöge sie
nichts, besann sich Cassie, weswegen sie hier war.


Ihr wolkenartiges
Ich legte sich wie Watte um Melandras Gehirn.


Ob ich aus diesem
Irrgarten wieder herausfinde?


Hätte Cassie
Zeit gehabt, sie hätte sich tatsächlich gewundert, auf
welch irre Ideen man in den Köpfen anderer Lebewesen kommen
konnte.


Nun jedoch beeilte
sie sich, alle Gehirnwindungen von Melandra gewissermaßen in
Watte zu packen.


Anders konnte sie
das, was sie da tat, nicht beschreiben.


Wäre Santanos
in seiner menschlichen Gestalt gewesen, hätte sich seine
Verwunderung deutlich auf seinem Gesicht gespiegelt. So jedoch …


„Du dämliches
altes Weib“, kreischte die widerliche Kreatur in diesem
Augenblick, „ist dein Verstand nun endgültig zu Brei
verkocht?“


Melandra widerstand
dem Drang, ihrem Meister ins Gesicht zu lachen.


Sie hatte es
geschafft … die Königin der Shadowangels hatte es
tatsächlich geschafft, Melandras Gedanken zu verbergen.


Angewidert
schleuderte die Kreatur Melandra zurück an die Wand und verließ
wutentbrannt und in der bereits bekannten schwefelgelben Wolke den
Kerker.


Danke meine
Königin … 
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Als
Thalon, der noch immer gedanklich mit Cassie verbunden war, die Worte
Melandras vernahm, zog er Cassies Geist unverzüglich aus dem
Kopf der Hexe heraus.


Er hatte die ganze
Zeit über Kontakt zu Cassie gehalten. Dennoch hatte er gespürt,
dass Lance, der einen Teil von Cassies Schmerzen absorbierte, zu
zittern begonnen hatte.


Jetzt zählte
jede Sekunde.


Cassandra musste auf
dem schnellsten Weg wieder zurück in ihren Körper …
und er, Thalon, war der Einzige, der sie wieder dorthin zurück
zu bringen vermochte.







***







Cassie spürte,
wie etwas an ihr zerrte … sie von den klebrigen
Gehirnwindungen loszureißen versuchte.


Thalon!


„Hilf mir,
Thalon, ich habe mich verirrt!“


„Komm mit
mir, meine Tochter, ich zeige dir den Weg hinaus!“


„Ich kann
nicht, ich hänge irgendwo fest.“


„Ich helfe
dir … lass dir von mir helfen, meine Tochter!“


„Aber …
aber wie?“


„Du musst
einfach loslassen!“


„Ich kann
nicht.“


„Doch, du
kannst!“


„Nein …
ich … ich habe Angst …“


„Cassandra
… du MUSST!“


Herr im Himmel! Das
dauerte zu lange.
„Lass
los, mein Kind!“


„Was, wenn
ich falsch in meinen Körper zurückkehre?“


Die ängstliche Stimme hielt ihn davon ab, zu knurren. Die Zeit
lief ihm davon … 



„Das wird
nicht geschehen.“


„Versprichst
du es mir?“


„Ich
verspreche es dir!“


„Ich …
ich kann nicht …“


Knapp … so
knapp … 



„Cassandra
… Lance wartet auf dich!“


Endlich hatte Thalon
die Worte gefunden, die bewirkten, dass sich Cassies Geist wieder
zurück in seine Hände begab.


Mit Aufbietung
seiner letzten Kräfte ließ er ihren Geist durch seine
Fingerspitzen zurück in ihren Körper fließen.


Lance’ zuckte
wie unter einem Peitschenhieb zusammen.


Beinahe schlagartig
schmerzfrei zu sein, konnte ebenso schmerzhaft sein.


„Ist sie …
ist Cassie wieder …?“ 



Lance war nicht in
der Lage, sich ordentlich zu artikulieren, doch das war auch nicht
nötig.


Ein Blick in die
Augen seines Vaters brachte ihm schlagartig die Ernüchterung …
und die Antwort. 



Irgendetwas war
gründlich schiefgegangen.


Thalon schloss
schmerzerfüllt seine Augen … und Lance begriff.


„Cassie!“




Lance gepeinigter
Schrei schallte durch ganz Brookemore-Castle, als er den leblosen
Körper des Mädchens spürte, das für ihn in
wenigen Tagen zu seinem Herzen, seiner Seele, seinem Leben geworden
war.


„Mo chridhe …
mo anam … mo beatha”, schluchzte er.


Cassie leistete
nicht den geringsten Widerstand, während
er hinter ihr herauskletterte
und sie dann, gemeinsam mit seinem Vater, sanft auf eines der Kissen
zog.
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Gabriel
war nicht der Einzige, der bereits bemerkt hatte, dass etwas schief
gegangen sein musste. Er hatte es nur aus nächster Nähe
mitbekommen.


Da Thalon ihn
angewiesen hatte, sich um Lana zu kümmern, hatte er das Mädchen
nicht aus den Augen, beziehungsweise seinen Armen, gelassen.


Da alle Anwesenden
wussten, in welcher Weise Lana mit Cassandra verbunden war, hatten
sie Gabriel in der Bibliothek, wo alle angespannt warteten, dazu
gedrängt, sich zusammen mit Lana auf die alte Ledercouch zu
setzen. 



Amos und Amanda
Miller hatten sich in die Küche zurückgezogen. Sie hatten
es nicht geschafft, ihre Tochter leiden zu sehen und nicht helfen zu
können.


Lady Helen stand
starr wie eine Statue am Fenster, den Blick nach draußen
gerichtet.


Timothy gab sich die
größte Mühe. Doch er schaffte es nicht, Tabea
abzulenken.


Zu sehr war der
bezaubernde Shadowangel bereits mit der künftigen Königin
in Freundschaft und treuer Ergebenheit verbunden, als dass es
Timothys, zugegebenermaßen lasche Versuche, die Situation
aufzulockern, auch nur für Sekunden geschafft hätten, Tabea
abzulenken.


Shadowangels
stellten niemals einen Befehl ihres Anführers in Frage.


So hatte auch
Gabriel den Befehl, sich um Lana zu kümmern, hingenommen wie
jeden anderen Befehl.


Nur dass ihm
irgendwann in dem ganzen Tohuwabohu, das jetzt herrschte, bewusst
wurde, dass er es genoss.


An den kurz nach
oben zuckenden Augenbrauen seiner Zwillingsschwester erkannte er,
dass auch Tabea es bemerkt hatte. Seltsamerweise war ihm das
peinlich.


Gabriel hatte schon
viele Frauen gehabt – nun, viele war maßlos überzogen,
aber einige der Anwärterinnen für die himmlische Armee
schienen untereinander auszulosen, wenn es darum ging, wer den
hübschen Shadowangel als Sparringspartner bekam, wenn es ins
Nahkampftraining ging.


Und aus dem
Nahkampftraining auf der Matte wurde oftmals ein Nahkampftraining auf
der Matratze.


Doch auch wenn
Shadowangels niemals ganz ohne Herz ihren körperlichen Gelüsten
nachgaben - Sex nur zum Zwecke der körperlichen Lust gab es
nicht – hatte Gabriel ein Gefühl wie jetzt bisher noch nie
verspürt.


Und Tabea war durch
Blutbande mit ihm verbunden, also wusste sie um seine Gefühle.


Beinahe hilflos
blickte er seine Schwester an. Noch ehe Tabea ihm zu verstehen geben
konnte, dass Lana ganz sicher eine gute Wahl sei, sackte das Mädchen
in seinen Armen zusammen.
Zeitgleich hallte Lance‘ Schrei
durch Brookemore-Castle.
„Cassie ...“


Tabea rannte so
schnell aus der Bibliothek, dass sie Lanas undeutlich genuschelte
Worte nicht mehr hörte.


„…sie’s
… tot …“


Dafür hörte
Lady Helen sie umso deutlicher.


„Nein!“ 



Lady Helens klares
und lautes Nein rüttelte die im Raum verbliebenen Menschen aus
ihrer kurzen Starre.


Lana befreite sich
zitternd aus Gabriels Armen und zog ihn an der Hand hinter sich her.
Timothy folgte bereits Tabea und Lady Helen zwängte sich, ganz
und gar nicht ladylike, zwischen allen hindurch und lief mit raschen
Schritten Richtung Cassies Suite.


Tabea war die Erste,
die dort angekommen war, und hatte bereits die Tür geöffnet.


Ohne auf die Gesetze
zu achten, die es ihr verboten, den Namen ihrer Königin
auszusprechen, stürmte sie zum Bett.
Etikette war hier
vollkommen fehl am Platz.


„Cassandra“,
schluchzte sie und sank neben dem Bett auf die Knie. 



Thalon legte ihr
tröstend eine Hand auf die Schulter.


Er hatte nicht
einmal mit der Wimper gezuckt, ob des groben Verstoßes, den
seine Offizierin soeben begangen hatte.


Hatte er selbst
seine Königin nicht vor einer knappen Stunde noch seine
Tochter genannt?


Wie hätte er
Tabea verbieten können, sich diesem wunderbaren Mädchen
sofort ebenso nahe zu fühlen?


Lady Helen
unterbrach seinen Gedankengang. 



„Cassie …
Kind … um Himmels Willen, das ist doch nicht möglich …
Thalon … tu etwas … es kann doch unmöglich sein,
dass eine Jahrtausende alte Prophezeiung sich plötzlich nicht
erfüllt, oder …?“


Lance hielt Cassie
wimmernd in seinen Armen. Sein Blick war apathisch auf ihr bleiches
Gesicht gerichtet. Immer wieder küsste er Cassies eiskalte
Finger.


Timothy, Gabriel und
Tabea standen hilflos in der Tür, als plötzlich ein
silbriges Flimmern den Raum erhellte …
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„Stellarius!“




Thalon verneigte
sich tief vor dem silbern schimmernden Mann, der, und diese
Erkenntnis traf Thalon augenblicklich mit der Wucht eines
Vorschlaghammers, gerade eben seine Tochter verloren hatte.


Er haderte noch mit
seinen überbordenden Gefühlen, als ihm aufging, dass der
Hüter der Sterne nicht alleine gekommen war.


„Mutter …
Vater …“ 



Thalon sah besorgt
zu Tinta und Evor, die mit Stellarius gekommen waren … aber
eigentlich auch irgendwie nicht.


„Was …
wie ist … das möglich?“, stammelte Thalon, als ihm
klar wurde, dass Tinta und Evor lediglich als Astralversion ihrer
Selbst anwesend waren.


„Das erkläre
ich dir, wenn wir meine Tochter zurückgeholt haben“, sagte
Stellarius ruhig aber bestimmt.


Ohne, dass ein
weiteres Wort vonnöten gewesen wäre, machten alle dem Hüter
der Sterne und den beiden durchscheinenden Ältesten der
Shadowangels ehrfurchtsvoll Platz.


Alle ... außer
Lance, der seine Cassie nicht einen Millimeter preisgab und so in
seinen Schmerz versunken war, dass er vermutlich das Auftauchen der
himmlischen Wesen nicht einmal mitbekommen hatte. 



„Lance?“




Die Stimme des
Hüters drang wie durch einen dichten Nebel an Lance‘ Ohr
und er hob seinen Kopf.


Lady Helen schlug
sich entsetzt eine Hand vor den Mund. 



Guter Gott, der
Junge war bleich wie ein Laken, Pflaumen-farbene Schatten lagen unter
seinen, in tiefe Höhlen, gesunkenen Augen.


„Lance“,
wiederholte Stellarius, „du musst Tinta und Evor zu Cassandra
lassen!“


„Nein“,
wimmerte er, „ich lasse sie nicht allein.“


Wie ein kleiner
sturer Junge schüttelte Lance seinen Kopf. 



„Cassandra
wird nicht alleine sein, Lance.“ Stellarius‘ Stimme war
noch immer beruhigend und eindringlich.


„Du kannst in
ihrer Nähe bleiben, Lance, aber du musst Tinta und Evor jetzt
ihr Werk tun lassen, bevor es zu spät ist.“


„Aber es ist
doch schon zu spät … meine Cassie ist tot … tot,
weil sie das Wohl einer alten Hexe über ihr eigenes stellte …
sie ist tot …“ 



Er schrie seinen
ganzen Schmerz hinaus, doch das gab Thalon letztlich die nötige
Kraft, einzuschreiten.


„Komm, mein
Sohn, noch ist es nicht zu spät.“


Nur langsam
erreichten die Worte seines Vaters sein Gehirn. 



„Noch nicht …
zu spät?“, fragte er dann kläglich.


Eindringlich sah
Thalon seinem Sohn in die Augen. „Du warst auch schon dem Tod
geweiht, Lance.“


„Ja, aber ich
war noch nicht tot, Vater.“ 



Lance war noch immer
stur wie ein kleines Kind.


Thalon wusste, dass
sein Sohn Recht hatte. Ja, ehrlicherweise musste er sich eingestehen,
dass er nicht die geringste Ahnung hatte, was seine Eltern hier zu
tun gedachten.


Sein Blick glitt
hilfesuchend zu Stellarius, dem es endlich gelang, gemeinsam mit ihm,
Lance von der leblosen Cassandra wegzuziehen und Platz für Tinta
und Evor zu machen.


Die beiden Ältesten
verloren keine Zeit und knieten sich links und rechts neben Cassandra
auf das Bett. 



Ihre
durchscheinenden Gestalten beugten sich zu ihr herab. Dann legte Evor
seine rechte Wange an Cassies rechte Wange. Tinta legte ihre linke
Wange an Cassies linke Wange ...
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Alle
im Raum hielten den Atem an, als sie das nachfolgende Szenario
beobachteten …


Tintas und Evors
Astralleiber begannen zu flimmern, dann schienen sie immer
durchsichtiger zu werden, bis sie plötzlich nicht mehr zu sehen
waren.


„Wo sind sie
hin?“ 



Lance hatte seine
Frage leise krächzend hervorgestoßen, nicht wirklich damit
rechnend, dass er eine Antwort bekommen würde.


Umso erstaunter war
er, als Stellarius ihm zuraunte „Sie sind in Cassandras
Körper.“


Lance wusste beinahe
nicht, ob es ihm lieber gewesen wäre, keine Antwort bekommen zu
haben. 



Das, was er in den
letzten drei Tagen erlebt hatte, reichte aus, ihn für ein halbes
Leben mit Kuriosem, Unvorstellbarem und Zauberhaftem zu versorgen. Es
war mehr, als er im Augenblick ertragen konnte.


Nur die Angst, die
er um Cassie ausstand, hinderte ihn im Moment daran, den Verstand zu
verlieren.


Ein erneutes
Flimmern ließ Lance’ ganze Aufmerksamkeit sich wieder auf
Cassie ausrichten.


Sekunden später
erschienen Tinta und Evor wieder neben Cassie, doch jetzt waren ihre
Silhouetten noch durchscheinender.


Auch sahen die
beiden Ältesten erschöpft aus und Thalon war bereits im
Begriff, seine Eltern zu stützen, als ihm wieder bewusst wurde,
dass es lediglich ihre Astralleiber waren, die hier schwankend im
Raum standen. 



Gerade als Lance
endgültig zusammenzubrechen drohte, kündigte ein zaghaftes
Flattern von Cassies Lidern an, dass das Opfer der beiden Ältesten
Erfolg gehabt hatte.







***







„Oh, mein
Gott“, schluchzte Lance und kletterte sofort wieder auf das
Bett, um Cassandra vorsichtig zu berühren. 



Bebend legte er zwei
seiner Finger auf die bläuliche Ader an ihrem schlanken Hals,
die soeben begonnen hatte, kaum sichtbar zu pochen … und dann
ließ er seinen Tränen erneut freien Lauf, als auch er
begriff, dass seine Geliebte von den Toten zurückgekehrt war.


„Was haben sie
getan?“, fragte Thalon den Hüter der Sterne leise.


„Sie haben
Cassie ihre Lebensenergie gespendet“, antwortete Stellarius
tonlos.


Thalon hatte das
Gefühl, eine eiskalte Faust bohre sich in seinen Magen.


„Aber …
sie haben doch selbst nicht mehr genug …“, flüsterte
er fassungslos.


Seine Eltern hatten
soeben einen Teil der ihnen noch verbliebenen Energie auf Cassie
übertragen und sie somit zurück ins Leben geholt hatten.


„Das war ihnen
bewusst, Thalon“, sagte Stellarius ergriffen und legte Thalon
eine Hand auf die Schulter, „was sie getan haben, war das
letzte Geschenk, das unsere Ältesten zu geben im Stande sind …
und sie haben es gerne getan“, fuhr Stellarius fort, „für
Cassandra … für mich … für ihren Enkelsohn.“




Stellarius sah Lance
an, der mit tränenfeuchten Augen Cassie immer wieder mit kleinen
Küssen überhäufte.


„Und nicht
zuletzt für unser Volk, Thalon!“, beendete der Hüter
der Sterne seine Aufzählung.


Thalon nickte, auch
wenn ihm das Herz schwer war, angesichts der Tatsache, dass von der
wenigen Zeit, die Tinta und Evor noch blieb, ein großer Teil
verloren war.


Aber nein! Was
dachte er denn da?


Die Zeit war nicht
verloren – sie war gut angelegt.


Es war das Beste,
das seine Eltern mit ihrer Zeit tun konnten.


Sie hatten sie
genutzt, um ihrem Volk neue Hoffnung zu geben. 



Und würden
Tinta und Evor denn nicht so auch in Cassandra, ihrer künftigen
Königin, weiterleben?


Thalon straffte die
Schultern.


„Du hast
Recht, Stellarius“, sagte er dann mit klarer Stimme, „ich
wünsche mir sehr, dass ich, sollte ich jemals die Möglichkeit
haben, eine ebenso großherzige Entscheidung zu treffen in der
Lage sein werde.“


„Das wirst du,
General, das wirst du“, murmelte der Hüter der Sterne,
bevor er sich seiner Tochter zuwandte, die von Minute zu Minute
kräftiger wurde.


Langsam kehrte
wieder Farbe in ihr Gesicht zurück und ihre Augen blickten
klarer.


„Was …
was …?“


„Schhh“,
beruhigte Stellarius seine Tochter und streichelte ihr über die
feuchte Stirn, „du musst dich jetzt ausruhen, mein Kind …
wenn du ausgeschlafen hast, wird dir Lance alle deine Fragen
beantworten. Doch jetzt, meine Tochter, musst du schlafen …“


Stellarius‘
Stimme war immer beschwörender geworden und während
silbriger Staub auf Cassie zu rieseln schien, wurde sie in Lance‘
Armen weich und schlief ein.


Thalon berührte
währenddessen die durchscheinenden Leiber seiner Eltern, die ihn
mit gütigen Augen lächelnd ansahen.


Stellarius näherte
sich. „Ich muss sie zurückbringen, General“, sagte
er mitfühlend, doch bestimmend und Thalon nickte.


„Sicher …
ähm, natürlich musst du das, Sternenhüter …
bring sie gut nach Caelantia, ja?“


Stellarius nickte
und drückte Thalon aufmunternd die Hand.


„Ich sorge
dafür, dass sie in den nächsten vierundzwanzig Stunden
ruhen werden. Selina, das Sternchen, das zurzeit in meinen Diensten
steht, wird sich ausschließlich um das Wohlergehen deiner
Eltern kümmern, Thalon … ich verspreche es.“


Tinta und Evor
stellten sich ganz nah zu Stellarius, der seinen silberfarbenen
Mantel ausbreitete und wenige Sekunden später kündete nur
noch ein silbriges Flirren in der Luft davon, was gerade
Unglaubliches in diesem Schlafzimmer geschehen war.
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„Wir
sollten uns langsam auf den Weg machen!“ 



Timothys Stimme
schien nicht ihm zu gehören. Zu sehr hatte ihn das gerade
Geschehene mitgenommen.


Cassandra war tot
gewesen … wirklich und wahrhaftig tot … und nun lebte
sie wieder!


Natürlich war
in den letzten Tagen so viel auf ihn eingestürmt, das
unglaublich genug war, um ganze Serien von Akte X damit produzieren
zu können. Das hieß aber noch lange nicht, dass sein
Gehirn ihm den Gefallen tat und es auch akzeptierte.


Lance tauchte wie
aus einer anderen Welt auf. 



„Ich kann
Cassie nicht alleine lassen“, setzte er an, wurde jedoch sofort
unterbrochen.


„Cassandra
wird nicht alleine sein“, sagte Thalon mit kräftiger
Stimme, „außerdem muss sie sich ausruhen. Du hast gehört,
was Stellarius gesagt hat, mein Sohn. Und Cassandra spürt, dass
du dir ihretwegen Sorgen machst. Sie fühlt deine Anwesenheit und
sie würde versuchen, aufzuwachen, um dich beruhigen zu wollen.“


Lance sah seinen
Vater an und ließ resigniert seine Schultern sinken.


„Du hast
Recht“, murmelte er schließlich einsichtig. „Ihr
werdet sie nicht einen Moment aus den Augen lassen?“


„Nicht eine
einzige Sekunde“, versprach Thalon und Tabea hob ihre linke
Hand zum Schwur.


Lance nickte, dann
ließ er sich, nachdem er einen zarten Kuss auf Cassies Stirn
gehaucht hatte, von Timothy nach draußen ziehen.


Zusammen gingen sie
in Lance‘ Suite, wo er rasch duschte und sich umzog.


Nur schwer
widerstand er dem Drang, noch einmal ganz kurz nach Cassie zu sehen …
dann verließ er gemeinsam mit seinem Freund Brookemore-Castle,
um vor dem Gerichtstermin noch einmal in der Kanzlei vorbeizufahren.







***







Mrs. Baker begrüßte
ihre beiden Chefs.


„Ich hoffe,
Richter MacFaid geht es heute wieder besser“, sagte sie, „eine
so kurzfristige Terminverschiebung hat es in seiner langen Amtszeit
noch niemals gegeben … er muss wirklich krank gewesen sein.“


Timothy und Lance
warfen einander einen kurzen Blick zu.


Tabea und Gabriel
hatten auch bei Mrs. Baker ganze Arbeit geleistet.


„Wo ist denn
unsere entzückende Cassandra heute?“, fragte Mrs. Baker
gerade eben und erinnerte Lance daran, dass er sich noch keine
plausible Ausrede für Cassies Fernbleiben ausgedacht hatte.


Schließlich
konnte er Mrs. Baker ja schlecht erzählen, dass Cassie sich
gerade eben von ihrem eigenen Tod erholte.


„Cassandra hat
die halbe Nacht an einem neuen Plädoyer für Lance
gearbeitet“, sagte Timothy schnell, bevor Lance auch nur die
richtigen Worte gefunden hatte, „es hat sich nämlich etwas
Neues ergeben.“


„Ach ja?“
Mrs. Bakers Gesicht glühte vor Neugierde.


„Ja …
ähm … wir werden Ihnen später alles berichten, Mrs.
Baker“, sagte Timothy hastig, „jetzt müssen wir aber
los … bis später dann …“


Rasch zog er Lance
mit sich aus der Kanzlei.







***







„Ich
entschuldige mich für die mehr als kurzfristige Verschiebung der
Verhandlung!“ 



Richter MacFaid
richtete seine Worte an Lance, Timothy und die Geschworenen. 



„Mir war
plötzlich unwohl und meine Gattin dachte, es sei besser, mich
vom Arzt durchchecken zu lassen, bevor ich möglicherweise im
Gerichtssaal einem Herzinfarkt erliege.“


„Die
Gesundheit geht selbstverständlich vor“, sagte der
Sprecher der Geschworenen und seine Kollegen unterstützten mit
leisem Murmeln und heftigem Kopfnicken seine Worte.


„Das bedarf
keiner Entschuldigung, Euer Ehren“, sagte Lance laut.


Richter MacFaid sah
auf und wartete auch auf die Zustimmung des Angeklagten … doch
der war nicht erschienen.


„Weiß
jemand etwas darüber, warum Mr. Santanos nicht erschienen ist?“,
fragte er Stirn runzelnd, als gerade ein Gerichtsdiener zu ihm eilte,
um ihm etwas ins Ohr zu flüstern.


„Nun denn“,
sagte Richter MacFaid mit einem beinahe strahlenden Ausdruck in
seinem rötlichen Gesicht und blickte in die Runde, „das
sind ja wunderbare Neuigkeiten.“


Timothy, Lance und
die Geschworenen sahen sich verständnislos an.


„Mr. Santanos
geruht, nicht zu erscheinen“, erklärte Richter MacFaid
heiter, „was das bedeutet, meine Damen und Herren, dürfte
Ihnen hinreichend klar sein.“


Lance konnte es
ebenso wenig fassen, wie die Geschworenen und seine Mandanten, die in
der ersten Reihe saßen.


Sie hatten den
Prozess gewonnen. Einfach so. Ohne auch nur ein einziges Wort sagen
zu müssen.


Das Fernbleiben des
Angeklagten wurde gleichgesetzt mit dessen Schuldeingeständnis.


Richter MacFaids
Worte „Das Verfahren ist hiermit geschlossen …“
gingen unter im Jubel der betrogenen Mandanten … und Lance
wünschte sich in diesem Moment nichts sehnlicher, als bereits
Flügel zu besitzen, um auf dem schnellsten Weg zurück nach
Brookemore-Castle zu kommen.
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Cassandra
kam zu sich und sah in die liebevoll auf sie gerichteten Augen ihres
Liebsten.


Seit seiner Rückkehr
aus dem Gericht hatte Lance das hübsche Mädchen keine
Sekunde aus den Augen gelassen.


Er hatte es Timothy
überlassen, gemeinsam mit ihren Mandanten den errungenen Sieg zu
feiern … ihn selbst hätte Nichts und Niemand auch nur
eine weitere Minute von Cassie fernhalten können.


Lance hatte sich
einen Stuhl neben ihr Bett gezogen. Viel lieber hätte er sich an
ihre Seite gelegt, sie in seinen Armen gehalten, sie einfach nur
atmen gehört … ein Geräusch auf das er für
lange Minuten, die ihm wie eine Ewigkeit erschienen waren, hatte
verzichten müssen. 



Ein Geräusch,
von dem er dachte, es nie wieder hören zu können …


Diesen Wunsch hatte
er jedoch unterdrückt. Seine Angst, jede noch so winzige
Berührung könnte Cassies Heilung verzögern …
oder ihre Wiederauferstehung … wie auch immer man es nennen
wollte, übertraf alle seine anderen Gefühle.


Er war sich nicht so
sicher, wie er den Vorgang beschreiben sollte, den Tinta und Evor,
seine Großeltern, da in Gang gesetzt hatten.


Eigentlich sollte es
ihm egal sein. Seine Geliebte lebte und sie würde wieder gesund
werden.


Dennoch konnte er
den Anflug von Traurigkeit nicht unterdrücken, als er an die
wenigen Sekunden dachte, in denen er die liebevollen Arme seiner
Großeltern um sich zu spüren geglaubt hatte, bevor sie auf
dieselbe Art wieder verschwunden waren, wie sie kurz vorher in
Cassies Schlafzimmer aufgetaucht waren.


Natürlich hatte
er die Umarmung nicht wirklich gespürt, denn Tinta und Evor
waren gar nicht wirklich da gewesen. Doch Lance verfügte über
genügend Phantasie, dass er keinerlei Schwierigkeiten damit
hatte, es sich einzubilden.


Was letztendlich
geschehen war, hätte ohnehin kein Mensch erklären können.




Nur so viel war ihm
klar geworden: Tinta und Evor hatten einen Teil ihrer Lebensenergie
auf Cassie übertragen und ihr damit das Leben zurückgegeben.


Cassies Leben, das
jetzt die verbliebene Lebenszeit seiner Großeltern um ein nicht
unbeträchtliches Maß verringert hatte. 



Lance war versucht,
deswegen ein schlechtes Gewissen zu haben, doch Thalon hatte ihm
diese unnützen Gedanken sofort ausgeredet.


„Meine Eltern
wussten ganz genau, was sie da tun“, sagte er zu seinem Sohn,
„sie haben es für uns alle getan, Lance, für uns und
den Fortbestand der Menschheit. Tinta und Evor haben sich vor langer
Zeit entschieden, alt zu werden und sterben zu dürfen. Dass sie
noch einmal die Möglichkeit hatten, etwas für uns zu tun,
haben sie selbst nicht erwartet. Nun wird ihre großherzige Tat
auf ewig an sie erinnern.“


Thalon schluckte
heftig und war gewaltig um Fassung bemüht.
Doch als sein Sohn
ihn umarmte, tropfte eine Träne auf dessen Schultern.







***


„Lance?“


Cassies kratzige
Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.


„Cassie, mo
chridhe“, flüsterte er heiser, überglücklich und
gerührt, dass ihr erstes Wort sein Name war.


„Was …
was ist … geschehen?“


Sie versuchte, sich
aufzusetzen und Lance half ihr mit sanfter Zärtlichkeit dabei.


„Trink bitte
zuerst etwas“, forderte er sie mit leisen Worten auf und
reichte ihr ein Glas Wasser.


Ihre Hände
zitterten so sehr, dass er ihr das Glas wieder aus der Hand nahm und
es vorsichtig an ihre Lippen setzte. Sie trank einen winzigen
Schluck, dann sah sie Lance mit großen Augen an.


„Habe ich
geträumt … oder war ich tatsächlich … tot?“


Cassies letztes Wort
war nur mehr ein heiseres Kieksen.


Lance schloss die
Augen, damit sie den Schmerz, der darin noch immer zu sehen war,
nicht erkannte.


Doch zu spät.


„Dann habe ich
also nicht geträumt“, hauchte sie tonlos. Ihre Wangen, die
gerade erst wieder einen Hauch von Farbe bekommen hatten,
erbleichten. „Was ist passiert?“


Nun erlaubte es sich
Lance endlich, zu ihr auf das Bett zu klettern und in seine Arme zu
ziehen.


„Bitte“,
flüsterte er, „darf ich dich zuerst küssen?“


Zu lange hatte er
warten müssen, dem geliebten Mädchen wieder so nahe sein zu
dürfen.


Cassie sah die
Tränen, die über Lance‘ Wangen tropften und eine
salzige Spur hinterließen.


Sie antwortete nicht
auf seine Frage, sondern bot ihm ihren Mund dar, der wieder zart und
rosig war.


Aufstöhnend
nahm er von ihren Lippen Besitz und sie antwortete ihm auf dieselbe
sehnsüchtige Weise.


Voller Verzweiflung
klammerten sie sich aneinander und sofort standen ihre Körper in
Flammen. Sie wollten einander so sehr, dass es wehtat.


Lance hatte niemals
zuvor erlebt, dass Erleichterung eine solche Welle von Lust auslösen
konnte. Beinahe schämte er sich seiner unvernünftigen
Gefühle, doch es bedurfte nicht einmal ansatzweise seiner
Überlegungen, ob auch in Cassie diese Gefühle tobten.


Das konnte Lance mit
allen Sinnen spüren.


Nur noch ein paar
Stunden …


Wie ein Mantra
schwangen die Worte in ihren Köpfen.


Unter Aufbietung
aller Kraft schafften sie es schließlich, sich voneinander zu
lösen und in die Augen zu sehen … ganz kurz nur …
dann versanken sie wieder in einem Kuss … und dieser Kuss war
anders. 



Dieses Mal stellte
sich kein sexuelles Verlangen ein.


Dieser Kuss sprach
die Sprache der Herzen … dieser Kuss war reine, tiefe,
unverfälschte Liebe.


Als sie sich
zitternd voneinander lösten, atmete Lance tief ein und erzählte
Cassie, was geschehen war …
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„Die
Wohnräume sind im oberen Stockwerk untergebracht. Im mittleren
Stockwerk befinden sich die riesige Bibliothek und ein
Gemeinschaftsraum sowie mehrere Gästezimmer, drei davon sind von
dir, Tabea und Gabriel belegt. Im Erdgeschoss sind der Speisesaal,
die Küche und die Wirtschaftsräume. In einem Seitentrakt
ist die Wohnung der Millers untergebracht.“


Lance stand gegen
Mittag des Tages X in der Eingangshalle von Brookemore-Castle und


gab seinem Vater die
gewünschte Auskunft, auch wenn er im Moment nicht wusste, warum
Thalon dies wissen wollte.


Allerdings klärten
ihn Thalons folgende Worte sofort auf.


„Gut, mein
Sohn. Wir werden uns dann in den Speisesaal zurückziehen, um
euch die größtmögliche Privatsphäre zu
gewährleisten.“


Ach du liebes
Bisschen!


Lance wurde feuerrot
und biss sich auf die Unterlippe.


Thalon schlug ihm
kameradschaftlich auf die Schulter. „Geh‘ nun, mein Sohn,
es ist an der Zeit, der Welt wieder etwas Hoffnung zu geben!“


Die sicher
gutgemeinten Worte seines Vaters trugen nicht unbedingt zu Lance‘
Erleichterung bei und auch, dass Cassie sich in den letzten Stunden
von ihm zurückgezogen hatte, machte die Sache nicht gerade
besser.


Cassie und er hatten
den Rest des gestrigen Tages damit verbracht, einander festzuhalten
und sich ihrer Gefühle, die sie mit der Heftigkeit einer
talwärts rasenden Dampfwalze überrollt hatten, klar zu
werden.


Dennoch hatte Cassie
sich kurz nach dem Frühstück auf ihr Zimmer zurückgezogen
und darum gebeten, alleine bleiben zu dürfen.


„Lass‘
Cassandra nicht länger warten, Lance!“


Thalons Stimme riss
ihn aus seinen Gedanken. „Denkst du … glaubst du …
sie könnte es sich anders überlegt haben?“, teilte
Lance seinem Vater nun seine Befürchtungen mit.


Thalon sah seinem
Sohn in die Augen. 



„Nein, mein
Sohn, das denke ich nicht. Cassandra ist deine Seelengefährtin.
Niemals würde sie etwas tun, was dir schaden könnte …
was dir ein Leid zufügen könnte … was dir wehtun
würde.“


„Genau so
wenig wie ich all das könnte“, flüsterte Lance.


„Du liebst
sie“, stellte Thalon fest.


„Mehr als mein
Leben“, ergänzte Lance
zärtlich.


„Du
bist
ihr Leben …
und sie das deine, mein Sohn!“


„Aber warum
will sie mich dann nicht sehen?“, stöhnte Lance
verzweifelt.
„Das,
mein Sohn, ist eine der Frauen-Sachen, die wir Männer nie
verstehen werden“, grinste Thalon und schaffte es tatsächlich,
seinem Sohn ein kurzes Lächeln abzugewinnen.
Ebenso
schnell, wie es aufgetaucht war, verschwand das Lächeln aus
Lance' Gesicht und er wurde
wieder ernst.


„Lieber Gott,
steh‘ mir bei“, flüsterte er tonlos.


Thalon runzelte
seine makellos glatte Stirn. „Na, na, mein Sohn, dies wirst du
doch wohl ohne göttlichen Beistand schaffen, oder?“


„Verflixt,
Vater …“, fluchte Lance, „werde ich wenigstens
ebenso gut hören können wie du?“


Jetzt lachte Thalon.


„Du wirst noch
viel mehr können als ich, mein Sohn, viel mehr. Vertrau mir!“


Lance straffte seine
Schultern und machte sich auf den Weg zu Cassie.


„Lance?“




Thalons Stimme ließ
Lance innehalten. „Ja, Vater?“


„Trotz allem
wünsche ich dir viel Spaß!“ 



Thalon grinste, als
er sah, wie eine flammende Röte die Wangen seines Sohnes
einfärbte, bevor er, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, aus
der Bibliothek stürmte.







Lance‘
Gedanken schlugen Purzelbäume. Er kam sich vor, wie vor seinem
ersten Mal. 



Nein! 



Das stimmte nicht.


Nicht einmal da
hatte er diese Unsicherheit verspürt. 



Aber diese tiefen
Gefühle hatte er bisher auch noch bei keiner seiner
Bekanntschaften verspürt. Er war seiner Cassie mit Haut und
Haaren verfallen, hatte sich auf den ersten Blick in sie verliebt und
im selben Tempo, wie diese sonderbare Erregung von ihnen beiden
Besitz ergriffen hatte, hatte sich ihre Verliebtheit in tiefe Liebe
gewandelt.


Die Angst, die er um
sie ausgestanden hatte, als sie plötzlich verschwunden war …
die noch größere, unbeschreibliche Angst, als er sie an
den Tod verloren hatte … all das nagte noch jetzt an seinem
Herzen. 



Nie wieder wollte er
solche Angst um Cassie haben müssen.


Langsam stieg er
Stufe für Stufe in das obere Stockwerk empor.


Auf dem obersten
Absatz stand sie … seine Königin.


Bei ihrem Anblick
schlug sein Herz schneller.


Cassie hielt ihm
ihre Hand hin und lächelte ihn schüchtern an. 



Lance Herzschlag
setzte aus, dann ergriff er ihre dargebotene Hand und küsste
ihre Fingerspitzen.


Wortlos hob er
Cassie auf seine Arme und trug sie in sein Schlafzimmer, ohne seine
Lippen auch nur eine Sekunde von den ihren zu lösen.
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Herr
im Himmel, wie um alles in der Welt waren sie nur in diese Situation
geraten?


Lance wusste, dass
ein ganzes Volk himmlischer Heerscharen darauf wartete, dass sie
endlich taten, was ihnen vorherbestimmt war, ja, dass alle,
angefangen bei Thalon, seinem Vater, über Tante Helen bis hin zu
Timothy, seinem besten Freund, wussten, was Cassie und er gerade im
Begriff waren, für den Frieden auf der Welt, zu tun …


Oh, nicht etwa, dass
es nicht ein wunderbares Ereignis wäre, dass die Rettung der
Welt einleitete … ganz sicher war das Gegenteil der Fall.


Dennoch war es ein
Unterschied, ob man die geliebte Frau in aller Abgeschiedenheit
lieben durfte … sich alle Zeit der Welt lassen konnte, um zu
erforschen, was noch niemals zuvor ein anderer Mann hatte berühren
oder auch nur ansehen dürfen … ihr alles schenken zu
dürfen, was sie zu höchstem Glück führen würde
… 



Oder ob man die mehr
als verstörende Gewissheit hatte, dass Thalon mit seiner Armee
von Shadowangels bereits in den Startlöchern stand, um das Ende
der Welt abzuwenden.







Cassie hielt sich
bemerkenswert ruhig. Nicht, dass sie ihn auch nur im Geringsten
hiervon überzeugen konnte!


Lance sah dem
geliebten Mädchen in die wunderschönen Augen, die ihn
voller Vertrauen und unendlicher Liebe anblickten.
Und
dann fiel alle Anspannung von ihm ab, als Cassie ihm über die
glatte Wange streichelte.


„Hey, du bist
ja rasiert!“ 



Cassie lächelte
ihn an und Lance dachte, ihm bliebe das Herz stehen, so schön
sah sie aus. 



„Ich möchte
deine zarte weiche Haut nicht reizen!“, flüsterte er,
während seine Lippen über ihre Wangen strichen. 



„Lance, du
hast mich schon hundert Mal geküsst und ich habe nicht einen
einzigen Pi …“ 



Cassie verstummte,
als sie den beinahe schuldbewussten Ausdruck im Gesicht ihres
Liebsten wahrnahm … und begriff.
„Oh!“, machte
sie, „oooooooh!“ 



Ihre Wangen
überzogen sich mit einem rosa Hauch und Lance konnte nicht
anders, als sie an seine Brust zu ziehen und zu küssen. 



„Verzeih'
mir“, bat er mit belegter Stimme. 



„Was soll ich
verzeihen?“, fragte Cassie heiser, „dass du so
fürsorglich bist?“ 



Mit einem Aufstöhnen
vergrub er sein Gesicht an ihrem Hals und atmete tief ihren frischen
Himbeer-Duft ein.


Cassie saß auf
Lance' Schoß. Ihre Hände waren in seinen Haaren vergraben
und ihre hungrigen Lippen verlangten nach seinen Küssen. 



Himmel! Lance wusste
genau, dass sie ihn jetzt schon spüren
konnte. 



Ihre
Unschuld erregte ihn
dermaßen, dass es
ihn beinahe um den Verstand brachte. 



Mit ihrer
Zungenspitze zeichnete Cassie die zarten Konturen der Innenseite
seiner Oberlippe nach und Lance konnte ein Stöhnen nicht
unterdrücken. Doch auch Cassie war sich der Wirkung, die Lance
auf sie ausübte, mehr als bewusst. 



Schließlich
hatte dieses besondere Kribbeln, das beide bei jeder noch so kleinen
Berührung verspürten, sich zu brennendem Verlangen
gesteigert, dessen Feuer sie zwar nicht gänzlich gelöscht
hatten, aber immerhin bis auf eine kleine lodernde Flamme erstickt
hatten.


Und dieses Flämmchen
bekam nun neuen Sauerstoff … wuchs und wuchs … und
weitete sich zu einem Steppenbrand aus.


Cassie sog Lance‘
männlich-frischen Duft ein … er roch, wie der Himmel nach
einem sanften Regenschauer riechen musste … und ihr Atem ging
schneller. 



Seine Hände
streichelten zärtlich ihren Rücken und glitten dann fast
unbemerkt nach vorne, um ihre Brüste zu liebkosen. Sofort
reagierte Cassie mit einem Aufkeuchen und ihre Knospen wurden fest. 



Ehe Lance nicht mehr
in der Lage sein würde, auch nur noch einen einzigen Schritt zu
gehen, hob er die süße Last auf seine Arme und trug sie
zum Bett. Sanft legte er sie ab. Seine Augen taten bereits das, was
seine Hände nur Sekunden später in die Tat umzusetzen
gedachten. 



„Lass' mich
dich ansehen, Liebling“, bat er, „ich habe so lange
darauf warten müssen.“ 



Cassie hob leicht
ihren Oberkörper an, damit Lance ihr das T-Shirt ausziehen
konnte. Seine flinken Finger nestelten bereits an den Knöpfen
ihrer Jeans und als sie ihren Po leicht anhob, zog er ihr diese
schnell über die Beine. 



Lance' Puls ging
rascher. Himmel, sie war wunderschön.


Cassie trug weiße
Dessous, die ihre Unschuld noch unterstrichen. Der Vorderverschluss
ihres BH hatte die Form eines Herzens und die gleiche Farbe wie ihre
dunkelroten Locken, in die Lance seine schlanken Finger so gerne
vergrub. 



„Bitte“,
flüsterte Cassie nun, „ich möchte dich auch ansehen,
Lance.“ 



Er atmete tief ein.
Während sie ihn durch ihre dichten Wimpern beobachtete, zog er
sein Shirt aus und ließ rasch seine Jeans folgen. 



Cassie hielt
erschrocken die Luft an, als ihr Blick auf die imposante Beule in
seinen Pants fiel. 



„Bist du dir
auch wirklich sicher?“, fragte Lance zärtlich und mit
einem Anflug von Angst, Cassie könnte jetzt noch einen
Rückzieher machen. 



Er wusste nicht, ob
er in diesem Moment noch zurückgekonnt hätte. Das Blut
pochte beinahe schmerzhaft in seinen Lenden. 



Doch seine Angst war
unbegründet. 



„Ja“,
wisperte Cassie, „niemals war ich mir einer Sache sicherer,
Lance … nicht, dass ich eine Wahl hätte …“ 



Lance schluckte
heftig.


Doch ihre nächsten
Worte brachten das Blut in seinen Adern zum Rauschen. 



„Zeig' mir,
was Liebe ist, Lance!“
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Hatte
Lance bis zu diesem Zeitpunkt auch nur den geringsten Zweifel gehegt,
was Cassies Bereitschaft betraf, zusammen mit ihm das ihnen bestimmte
Schicksal zu erfüllen, so warf er augenblicklich jeden Zweifel
von sich. Mit einem geschickten Handgriff entledigte er sich seiner
Pants.


Alle seine Sinne
schärften sich und er wusste mit untrüglicher Gewissheit,
dass sie ihn wollte … jetzt … hier … sofort …




Cassie war mehr als
bereit.


Lance sog scharf die
Luft ein und der süße Duft ihrer Erregung füllte
seine Lungen.


Niemals hatte er
sich vorstellen können, dass er Cassies Himbeerduft auch
schmecken könnte. Aus jeder Pore ihres wunderschönen
Körpers drang der geliebte Duft in seine Lungen.


Lance schmeckte
frische Himbeeren auf jedem Quadratzentimeter ihrer samtweichen Haut,
den er mit seiner Zunge erforschte. 



Aber nichts hatte
ihn darauf vorbereiten können, was ihn erwartete, als seine
Zungenspitze sanft die Konturen ihrer Oberlippe nachzeichnete und mit
einem zärtlichen Stupsen um Einlass in ihren weichen Mund bat. 



„Cassie …“




Lance‘ Stöhnen
wurde von ihrem wartenden Mund aufgenommen und ihre Zungen fanden
sofort zueinander. Gierig ertastete er jeden Millimeter ihres warmen
weichen Mundes. 



Himmel, sie
schmeckte so gut.


Auch wenn dies nicht
ihr erster Kuss war und Lance jeden ihrer süßen Küsse
mehr als genossen hatte, rechnete er nicht ansatzweise mit dem, was
hier und jetzt geschah.


Eine schier
unglaubliche Explosion von Eindrücken prasselte auf ihn ein.


Himbeeren, Sahne,
Zucker und Zimt … die Komposition von Duft und Geschmack
umhüllte all seine Sinne … sein Denken war vollkommen
ausgeschaltet … all seine Gedanken beinhalteten nur ein
einziges Wort: Cassie!



Auch Cassie fühlte
den Unterschied.


„Lance“,
hauchte sie, während sie sich beinahe verzweifelt an ihn
presste. Eine flammende Hitze breitete sich in ihr aus.


Aufstöhnend
drückte er seine Lippen auf ihre und aus ihrem anfangs sanften
Kuss wurde schnell Verlangen. 



Sanft legte er seine
Hände auf ihren Busen und Cassie bog leicht ihren Oberkörper.




„Warte!“,
murmelte Lance. 



Dann zog er sich
zurück und öffnete geschickt den Verschluss ihres BH. Er
schluckte. Was er bereits hatte fühlen dürfen, sah er jetzt
bestätigt. 



Cassies Busen war
perfekt. Ihre winzigen Rosenknospen hatten die wunderschöne
Farbe von hellem Milchkaffee und ihre kleinen Brustwarzen reckten
sich ihm verführerisch entgegen. Nur allzu gerne nahm er dieses
Angebot an und sanft umschlossen seine warmen Lippen, was ihm auf so
unschuldige Weise dargeboten wurde. Leicht malte seine Zungenspitze
winzige Kreise.
Ein Aufbäumen ihres Körpers war Cassies
Antwort. 



Während eine
Hand noch immer ihre Brust sanft umschloss, ließ er seine
andere Hand jetzt über die Innenseite ihrer Arme gleiten. Ganz
sanft, ganz langsam bewegten sich seine schlanken, sensiblen Finger. 



Cassie antworte auf
diese Aktivität mit einem leichten Schaudern. 



Lance’ Hände
glitten über ihren Oberkörper, entlang ihrer Seite,
streichelten ihre Taille, tasteten sich zu ihren Hüften. 



Ganz vorsichtig
rutschte er ein Stück nach unten, wobei er jeden Millimeter
ihres Körpers mit winzigen taufeuchten Küssen bedeckte. Er
streichelte nun ihre Schenkel und ihr sanftes Zittern ermutigte ihn,
einen Schritt weiter zu gehen. 



Als er ihren
winzigen Slip erreichte, hielt er kurz inne.


Ihr
zartes Aufstöhnen
ließ ihn weitermachen. Seine Finger glitten zwischen ihre
leicht geöffneten Beine und die Feuchte ihres Slips zeigte ihm,
dass er bisher alles richtig gemacht hatte. 
Über was in
aller Welt machte er sich hier eigentlich Gedanken?
Himmel,
es war doch nicht sein
erstes Mal.
Aber
es war Cassies.
Und
er würde alles dafür tun, dass sie es niemals vergaß.


Ihr zarter
Oberkörper bog sich ihm entgegen und im nächsten Moment
blieb Lance beinahe die Luft weg. Ihre schlanken Finger näherten
sich seiner inzwischen gewaltigen Erektion, um diese zaghaft zu
umschließen. 



Lance sog scharf die
Luft ein. 



„Langsam
Kleines!“, murmelte er rau und hielt ihre Hand
fest, die nur für Sekundenbruchteile die samtig-weiche Haut
seiner prallen Härte hatte fühlen dürfen. 



Fragende Augen
blickten ihn an. 



Oh Gott, sie war
wirklich total unschuldig. 



„Hab ich …
was verkehrt gemacht?“


Gott, nein …
alles richtig … aber …


„Zuerst bist
du an der Reihe, mein Engel.“ Lance‘ Stimme war wie Samt
und Seide. 



Mit einem
erleichterten Aufatmen ließ Cassie sich wieder zurücksinken,
hob aber etwas ihren Po an. Lance kam ihrer unausgesprochenen
Aufforderung sofort nach und zog ihr den Spitzen-besetzten, seidenen
Slip aus. Erneut ließ er seinen Blick über Cassie gleiten.




„Du bist
wunderschön, mo chridhe“, sagte er zärtlich. 



Nur ein schmaler
Streifen rötlichen Flaums bedeckte Cassies
mädchenhaft-unberührtes Dreieck. Während er erneut
ihren Mund suchte, ließ er eine Hand zwischen ihre Beine
gleiten. Sanft teilten seine Finger ihre zarten unberührten
Lippen. Mit leichtem Druck presste er seinen Handballen auf den einen
Punkt, auf den sich Cassies ganzer Körper zu konzentrieren
schien. 



Ihr rascher
werdender Atem blieb ihm
nicht verborgen.
Lance
wusste, dass sie nicht mehr lange brauchte. 
Während ihrer
bisherigen, aus der Not geborenen Aktivitäten, konnte er bereits
feststellen, dass Cassies Erregungskurve steil anstieg und er wusste
genau, welche Knöpfe er bei ihr drücken musste, um sie von
ihrer Anspannung zu erlösen.


Während sein
Finger in ihrer heißen Mitte verschwand, erhöhte er den
Druck seines Handballens. Sein Finger erforschte ihre enge Mitte und
nur wenige Augenblicke später bäumte sich Cassie stöhnend
auf. 



„Oh mein Gott,
Lance …“, keuchte sie, als sie langsam wieder zu Atem
kam. 



Mit zärtlichen
Küssen holte er sie wieder ein Stückchen herunter …
gerade eben so viel, um nahtlos anzuknüpfen.


Cassie hatte alles
um sich herum ausgeblendet und Lance beeilte sich nun, sich von oben
nach unten zu küssen. Hingebungsvoll saugte er an ihren
kieselharten rosigen Nippeln, pustete sie an, genoss ihre Reaktion.


Seine Zunge tanzte
sich von ihrem Nabel abwärts und Cassie rutschte unruhig auf dem
Bettlaken herum. 



Ein Lächeln
glitt über Lance' Gesicht.


Es bereitete ihm
eine unglaubliche Genugtuung, ihrem Körper diese entzückenden
Reaktionen zu entlocken.


„Leg‘
deine Beine auf meine Schultern, muirnin!“


Nicht eine Sekunde
zögerte Cassie, den geflüsterten Worten ihres Geliebten
Folge zu leisten.


Nie zuvor hatte ein
anderer Mensch sie auf diese Weise gesehen und doch erschien es ihr
so natürlich, seiner Bitte nachzukommen.


Lance schluckte.


Cassies
bedingungsloses Vertrauen in ihn war so rührend, dass ihm das
Herz zu zerspringen drohte.


„Ta gra agam
ort“, hauchte er und Cassies gewispertes „Ich liebe Dich
auch“ fügte augenblicklich die Splitter in seiner Brust
wieder zusammen. Sein Herz machte einen kleinen Hüpfer.


Lance sah Cassie
tief in die Augen.
Dann senkte sein Mund sich auf das winzige rosa
Zentrum ihrer Lust. Seine Zunge malte feuchte Kreise und Cassie hob
ihren süßen knackigen Po an. 



„Näher …
mehr ...“


Lance umfasste ihn
sofort und presste sie so näher an seinen Mund. 



Jetzt ging ihr Atem
wieder stoßweise. Ihre Hände krallten sich in das Laken
und nur Sekunden später bestätigten ihre zitternden Beine,
was Lance bereits gespürt hatte. 



Ein Wimmern
begleitete ihren zweiten Höhepunkt und Cassie sank ermattet
zurück. 



Ihre Augen waren
geschlossen und Lance sah sie mit einem Anflug unglaublicher
Zärtlichkeit an. Nie hätte er gedacht, dass es ihm so
großes Vergnügen bereiten würde, Cassie in die
Geheimnisse der körperlichen Liebe einzuweihen, dass er sein
eigenes Verlangen zurückstellen, ja, beinahe vergessen konnte.
Und doch war es genauso gewesen. 



Und er hatte ebenso
vergessen, dass das, was hier gerade zwischen ihnen passierte, von
ihnen erwartet wurde … 



Alles, was zählte,
war Cassie … war Lance … war ihre Liebe zueinander …


Zu spüren, wie
sie auf der Leiter ihrer Erregung Sprosse um Sprosse nach oben
geklettert war, bis sie von ihrer Anspannung erlöst worden war,
hatte ihn seine eigene Erregung tatsächlich vergessen lassen. 



Doch als sie ihn nun
mit geröteten Wangen ansah und wisperte „Komm Lance …
komm zu mir jetzt, mein Liebling … ich möchte dich
endlich spüren … bitte Lance … mach mich zur Frau
…“, wurde ihm das Pochen in seinen Lenden nur umso
deutlicher wieder bewusst. 



Aufstöhnend
beugte er sich über Cassies Mund, um ihn mit einem zärtlichen
Kuss zu verschließen. 



Sanft, ganz sanft,
ließ er erneut einen Finger in ihre feuchte Mitte gleiten. Ein
leichtes Keuchen und ein Po, der sich ihm entgegen hob, ließen
ihn weitermachen. Vorsichtig führte er einen zweiten Finger ein.


Sie war so verdammt
eng. 



Cassies Beine
öffneten sich wie von selbst. Ein beleidigtes Schnauben, als er
das Spiel seiner Finger abrupt beendete, entlockte ihm ein
selbstgefälliges Grinsen. 



„Gleich, mein
Engel …“, murmelte er verhalten und versuchte, sich zu
beruhigen.


Er war so erregt,
wenn er es nicht schaffte, ein wenig innezuhalten, wäre es
vorbei, noch ehe es richtig begonnen hatte … und da war
schließlich dieser verdammte dritte Teil des Orakels …


Okay, alleine dieser
Gedanke reichte … 



Lance stand zwar
noch immer wie eine Eins, aber wenigstens nicht mehr kurz vor dem
Abschuss …


Sanft schob er sich
zwischen die weichen, wartenden Schenkel, stützte sich auf
seinen Händen ab und sah Cassie liebevoll an. 



„Sieh mich an,
mo chridhe“, bat er mit belegter Stimme.


Sie sollte ihm in
die Augen sehen, wenn er in sie eindrang … wenn er sie zu der
Seinen machte.


Mühsam öffnete
sie ihre vor Erregung schweren Lider und sah ihn aus verhangenen
Augen an.


Allmächtiger …
sie war wunderschön.


Lance schob sich
langsam, Stück für Stück, in ihre Mitte.


So eng … so
verflucht eng ...


Als ihr Körper
sich versteifte, ihre Hände sich wieder in das Bettlaken
krallten, wusste er, dass dieses Mal nicht Lust der Auslöser
war, sondern Schmerz. 



Nicht eine einzige
Sekunde ließ Lance seine Augen von dem geliebten Gesicht. Und
immer wenn er sah … und spürte, dass sie sich etwas
entspannte, schob er sich weiter. 



„Tu ich dir
weh?“
„Niemals
… ich weiß, du würdest … mir …
niemals wehtun.“


Zärtlich
geflüsterte Kosewörter führten dazu, dass der Körper
des geliebten Mädchens sich wieder entspannte.


„Ich brauche
dich so sehr, Cassie.“
„Dann
… komm …“
Lance hatte sich so sehr
zurückgehalten. Doch Cassies Worte ließen seine
Zurückhaltung (zum Glück nur diese)
zusammenfallen, wie
ein Kartenhaus.
Mit einem letzten Stoß, durchdrang er
jenen zarten Hauch,
der aus dem geliebten Mädchen eine Frau machte … seine
Frau.




Schnell legte er
seine Lippen auf die ihren und erstickte ihren winzigen
Schmerzenslaut. 



Obwohl das Blut
beinahe schmerzhaft in seinen Lenden pochte, schaffte er es,
innezuhalten.


Eng und fest hielt
ihn Cassie umschlossen. 



Ebenso eng und fest
umschlossen Lance‘ Arme seine
Frau.


Es schien ewig zu
dauern, bis sie sich endlich entspannte und langsam bewegte sich
Lance. Obwohl alles in ihm danach drängte, rasch Erlösung
zu finden, hielt er sich zurück. Unter keinen Umständen
würde er Cassie unnötige Schmerzen zufügen. 



Überrascht
bemerkte er, dass sie ihm in leichten Bewegungen entgegenkam. 



Sein Staunen schlug
rasch in Freude um. 



Lance' Rhythmus
wurde nun etwas schneller. Er hielt es nicht mehr lange aus.


Sein Blick ruhte
noch immer auf Cassie, die ihn mit vor Erregung verdunkelten Augen
ansah. Ein Wimmern entschlüpfte ihren feuchten Lippen und ihre
Finger krallten sich in seinen Rücken. 



„Cassie …
Liebling!“ 



Lance‘ Stimme
war nur mehr ein raues Flüstern. Trotz seiner Erregung bemerkte
er, dass sie sich enger an ihn presste. Niemals hätte er es für
möglich gehalten, dass sich die Weissagung erfüllen würde.
Doch die unkontrollierten Muskelbewegungen in ihrem Innern sprachen
eine deutliche Sprache. 



Als kleine spitze
Schreie Cassies dritten Höhepunkt ankündigten, geschah es …
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Die
Iris ihrer smaragdgrünen Augen begann zu flimmern, dann wurde
sie wie flüssiges Silber. 



Cassie hatte ihren
Körper verlassen … 



Doch auch Lance
schien es, als sehe er nur zu bei dem, was gerade geschah.


Noch immer waren
ihre Körper miteinander verbunden.


„Salutarion,
salus da luma …“


Die Stimme, mit der
Cassie die fremden Worte sprach, hallte von den Wänden wider.


Lance zögerte
nicht eine Sekunde. 



Er wusste, was er zu
tun hatte … irgendwie erschien es ihm vollkommen
selbstverständlich.


Während er sich
noch immer in sanftem Rhythmus in ihr bewegte, antwortete er. 



„ Darios an
mi!“


Als wäre es ein
Reim, den sie beide gemeinsam aufsagten, beendete Cassie das seltsame
Zwiegespräch. „Avi omnia amoria!“


Gerade eben noch
hatten Lance und Cassie quasi auf sich selbst herabgesehen, da
spürten sie, dass sie wieder in ihre Körper zurückkehrten.


Keine Sekunde später
klammerte Cassie sich mit einem heiseren Schrei an Lance. Ihr
Innerstes schloss sich wie ein samtener Handschuh um seine Härte.
Nun konnte auch er sich nicht länger zurückhalten und
presste sich mit einem letzten heftigen Stoß so eng wie nur
irgend möglich an sie, um gemeinsam mit ihr über die Klippe
zu springen …







***







Keiner der beiden
wusste, ob das, was sie gerade erlebt hatten, wirklich passiert war,
oder ob es nur eine Ausgeburt ihrer sinnlichen Hingebung war.


Völlig
erschöpft sank Lance halb auf Cassie, während er tausend
Küsse auf ihrem leuchtenden Gesicht verteilte.


„Oh mein Gott,
Lance.“ Es war Cassie, die zuerst etwas sagen konnte. „Ich
liebe dich.“ 



Lance hielt in
seiner Tätigkeit inne und seine Stimme klang vor übermächtiger
Liebe wie Sandpapier, als er Cassie tief in die noch immer sinnlich
verdunkelten Augen sah und sagte: „Und ich liebe dich, mein
Engel.“







***







Lance rollte sich
auf die Seite, wobei er Cassie noch immer im Arm hielt, als plötzlich
mehrere Dinge gleichzeitig geschahen …


Cassies Körper
leuchtete sanft von innen heraus. Entlang ihrer linken Schläfe,
bildete sich ein wunderschönes Tattoo. 



Lance atmete
erschreckt ein und schob seine Geliebte ein winziges Stück von
sich. 



Sanft geschwungene,
smaragdgrüne Wellen schlossen silbern glänzende Sterne ein,
die hell erstrahlten.
Wie um alles in der Welt ... 



Die Wellen flossen
hin zu ihrer Brust, bis zur Stelle über ihrem Herzen.


Ein blinkender,
ebenfalls smaragdgrüner, größerer Stern zeigte sich,
der zu beiden Seiten von zwei Flügeln eingerahmt wurde …
zwei Flügeln, die genauso aussahen, wie die Flügel ... 



… die sich in
diesem Augenblick auf Lance’ Rücken manifestierten. 



Cassies Augen
weiteten sich und Lance erhob sich. Keine Sekunde zu früh.


Soeben entfaltete
sich ein prächtiges Paar silbrig glänzender Flügel,
dessen Ränder die tief violette Farbe von Lance‘ Augen
aufwiesen und übergangslos in jenen Farbton übergingen, der
zweifellos Cassies Augenfarbe glich.


Die Liebenden sahen
sich sprachlos an und während Cassie sich zaghaft erhob, um mit
ihren Fingern unendlich sanft Lance’ Flügel zu berühren,
tat Lance dasselbe mit Cassies Tattoo.


„Sie sind
wunderschön“, flüsterte Cassie andächtig,
während sie noch immer über die seidenweichen Flügel
strich. 



„Es ist
wunderschön“, sagte Lance und zog mit der Fingerspitze die
hauchdünnen Linien von Cassies Tattoo nach.


Bevor sie sich
weiteren Erkundigungen hingeben konnten, ertönte ein sanftes
Rauschen in der Luft und Thalon materialisierte sich vor dem jungen
Paar. Blitzschnell ergriff Lance das Bettlaken und verhüllte
Cassie, wenn dies auch nur unzureichend gelang.


„Vater“,
begrüßte er den mächtigen Engel mit zusammen
gekniffenen Augen. 



Konnte er denn nicht
noch ein bisschen warten?


Cassie neigte zum
Zeichen ihrer Ehrerbietung den Kopf. 



Doch da war Thalon
auch schon bei ihr, legte ihr mit einer zärtlichen Berührung
zwei Finger unters Kinn und zwang sie so, zu ihm aufzusehen. 



Thalons Blick ruhte
nahezu ehrfürchtig auf ihrem Tattoo. 



Der riesige Engel
trat einen Schritt zurück und legte seine rechte Hand auf sein
Herz. Demütig senkte er das Haupt und ließ er sich mit
einer Anmut, die man diesem Riesen gar nicht zutraute, auf sein
rechtes Knie sinken …


Lance und Cassie
hielten beide den Atem an, als Thalon mit wohl klingender Stimme zu
sprechen begann. 



„ Cassandra,
Stella Regina … excubitra per Angelo … eo, Thalon, a to
servitor um belatos … do mo morte …


Nur Sekunden zuvor
hatten Lance und Cassie zum ersten Mal diese Sprache gehört …
dabei instinktiv gewusst, was die Worte bedeuteten, die sie während
ihres Höhepunktes zueinander gesprochen hatten, 



nachdem sie ihn bei
seinem wirklichen Namen Salutarion gerufen hatte … 



Retter der Welt
… gib dich
mir … mit
aller Liebe … 



Ebenso sicher
wussten sie jetzt um die Bedeutung der Worte, die Thalon soeben in
Form eines Gelübdes ausgesprochen hatte.


Cassandra,
Königin der Sterne ... Wächterin über die Engel ...
ich, Thalon, bin dein Diener und mutiger Krieger … bis zu
meinem Tod


Dann erhob sich
Thalon, ging zu Lance, legte ihm seine Faust aufs Herz und sprach zu
ihm.


„Salutarion,
mo filo, ma viata – salus da luma …”


Salutarion, mein
Sohn, mein Leben – Retter der Welt …
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Nach
seinen Worten hatte Thalon sich schließlich doch diskreter
weise zurückgezogen, um Lance und Cassie die Möglichkeit zu
geben, die Geschehnisse der letzten Stunden gemeinsam zu verdauen.


Schließlich
wurde frau
nicht
jeden Tag entjungfert, noch dazu mit dem Wissen, dass nicht nur alle
im Haus befindlichen Menschen dies wussten, sondern tausende anderer
Shadowangels unverzüglich von der Inthronisierung
ihrer Königin
Kenntnis erlangt hatten.


Doch die
Shadowangels, die in aller Welt lebten, waren nicht Cassies Problem.


Vielmehr machte ihr
die Tatsache zu schaffen, dass sie in nicht allzu ferner Zeit Lady
Helen, Tabea und Gabriel, Lana und Timothy und womöglich auch
noch den Millers gegenübertreten musste.


Cassie sank in sich
zusammen.


Sofort war Lance an
ihrer Seite. „Hey“, sagte er leise, „denk‘
einfach nicht daran, okay?“


Cassie schmiegte
ihren Kopf an seine Brust.


„Das sagst du
so einfach“, wisperte sie, während sie seinen
unvergleichlichen Duft tief in ihre Lungen sog, „du bist ein
Mann. Dich wird man vermutlich für einen tollen Hecht halten,
dass du es geschafft hast, mich dreimal zum Orgasmus zu bringen …“,
Cassie hielt kurz inne, „doch was werden sie von mir halten?
Sie müssen doch denken, ich sei ein … eine … ein
…“


„Schhh“,
unterbrach Lance seine kleine Sternenkönigin und schob sie ein
Stück von sich fort, um ihr tief in die Augen zu sehen.


„Keiner denkt
so etwas. Auf solch dumme Gedanken kommst nur du, mo ghràdh.
Niemand wird dich darauf ansprechen.“


„Nicht mal
Timothy?“ Cassies Stimme klang verzagt.


„Am
allerwenigsten Timothy“, antwortete Lance mit Nachdruck in der
Stimme und seine zusammengekniffenen Augen unterstrichen seine Worte
aufs Anschaulichste.


Lance hatte Cassie
auf seinen Schoß gezogen und schaukelte sie sanft hin und her.


Das … und
sein Duft … beruhigte Cassie. Sie holte tief Luft und schob
sich von seinem Schoß.


„Alles klar?“,
fragte Lance und schenkte ihr einen aufmunternden Blick.


Cassie nickte. „Ja,
alles klar … lass‘ uns in die Bibliothek gehen …
es hinter uns bringen.“


Noch einmal zog er
sie an seine Brust und versenkte sein Gesicht in ihren duftigen
Haaren.


Ein leichter
Stromstoß ließ ihn jedoch schnell einen Schritt nach
hinten machen.


„Allmächtiger“,
murmelte er, „ich dachte eigentlich, für heute hätten
wir genug Spaß gehabt.“


Cassie zuckte
zusammen. 



„Oh Gott“,
flüsterte sie, „wenn das nicht nachlässt, sehe ich
bald aus, als hätte mein bisheriger Job aus dem Zureiten von
Pferden bestanden.“


So entsetzt ihre
Stimme auch klang - Lance brach in schallendes Gelächter aus
nach ihren Worten. Glücklicherweise hatte Cassie ihren Humor
wieder gefunden und fiel schließlich in sein Lachen ein.


Gemeinsam machten
sie sich auf den Weg in die Bibliothek.







***







„… Cassie
trägt jetzt das Zeichen … nur wenn sie die
einzig wahre
Königin der
Sterne ist, die vom einzig
wahren Retter
der Welt berührt wurde, wird das Zeichen sichtbar werden ... so
steht es in der Prophezeiung … nicht, dass für mich auch
nur der geringste Zweifel bestanden hätte. “


Thalon hatte
Timothy, Helen und Lana, die sich ebenso wie Tabea und Gabriel in der
Bibliothek versammelt hatten, bereits über das, was sie gleich
sehen würden, in Kenntnis gesetzt, auch wenn Tabea und Gabriel
mehr als die anderen über die Prophezeiung Bescheid wussten und
demnach zumindest ansatzweise darauf vorbereitet waren, was sie
gleich erwarten würde.


Als Lance gemeinsam
mit Cassie eintrat, sahen Helen, Timothy und Lana ehrfürchtig
auf die sichtbaren Tattoos in Cassies Gesicht.


„Wunderschön“,
murmelte Lady Helen und Lana löste sich von Timothy, um ihre
Finger zart über die filigranen Muster streicheln zu lassen,
während sie ihre Augen unverwandt auf Cassies gerichtet hatte.


Gabriel und Tabea
jedoch fielen augenblicklich auf die Knie, die rechte Hand zunächst
flach und dann zur Faust geballt auf ihr Herz gelegt.


„Meine Königin
… Salutarion …“


„Erhebt euch“,
bat Cassie mit belegter Stimme.


Natürlich war
ihr durchaus bewusst, dass alle Shadowangels ihr und Lance in dieser
Weise ihre Ehrerbietung zeigen würden, doch Tabea und Gabe waren
nicht nur irgendwelche Shadows. Sie waren Freunde, und Cassie war es
unangenehm.


Mit noch immer
gesenkten Häuptern erhoben sich Tabea und ihr Zwillingsbruder.


„Mein Sohn …
meine Königin …“


Thalon sah die
beiden an und räusperte sich.


„Meine Tochter
…“, fügte er kaum hörbar hinzu. Der zärtliche
Ausdruck, mit dem er Cassandra bedachte, sagte nicht nur Lance, dass
sein Vater als Anführer
des himmlischen Heeres, seine Königin beschützen würde.
Er würde alles
in seiner Macht Stehende tun, um jeglichen Schaden von ihr
abzuwenden.


Und ganz gewiss
nicht nur aufgrund der Tatsache, dass sein Amt ihm dies gebot.


Thalon räusperte
sich erneut und richtete seine Worte gezielt an Cassie und Lance. 



„Um euch und
allen hier zu zeigen, was euch von nun an verbindet, solltest du,
mein Sohn, dein T-Shirt ausziehen und du, Cassandra …“


Cassie fuhr
zusammen. 



„Auf keinen
Fall werde ich mich ausziehen“, stieß sie mit geröteten
Wangen hervor.


„Nun, du
trägst doch bestimmt etwas unter deinem Shirt“, sagte
Thalon leise und Cassie wurde knallrot, als sie an den Hauch aus
zarter Spitze dachte, den sie unter ihrem dunkelroten Shirt trug.


Sie gab sich einen
Ruck, dann nickte sie.


„Also gut“,
sagte sie laut, „lass‘ es uns endlich hinter uns
bringen.“


Thalon lächelte,
als Lance sein Shirt über seinen Kopf streifte und Cassie dabei
half, sich ihres eigenen T-Shirts zu entledigen, wobei er zischend
die Luft ausstieß.
Grundgütiger!


Doch bevor das
Flämmchen, gegen das sie nicht das Geringste unternehmen
konnten, in Lance‘ Körper wieder größer werden
konnte, sprang Thalon ihm hilfreich zur Seite. 



„Breite deine
Flügel aus, mein Sohn!“


Cassie war froh über
Thalons Anweisung, denn der verheißungsvolle Blick und die
zarte Berührung von Lance, ließen ihre Hormone in
Sekundenschnelle wieder toben und hätte Thalons Stimme sie nicht
unterbrochen, sie hätte für nichts mehr garantieren können.


Lance schüttelte
kurz den Kopf, dann folgte er der Anweisung seines Vaters.


Kollektives Luft
anhalten war die allgemeine Reaktion.


„Seht hin!“,
forderte Thalon Lance und Cassie auf.


Obwohl sie nicht
angesprochen waren, folgten auch die anderen Thalons Anweisung und
blickten nun erstaunt auf die im Inneren von Lance‘
prachtvollen Flügeln verborgenen Sterne.


Waren sie vorhin
auch schon da gewesen?


Die Sterne sahen
genauso aus, wie sie in Cassies Tattoo … und als sie genauer
hinsah, begannen die Sterne in Lance’ Flügeln im selben
Rhythmus zu blinken, wie der Stern über ihrem Herzen.


Unbewusst glitt ihre
Hand zu der Stelle und Cassie schnappte nach Luft.


Der Stern strahlte
eine unglaubliche Hitze aus, jedoch ohne ihre Haut auch nur im
Geringsten zu verbrennen. Ihr Herz begann einen wahren Trommelwirbel.


Die Blicke der
anderen flogen zwischen den beiden hin und her.


Thalon sah Cassie
schweigend an und wartete, bis er glaubte, dass sie sich wieder
einigermaßen beruhigt hatte. Dann fuhr er mit seiner Erklärung
fort und richtete sich an seinen Sohn.


„So wie deine
Flügel den Stern in ihrem Inneren verbergen und ihn so vor allen
Gefahren behüten, wacht der Stern unserer Königin über
dich und dein Leben!“


Lance und Cassie
begriffen den eigentlichen Sinn von Thalons Worten.


Die Flügel
standen für Lance, der mit seinem Leben den Stern, also Cassie,
beschützen würde. 



Im Gegenzug würde
der Stern, Cassie, immer über Lance und die Shadowangels wachen.


„So wie
Cassandra dein Zeichen trägt, trägst du, mein Sohn, das
ihre … ihr wart von der Sekunde eurer Geburt an füreinander
bestimmt … eure Seelen sind eins …“


Jetzt verstehe
ich!


Lance und Cassie
sahen sich beinahe erschreckt an. 



Während die
Erkenntnis in beiden Gestalt angenommen hatte und sie im Geiste die
drei Worte gesprochen hatten, hatten sie ihre Stimmen in ihren Köpfen
gehört.


Geschieht das
wirklich? 



Cassie runzelte ihre
hübsche Stirn.


Wenn du mich
jetzt hören kannst … dann … ja … 



Lance sah ebenso
verwirrt aus, wie seine Gefährtin, konnte aber ein Grinsen nicht
ganz unterdrücken.


Thalon sah mit einem
wissenden Lächeln zu ihnen hin. 



Denn auch wenn
keiner der Anwesenden etwas von dem stummen Wortwechsel mitbekommen
hatte, da ihre Augen noch immer wie gebannt auf Lance’ Flügeln
und Cassies blinkendem Stern hafteten, wusste Thalon sehr gut, was
das gerade zwischen den beiden geschehen war.


„Ihr könnt
euch ohne Worte verständigen“, sagte er leise, wobei es
dieser Erläuterung gar nicht mehr bedurfte, „dies ist bei
allen Seelen-Verwandten und
-Gefährten der Fall.“


Dieser Aspekt
gefällt mir … sehr sogar! 



Lance Mundwinkel
zuckten, während seine Gedanken ein ganz bestimmtes Bild
beinhalteten, das er Cassie übermittelte.


Lüstling!



Cassie kicherte,
konnte aber nicht verhindern, dass ihre Wangen rot anliefen.


Das war so verdammt
heiß!
Und wenn Lance seine Bilderflut nicht augenblicklich
einstellte, würde sich allen Anwesenden hier und jetzt ein Bild
spontaner Selbstentzündung präsentieren.
Cassie presste
ihre Schenkel zusammen.


Thalon räusperte
sich, doch auch er konnte sein Lächeln nur schwer verbergen.


Er schickte ein
stummes Gebet nach oben … das Schicksal hatte zwei wunderbare
Menschen zueinander geführt und er konnte nicht dankbar genug
dafür sein.


Nach einem tiefen
Atemzug nahm Thalon einen ernsten Ausdruck an.


„Wir dürfen
keine Zeit verlieren … ma Regina … mo salus …
wir haben eine Welt zu retten!“
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Doch
zuvor stand noch eine andere Aufgabe an.


Während Thalon
Lance davon in Kenntnis setzte, dass er für etwas mehr als drei
Tage mit ihm nach Caelantia kommen müsse, um in die Kunst des
Kampfes eingeführt zu werden, kündete das nunmehr bereits
bekannte silbrige Flimmern das Erscheinen von Stellarius an.


„Vater!“




Cassies Gesichtchen
erhellte sich, als sie ihren Vater erblickte. 



Eben noch war sie
unendlich geknickt gewesen, würde sie Lance doch ganze drei
lange Tage – und Nächte - nicht sehen können. 
Vom
Berühren ganz zu schweigen.


„Meine
Tochter“, begrüßte Stellarius die Königin der
Sterne förmlich und drehte
sich zu Lance um.


„Salutarion …“




Sein Kopf neigte
sich leicht, während er eine Faust über sein Herz legte.


Lance neigte
ebenfalls ehrerbietig seinen Kopf. 



Cassie kniff Stirn
runzelnd die Augen zusammen. Dann schmiegte sie sich in die Arme
ihres Vaters, der ihr sanft über die Haare strich.


„Du bist
wunderschön, mein Kind“, sagte er mit seiner schönen
Stimme. 



„Danke“,
flüsterte Cassie errötend.


„Thalon“,
begrüßte Stellarius nun den General, „hast du deinen
Sohn bereits informiert?“


Thalon nickte.
„Gabriel und ich werden in den nächsten Tagen Lance‘
Ausbildung vornehmen.“


Stellarius war damit
mehr als einverstanden.


„Nun denn,
somit stehen die beiden fähigsten Kämpfer an deiner Seite,
mein Junge“, wandte er sich nunmehr an Lance. Seine Worte
brachten zum Ausdruck, dass er für Lance dieselben väterlichen
Gefühle hegte, wie Thalon im umgekehrten Falle für
Cassandra.


„Währenddessen
…“, Stellarius drehte sich wieder zu Cassie um, „wirst
du, meine Königin, mit mir kommen, um all die Dinge zu erlernen,
die deinem Volk alle Jahre die Hoffnung gegeben hat, während es
auf dich gewartet hat.“


„Oh Gott“,
flüsterte Cassie entsetzt, „wie soll ich all diese Dinge
in dieser kurzen Zeit erlernen,
Vater? Werde ich das überhaupt können?“


Lance berührte
beruhigend ihren Unterarm.


„Du wirst es
können, meine Tochter. Die siebenundsiebzig Stunden sind genau
bemessen.“ Der
ruhige und unerschütterliche Klang von Stellarius‘ Stimme
ließ nicht den geringsten Zweifel aufkommen.


„Ebenso wie
dein Gefährte die Kunst des Kämpfens in dieser kurzen Zeit
erlernen wird … danach steht euch ein einziger weiterer Tag
zur Verfügung, an dem ihr beide …“, Stellarius sah
zwischen Cassie und Lance hin und her, „lernen werdet,
die
Einheit zu bilden,
die zu werden euch vorher bestimmt wurde!“


Lance und Cassie
sahen sich fragend an.


Noch bevor sie ihre
Frage formulieren konnten, übernahm Thalon es, die beiden
aufzuklären.


„Jeder für
sich alleine wird nach diesen siebenundsiebzig Stunden
mehr Macht haben,
als jeder einzelne unserer Kämpfer … ja, sogar mehr
Stärke als ich …“


Lance konnte sich
ein Grinsen nicht verkneifen und Thalon nahm es lächelnd zur
Kenntnis.


„Doch danach,
wenn ihr gelernt haben werdet, eure Macht miteinander zu verknüpfen,
werdet ihr als Gemeinschaft unbesiegbar sein!“


Lance und Cassie
atmeten hörbar ein. Unbewusst hatten sie die Luft angehalten.


Schaffen wir das
wirklich alles?


Cassies Stimme
erklang in Lance‘ Kopf so unsicher, wie es der Ausdruck auf
ihrem Gesicht nicht annähernd vermuten ließ. Lance war
unglaublich stolz auf seine Geliebte.


Ich bin sicher,
wir werden es schaffen, mo chridhe, zusammen werden wir alles
schaffen …


„Verabschiedet
euch nun voneinander“, bat Stellarius leise.


„Aber …
aber wie …“ 



Cassie konnte sich
zwar denken, dass Lance, wenn Thalon ihm einen Schnellkurs „Wie
gebrauche ich meine Flügel“ gegeben
hatte, nach Caelantia fliegen würde, doch wie würde sie
selbst dorthin gelangen.


Da sie und Lance
sich trennen mussten, nahm sie an, dass Caelantia so riesig war, dass
der Teil, zu dem sie und Stellarius sich begeben würde,
unendlich weit von dem Teil entfernt war, in dem Thalon und Gabriel
Lance unterrichten würden.


Demnach würde
weder Thalon noch Lance oder Gabriel sie dorthin bringen.


Stellarius selbst
konnte sich quasi überall hin beamen.


Dieses Mal war es
Stellarius, der genau wusste, was seine Tochter bewegte.


„So wie Thalon
seinem Sohn das Fliegen beibringt, werde ich dir, meine Tochter,
lehren, dich zu entmaterialisieren und überall dort, wo du zu
sein wünschst, wieder zu materialisieren.“


Cassie keuchte
entsetzt auf.


Auch wenn sie es
nicht unbedingt sicher fand, dass ihr Geliebter irgendwo im Weltall
herumflog – schließlich konnte man nie wissen, welche
Asteroiden oder sonstigen Teile irgendwelcher Satelliten einem da so
in die Quere kommen konnten -, beunruhigte sie der Gedanke daran,
ihren Körper in winzige Atome zerlegen zu müssen aufs
Heftigste.


Lance brauchte nicht
lange zu überlegen, um zu wissen, dass Cassie an die Sache mit
Melandra dachte und wie sie nur dank der Lebensenergie von Tinta und
Evor überlebt hatte.


Er hauchte einen
sanften Kuss auf Cassies Scheitel.


Du schaffst das,
mo muirnin …


Sicher?


Ganz sicher …
alles andere würde ich niemals zulassen!


Cassie atmete tief
ein, dann straffte sie ihre schmalen Schultern.


„Dann lasst
uns unsere Arbeit tun!“, forderte sie mit klarer Stimme, die
zum ersten Mal die Königin in ihr erkennen ließ.


Lance nahm seine
kleine Geliebte in den Arm und ohne sich auch nur im Entferntesten um
ihre Zuschauer zu kümmern küsste er sie hingebungsvoll.


Ta gra agam ort,
mo bannrhi


Ich liebe dich
auch, mo beatha


Sie lösten sich
voneinander mit einem langen Blick in die Augen.


Nun kam Leben in die
anderen Anwesenden.


Lady Helen, Lana und
Timothy umarmten Lance und Cassie und überhäuften sie mit
guten Wünschen.


Dann stellten sich
Thalon und Gabriel zu beiden Seiten von Lance.


„Bereit, mein
Sohn?“, fragte Thalon und Lance nickte.


„Dann lass‘
uns nach draußen gehen“, sagte Thalon und im nächsten
Moment waren die drei Engel verschwunden.


Cassie stieß
einen bebenden Seufzer aus, dann drehte sie sich um.


„Was geschieht
nun mit uns?“, fragte sie ihren Vater.


„Tabea wird
dich auf die untere Ebene bringen, dort werde ich dich bereits
erwarten, meine Tochter. Die ersten Versuche der Entmaterialisierung
können nur von der unteren Ebene aus unternommen werden …
danach, wenn du die Kunst beherrschst, wird es dir immer und überall
möglich sein.“


Stellarius
verschwand ohne eine weitere Erklärung in einer silbrig
glitzernden Wolke und ließ eine völlig verdutzte Cassie
zurück..


„Aber …
um Himmels Willen … Tabea … sollst du mich etwa dorthin
fliegen?“


Die letzten Worte
waren nur noch ein Kieksen.


Tabea war ebenso
schlank wie Cassie. Gut, sie hatte wesentlich mehr Muskeln und war
auch ein ganzes Stück größer, aber, Grundgütiger
… Tabea war ein Mädchen!


„Mach dir
keine Sorgen, meine Königin“, erriet Tabea Cassies
Gedanken, „ich bin stärker, als du denkst.“


Sie trat auf ihre
Königin zu. „Darf ich?“


Mit diesen Worten
schlang Tabea ihren Arm um Cassies Taille, ohne auf deren Antwort
gewartet zu haben.


Tabeas Bluse
verschwand sozusagen vor aller Augen und ein ledernes Bustier kam zum
Vorschein. Augenblicklich entfalteten sich Tabeas wunderschöne
Flügel und Cassie hielt unwillkürlich die Luft an.


„Bereit, meine
Königin?“ 



Tabea hatte Cassie
dieselbe Frage gestellt wie zuvor Thalon seinem Sohn.


Auch Cassie nickte
nur stumm, während Tabea sie auf den kleinen Balkon dirigierte.


„Dann lass‘
uns fliegen!“
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Zwei
Tage waren Cassie und Lance nun bereits auf Caelantia in ihrem ganz
privaten Trainingslager.


Während Lance
praktisch stündlich an Muskelmasse und Geschick zunahm, war
Cassie mehr als nur verwundert, wie leicht es ihr fiel, nicht nur die
gesamte Geschichte Caelantias und seiner Bewohner zu erlernen,
sondern sie beinahe im Handumdrehen ihre Macht zu beherrschen lernte.


Stellarius war
unsagbar stolz auf seine Tochter und ein ganz klein wenig auch auf
sich. Schließlich war er es damals gewesen, der die Mutter
seiner Tochter ausgewählt hatte.


Cassandra hatte
binnen kürzester Zeit die Geschichte der Sternbilder, ihre
exakten Längen- und Breitengrade sowie die genauen Worte
erlernt, um die Hilfe der Sterne zu erbitten.


Zuvor hatte sie
jedoch etwas tun können, das ihr besonders am Herzen lag.


Sie hatte Selina,
das kleine Sternchen kennengelernt, das in den Diensten ihres Vaters
stand. Sofort war ihr eingefallen, dass Lance erwähnt hatte,
dass es dieses Sternchen war, das mit der Pflege von Tinta und Evor
beauftragt worden war.


„Selina,
kommst du bitte einmal zu mir?“, fragte Cassie.


Das Sternchen wurde
dunkelrot vor Stolz und Freude und eilte auf dem schnellsten Weg zu
ihr.


„Ma Regina“,
hauchte Selina und versank in einen tiefen Knicks.


„Erhebe dich,
Selina“, gebot Cassie mit sanfter Stimme und Selina gehorchte.


„Du hast dich
um Tinta und Evor gekümmert“. 



Selina nickte. 



„Sind die
beiden wieder wohlauf?“ 



Selina nickte
erneut. „Sie werden nachher wieder nach Hause zurückkehren“,
teilte sie ihrer Königin mit.


„Sie sind noch
hier?“, fragte Cassie aufgeregt. Damit hatte sie überhaupt
nicht gerechnet.


„Ja, meine
Königin“, beeilte sich Selina, Cassies Frage zu
beantworten, „sie sitzen im Garten und warten auf ihren Sohn,
der sie abholen wird.“


„Thalon kommt
auch hierher?“ 
Cassie strahlte wie die Sonne.


Wieder nickte
Selina, glücklich darüber, ihrer Königin nur positive
Antworten geben zu können.


„Bring mich
bitte zu Tinta und Evor“, bat sie das Sternchen.


„Wie Ihr
wünscht, meine Königin“. Selina platzte beinahe vor
Stolz, als sie Cassandra den Weg zum Garten wies und ihr dabei einige
ihrer Sternenkolleginnen und –kollegen begegneten, die sie
beinahe ehrfürchtig ansahen.


Ausnahmslos alle
versanken in einen tiefen Knicks beziehungsweise einen Diener,
schielten aber unter ihren gesenkten Köpfen zu ihrer Königin
empor.
Schnell
hatte sich herumgesprochen, wie wunderschön Cassandra sein
sollte … und es war kein Gerücht.
Im
Nu flogen ihr die Herzen ihrer Untertanen zu und das ein oder andere
männliche Sternchen verdrehte in romantischer Anwandlung die
strahlenden Augen.


Das sanfte Lächeln,
das Cassie den Sternen schenkte, tat ein Übriges und sie konnte
ein Schmunzeln nicht verbergen, angesichts des doch recht jungen
Alters dieser Sternenknaben.
Unterwegs forderte
Cassie Selina auf, ihr die verschiedenen Pflanzen, die hier wuchsen,
näher zu erklären und das Sternenmädchen tat dies
voller Hingabe.


Vor einer
Hängebrücke, die zwischen den Wolken gespannt war, blieb
Selina stehen.


„Ich kann Euch
nicht hinüberbegleiten, meine Königin, dieser Weg ist allen
niederen Sternen versperrt … aber es kann Euch nichts
geschehen“, beeilte sie sich zu sagen.


„Danke,
Selina.“ Cassies Worte zauberten erneut rote Wangen in Selinas
Gesicht. Das Sternchen raffte seine Röcke und lief zurück
an die Arbeit.


***


Tinta und Evor saßen
auf einer bequemen Bank unter einem Baum solch riesigen Ausmaßes,
dass Cassie bewundernd stehen blieb.


Die Krone des Baumes
schien den ganzen himmlischen Garten zu überdachen, ohne ihn
jedoch in absoluten Schatten zu hüllen.


Wie Diamantsplitter
in der Sonne huschten die Lichtstrahlen durch das Geäst und
verwandelten den Garten in eine Zauberlandschaft.


Cassie verlor sich
in dem Anblick.


Ihre Aufmerksamkeit
wurde abrupt unterbrochen, als sie aus dem Augenwinkel heraus
bemerkte, dass Tinta und Evor ihr Ankommen bemerkt hatten und
Anstalten machten, sich zu erheben und vor ihr auf die Knie zu
sinken. 
„Oh
nein … auf gar keinen Fall!“


Cassies erschrockene
Stimme klang so gebieterisch, dass sie sich beinahe vor sich selbst
erschrak. Nun – immerhin erschraken auch Tinta und Evor und
hielten in ihrer Bewegung inne.


Endlich gehorchten
Cassie auch ihre Füße wieder und in wenigen Schritten war
sie bei den beiden Ältesten, denen sie ihr Leben zu verdanken
hatte.


Blitzschnell
umfasste sie die Unterarme der beiden und hinderte sie so effektiv
daran, sich auf die Knie fallen zu lassen.


„Nein, Tinta …
Evor … das werde ich niemals zulassen“, sagte Cassie,
darauf bedacht, ihre Stimme nun nicht mehr so herrisch klingen zu
lassen, auch wenn sie eine irrige Wut auf diese dämlichen
jahrtausendealten Traditionen überkam.


Tinta und Evor sahen
Cassie an. Zunächst verwirrt, dann erfreut … schließlich
liebevoll.


„Meine Königin
…“, begann Evor mit gesenktem Haupt, doch auf diesen
Quatsch hatte Cassie nun wirklich nicht die geringste Lust.


Sie schüttelte
so heftig ihren Kopf, dass ihre ungebärdigen roten Löckchen
nur so flogen.


„Niemals …“,
begann sie und atmete heftig ein und aus, um ihre Ungeduld irgendwie
unter Kontrolle zu bekommen, „…niemals werdet ihr beiden
mich so nennen!“


Evor schaltete lange
nicht so schnell, wie seine geliebte Gefährtin Tinta …
nun, er war ja auch ein Mann und musste somit ohne die vielgepriesene
weibliche Intuition sein Leben fristen.


„Kind“,
sagte da auch bereits Tinta und während Evor endlich begriff,
entspannte sich Cassie langsam.


„Ja“,
brachte sie schließlich mit der Stimme eines Kleinkinds hervor,
„das ist schon besser … viel besser.“


Keine weiteren Worte
waren mehr nötig und Cassie fühlte sich von vier
liebevollen Armen umschlungen, während sie selbst heiße
Tränen auf die weißen Togen von Tinta und Evor vergoss.


„Ich …
ich … Himmel, hilf mir“, stammelte Cassie schließlich,
als Tinta ihr einen mütterlich-liebevollen Zeigefinger unters
Kinn legte und sie somit zwang, sie anzusehen.


„Nein“,
befahl jetzt Tinta mit kräftigerer Stimme, als Cassie der alten
Frau zugetraut hätte, „wage es bloß nicht, dich bei
uns zu bedanken, Kindchen!“


Ob Cassie wollte
oder nicht, sie musste unter ihren Tränen lachen.


„Was wir getan
haben“, sagte nun Evor und seine tiefe Bassstimme war die
zweite Überraschung innerhalb weniger Sekunden, „haben wir
nicht nur mit unserem Verstand entschieden, Cassandra.“ 



Tinta nickte
unterstützend zu den Worten ihres Gefährten, der nun
fortfuhr.


„Du bist es,
auf die unser Volk so lange hat warten müssen, Cassandra. Von
Thalon, unserem Sohn, hatten wir schon erfahren, dass du ein
zauberhaftes Mädchen bist, das nicht nur das Herz seines Sohnes
Lance sofort gewonnen hat.“


Cassie senkte
peinlich berührt ihren Kopf, denn nicht nur die Erwähnung
von Lance‘ Namen ließ sie rote Wangen bekommen. Nein, sie
war es einfach nicht gewöhnt, solche Lobeshymnen vorgesungen zu
bekommen. Zumal sie bisher nicht das Geringste getan hatte, dieser
würdig zu sein.


Dieses Mal war es
Evors Finger, der sie zwang, ihren Kopf wieder zu heben.


„Thalon hat
uns erzählt, wie sehr Lance und du euch liebt, wie stark ihr
beide, jeder für sich, bereits seid … und wie stark ihr
beide zusammen sein werdet. Unser Sohn hat
nicht die geringsten Zweifel, dass ihr beide, du und Lance, es
schaffen werdet, unserem Volk, und nicht zuletzt der ganzen
Menschheit, wieder Hoffnung zu geben. Also wirst du uns doch nicht
verwehren wollen, ein winziges Stückchen an eurem Ruhm teilhaben
zu wollen, oder?“


Evors letzte Worte
wurden begleitet von einem fast hörbaren Schmunzeln.


Eigentlich hatte
Cassie jetzt lachen wollen, doch das Gegenteil war der Fall.


Sturzbachartig
verließen glasklare schimmernde Tränen ihre wundervollen
Augen und hinterließen silbrige Spuren auf ihren Wangen.


Mit aller Klarheit
war ihr bewusst, dass sie diese beiden wundervollen Menschen hätte
lieben können wie Großeltern … und eigentlich tat
sie es auch bereits.


Doch wieder einmal
würden ihr geliebte Menschen – oder Engel – genommen
werden und sie würde mit ihrer Trauer fertig werden müssen.


„Sieh uns an,
Kindchen!“, bat Tinta mit angenehmer Stimme und Cassie
gehorchte schniefend.


„Es war unser
Wunsch, endlich alt werden und sterben zu dürfen, Cassie. Nein,
lass‘ mich ausreden“, unterbrach sie sich, als Cassie
heftig ihren Kopf schüttelte. „Wir haben so lange gelebt
und sind einfach müde geworden. Dass es uns vergönnt war,
dir mit unseren Gaben zu helfen …“


„Zu helfen?“,
kiekste Cassie jetzt und unterbrach Tinta einfach, „zu helfen?
Ihr habt mich von den Toten zurückgeholt. Das ist nicht einfach
nur irgendeine Hilfe … das ist mehr, als ich jemals von
irgendjemandem bekommen habe.“


Hysterisch kichernd
unterbrach sich Cassie. 
Natürlich
war es mehr. Wie in aller Welt sollte dies ein Sterblicher denn auch
bewerkstelligen können?


Als Cassie bemerkte,
wie konfus ihre Gedanken waren, schüttelte sie ihren Kopf,
runzelte ihre kleine glatte Stirn und dann prustete sie los.


Endlich fiel die
Anspannung von ihr ab und während Evor noch etwas verwirrt neben
ihr stand, fiel auch Tinta in Cassies Lachen mit ein. Schlussendlich
schloss sich Evor den kichernden Damen auch noch an.


„So, nachdem
das also geklärt ist, ich euch also auf gar keinen Fall danken
darf und euch natürlich auch nicht fragen werde, ob ich
irgendetwas für euch tun darf …“, Tinta und Evor
schüttelten angestrengt ihre Köpfe zu Cassies Worten und
lächelten, „…möchte ich euch dennoch sagen,
wie sehr ich mich freue, euch kennenzulernen. Jetzt weiß ich
wenigstens, woher Thalon seinen Mut …“, sie sah Evor an,
„…und seine Liebe …“, ihr Blick ruhte auf
Tintas Gesicht, „…hat. Ich hoffe sehr, wenn alles hier
vorbei ist, darf ich euch besuchen kommen, ja?“


Tinta und Evor
nickten beide. „Natürlich, Kindchen. Du und Lance, den wir
nachher noch kennenlernen werden, seid uns immer willkommen!“


Cassie schluckte
heftig. Hoffentlich würden Tinta und Evor noch genügend
Zeit bekommen, dass sie dieser Einladung auch Folge leisten konnte.


Sie umarmte die
beiden Ältesten herzlich und machte sich auf den Rückweg,
als sie den riesigen Engel erkannte, der soeben im Garten landete.


„Thalon“,
rief sie freudig aus und rannte leichtfüßig auf ihn zu.


Alle Vorschriften
außer Acht lassend, schlüpfte sie in Thalons Arme.


Sie war dankbar,
dass dem Engel in diesem Moment die jahrtausendealten Traditionen
ebenfalls völlig egal waren.


Zärtlich
drückte er Cassie an seine breite Brust und küsste ihren
Scheitel.


„Ich vermisse
Lance so sehr“, wisperte Cassie ohne nachzudenken und eine
silbrige Träne kullerte über ihre heiße Wange.


„Lance
vermisst dich ebenso sehr, meine Tochter.“


Cassie schluchzte.
„Wie geht es ihm? Macht er gute Fortschritte? Wurde er beim
Training verletzt? Kann er schon fliegen? Wie schnell fliegt er? Ist
er schneller als du?“


Die Worte sprudelten
aus ihr heraus und Thalon unterdrückte ein Lächeln.


„Es geht ihm
gut. Lance ist ein sehr gelehriger Schüler und war bereits nach
einem Tag auf dem gleichen Stand wie Gabriel. Nach dem morgigen Tag
wird er auf gleicher Stufe mit mir stehen.“


Thalons Stimme
drückte allen Stolz aus, den er für seinen Sohn empfand und
auch Cassies Gesicht erhellte sich bei diesen Worten.


„Er bat mich,
dir auszurichten, wie sehr er dich liebt. Du sollst stark sein,
Cassandra, stark für die Menschheit, die ihre ganze Hoffnung in
dich setzt, auch wenn ihr das gar nicht bewusst ist.“


Cassie nickte mit
einem Kloß im Hals.


„Das bin ich,
Thalon. Ich habe bereits viel gelernt und Vater sagt, dass er sehr
stolz auf mich ist.“


„Das freut
mich zu hören, meine Königin.“ Thalon schien mit sich
zu ringen.


Doch dann schob er
Cassie sanft von sich weg und drückte ihr ein winziges Kästchen
in die Hand.


„Was ist das?“


„Das, meine
Tochter, ist ein Visionator … ja, du vermutest richtig“,
antwortete Thalon, der sofort gesehen hatte, wie es hinter Cassies
Stirn zu arbeiten begonnen hatte.


„Ich habe
Lance das Gegenstück gegeben. Heute Abend, um exakt Viertel nach
zehn, wird es euch möglich sein, über den Visionator
miteinander zu kommunizieren … oder was immer ihr sonst tun
wollt …“


Thalons letzte Worte
ließen Cassie tief erröten, doch wem hätte sie denn
hier etwas vormachen wollen?


Natürlich war
Thalon nur allzu klar, wie die beiden sich fühlen mochten.


Cassie schlang die
Arme um ihren General und küsste ihn auf die Wange.


„Ich danke
dir, General!“


Thalon verneigte
sich tief vor seiner Königin, presste die Hand auf sein Herz und
verließ im Rückwärtsgang den Garten, um seine Eltern
in Empfang zu nehmen und sie sicher in ihr Zuhause am anderen Ende
Caelantias zu geleiten.


Cassie sah noch, wie
Thalon mit seinen Armen seine Eltern umschlang, bevor er sich mit
mächtigen Flügelschlägen in den Himmel erhob.


Cassie blickte ihnen
nach, bis sie nicht mehr zu sehen waren, dann presste sie jauchzend
den Visionator an ihr Herz und eilte in ihre Gemächer.
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Pünktlich
um Viertel nach Zehn flimmerte es sowohl in Lance‘ als auch in
Cassies Gemach.


Cassies Schlafzimmer
erstrahlte im Schein hunderter Kerzen, die im ganzen Raum verteilt
waren. 



In atemberaubend
sexy Dessous räkelte sie sich auf seidenen Laken, ihr
Sternentattoo leuchtete in sanftem Smaragdgrün, während der
Stern über ihrem Herzen im selben Rhythmus blinkte wie ihr
Herzschlag.


„Himmel, mo
chridhe“, entfuhr es Lance anstelle einer Begrüßung.


Automatisch glitt
seine Hand in seinen Schritt.


„Hallo,
Liebling“, ertönte Cassies Stimme, und nicht nur die
Übertragung via Visionator machte ihre Stimme heiser.


Lance sah
atemberaubend sexy aus. Seine Brust war sichtbar breiter geworden,
seine Oberarme würde sie nicht einmal mehr mit ihren beiden
Händen umschließen können.


„Ich habe
Sehnsucht nach dir“, gestand sie nun mit rauer Stimme und einem
dicken Kloß im Hals.


„Mit geht es
genauso, mo banrhi“, flüsterte Lance zurück.
Fasziniert und gleichsam verwirrt sah er zu, wie Cassie eine ihrer
Hände sanft auf ihre Brust legte, während die andere
aufreizend langsam über ihren flachen Bauch nach unten glitt, um
am Bund ihres Spitzen-verzierten seidenen
Slip anzuhalten.


Lance hatte genug
damit zu tun, die wenigen Gehirnzellen, die noch nicht in seinen
Schritt gerutscht waren, dazu zu nötigen, ein paar Worte zu
formulieren, als er das Geschehen aus großen Augen
mitverfolgte.


„Was ist?“,
fragte er wenig intelligent, „warum machst du nicht weiter?“


Cassie lächelte
geheimnisvoll.


„Ich werde nur
tun, was du mir sagst, Honey.“


Lance dachte, sein
Herz setze aus. Allerdings gefiel ihm das Szenario ausgesprochen gut
und schnell ließ er sich auf Cassies Spielchen ein.


„Nun“,
murmelte er, während er seine Hand fest auf seinen Schritt
presste, „dann knie dich bitte aufs Bett und … öffne
… deinen BH!“


Großer Gott,
er war tot und im Himmel! 



Okay – das
stimmte nur zur Hälfte. Im Himmel war er - allerdings verriet
ihm das ungeduldige Pochen gewisser Teile seiner Anatomie, dass er
sehr lebendig war.


Mit einer sinnlichen
Bewegung kam Cassie seiner Aufforderung nach.


Die Beine etwas
gespreizt, den Kopf schief gelegt, fasste sie auf ihren Rücken
und öffnete den Verschluss ihres BH, um ihn dann ganz langsam
auszuziehen.


Lance sog scharf den
Atem ein.


„Du bist so
schön“, flüsterte er andächtig, während
Cassie zärtlich ihre Arme berührte.


Dies allein hatte
auf Lance schon eine sinnliche Wirkung und mit einem leisen Stöhnen
fuhr er sich mit der Hand in den Slip …


„Stopp!“


„W …
was?“, fragte Lance verwirrt.


„So weit bin
ich auch noch nicht … also …“


Er begriff und zog
seine Hand zurück, als habe er sich verbrannt. Was angesichts
der Hitze zwischen seinen Beinen kein Wunder gewesen wäre.


„Streichle
deinen wundervollen Busen, mo chridhe“, bat er mit belegter
Stimme und Cassie folgte auch dieser Anweisung.


Mit beiden Händen
umfasste sie ihre Brüste, neigte ihren Kopf und steckte kurz
nacheinander beide Zeigefinger in ihren Mund.


Lance keuchte, als
Cassie dann mit den nassen Fingerspitzen spielerisch über ihre
Knospen fuhr, die sich unmittelbar danach aufrichteten.


„Oh …
Gott!“ 



Lance war bereits
mehr als erregt, also entschloss er sich, Cassies Hände auf
direktem Weg zur nächsten Station zu schicken.


So sehr er es genoss
… seine Hormone diktierten ihm eine gewisse Eile.


„Lass eine
Hand in dein Höschen gleiten, Liebling!“


Aufreizend langsam
und den Kopf in den Nacken werfend tat Cassie ihm den Gefallen. Ihr
leises Stöhnen entging ihm dabei nicht.


„Sag mir …
wie feucht … du bist!?“ 



Cassies Finger glitt
tiefer zwischen ihre Beine. Ein Finger tauchte, für Lance‘
Augen unsichtbar, in ihre heiße Mitte ein.


„Mhmm“,
kam dann ihre gewisperte Antwort, „möchtest du es sehen?“


Allmächtiger!
Was tat diese Frau da?


Lance konnte nur mit
leicht grenzdebilem Gesichtsausdruck nicken und als Cassie ihr
winziges Höschen auszog, hielt er es nicht mehr aus. Hastig
zerrte er seine Pants herunter.


Seine Erektion
sprang ihm geradezu gegen seinen Unterleib und die pralle Spitze
näherte sich gefährlich seinem Nabel.


„Oh …
oooooooh …“ 



Der Anblick brachte
Cassie im Bruchteil einer Sekunde von Null auf Hundert …


Ihr Finger
verschwand sofort wieder in ihrer Mitte, während ihre andere
Hand sanft ihren Busen knetete, wobei sie ihre aufgerichtete harte
Spitze berührte.


Lance stöhnte.
Er hatte seine Männlichkeit in der Hand und war darauf bedacht,
diesem wundervollen Anblick nicht ein vorzeitiges Ende zu setzen,
indem er jetzt schon kam … doch das war leichter gesagt, als
getan.


Cassies Anblick war
beinahe zu viel für seine Hormone.


Eben ließ sie
ihren Finger aus ihrer Mitte gleiten und fuhr sich aufreizend langsam
damit über den Bauch, wobei sie eine feuchte Spur hinterließ,
die ihn vollkommen den Verstand verlieren ließ.


Langsam näherte
Cassies Finger sich ihrem Busen … umkreiste die andere Knospe
… glitt in das Tal zwischen ihren Brüsten …
verweilte kurz auf der sanften Kuhle unterhalb ihrer Kehle …
wanderte weiter an ihrem Hals entlang nach oben … zu ihrem
Kinn … zu ihrem Mund … und verschwand zwischen ihren
leicht geöffneten, feuchten Lippen …


„Himmel,
Cassie“, entfuhr es Lance, der nun auf nichts mehr Rücksicht
nehmen konnte und seine Hand fester um seine Erregung schloss. Wie
von selbst bewegte sich seine Hand auf und ab.


„Ja, Liebling,
mach es dir“, wisperte Cassie, „zeig mir, wie sehr ich
dir gefalle!“


„Ummmmm“




Lance konnte nichts
Vernünftiges mehr sagen, doch immerhin schaffte er es noch,
Cassie die nächste Anweisung zu erteilen.


„Zeige mir,
wie sehr ich dir fehle, mein Liebling … zeige mir, wie dein
süßes Perlchen sich nach mir sehnt … verwöhne
es für mich … jetzt … bitte!“


Immer rauer kamen
die Worte aus seinem Mund, immer gepresster. Doch sie verfehlten
nicht die erwünschte Wirkung.


Cassies Hand glitt
wieder zwischen ihre Beine. Noch immer kniete sie mit gespreizten
Beinen auf dem Bett. Sanft umkreiste ihr Finger jetzt das Zentrum
ihrer Lust und ein Wimmern entstieg ihrer Kehle.


Abwechselnd
umkreiste sie die heftig pochende Stelle und ließ einen Finger
in ihre feuchte Mitte gleiten.


Lance‘
Handbewegungen wurden schneller … sein Atem ging keuchend.


„Spürst
du, wie sehr ich dich … vermisse?“, fragte er heiser.


„Mhmm …“,
hauchte Cassie und sah gebannt auf Lance, dessen Hand fest und ohne
zu zögern an der ganzen herrlichen, samtenen Länge entlang
glitt.


Wie gerne würde
sie jetzt diese Aufgabe übernehmen …


„Cassie“,
keuchte Lance, „ich … ich komme gleich …“


„Ja …
ich … das sehe … oh Lance … ja … komm …
mit … miiiiir …“


Ihr Wimmern ging
unter in dem heiseren Knurren, als Lance explosionsartig zum Orgasmus
kam.


Mit zitternden
Beinen ließ Cassie sich rücklings auf das Bett fallen, die
Hand noch immer fest auf ihre Mitte gepresst.


Lance hatte seine
Augen geschlossen. Nun öffnete er sie wieder und sah direkt in
das geliebte Gesicht seiner Königin.


„Cassie …
mo ghrádh … das … das war so …
unglaublich … du
bist unglaublich …
Himmel, ich liebe dich so sehr.“


„Dito“,
hauchte Cassie, während ihr Blick auf Lance‘ Unterleib
fiel.


Oh ja! Er hatte sie
wirklich sehr, sehr vermisst.


„Denkst du, du
schaffst es unter die Dusche, ohne zu stolpern?“, kicherte sie.


Jetzt da die ganze
Anspannung weg war, wurde sie beinahe etwas nervös.
Was, um
alles in der Welt hatte, sie da gerade getan?


„Ich wünschte,
du könntest mich begleiten“, sagte Lance, der nach einem
der Tücher griff, die praktischerweise auf einer Box auf dem
Nachttisch stand.


Ganz kurz nur kam
ihm der schreckliche Verdacht, dass sein Vater mehr als nur ahnte,
wie verzweifelt Lance sich nach seiner Königin sehnte. 



Cassies Worte
verscheuchten diese Gedanken schnell wieder.


„Ich auch,
Liebling“, hauchte sie, „und ich verspreche dir, dass ich
das bald tun
werde“, fügte sie hinzu.


„Ja, mo anam,
in weniger als zwei Tagen bin ich wieder bei dir … und dann,
das verspreche ich dir, werde ich das für dich tun, was du eben
ohne mich tun musstest.“


Cassie errötete
leicht.


„Aber nur,
wenn ich dann deinen Part übernehmen darf.“


Lance‘ Kopf
fiel zurück ins Kissen. Ihre Worte genügten, um ihn schon
wieder hart zu machen.


„Ich …
ich bitte darum!“


„Diese Bitte
erfülle ich dir nur allzu gerne“, wisperte Cassie, „ich
liebe dich.“


„Und ich liebe
dich, mo beatha, jeden Tag ein bisschen mehr …“


Und dann küssten
beide ihre Gesichter auf dem Visionator, bevor sie ihr Gespräch
beendeten und völlig
erschöpft in einen ruhigen und erholsamen Schlaf sanken …
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Die
restlichen darauffolgenden Stunden vergingen für Lance mit
Kämpfen und für Cassie mit Lernen.


Morgen endlich
würden sie sich wiedersehen … richtig wiedersehen …
einander in die Arme nehmen können … das stetige Gefühl
leichter Stromstöße verspüren, sobald sie einander
nur berührten – und sei die Berührung noch so zart.


Cassie schwebte wie
auf Wolken – und das im wahrsten Sinne des Wortes.


Eine Eigenschaft,
die sie mittlerweile für ebenso normal wie praktisch empfand,
war die Tatsache, dass, sobald sie vor drei Tagen auf Caelantia
angekommen waren, ihre eigene Kleidung sich sozusagen in Luft
aufgelöst hatte und sie plötzlich in ein smaragdgrünes
Kleid gehüllt war, das sich jeden Morgen nach dem duschen neu
materialisierte.


Zuerst hatte sie
Stellarius erstaunt angesehen, doch ihr Vater hatte ihr sofort
erklärt, was es damit auf sich hatte.


„Cassandra“,
erklärte er, „du bist die Königin der Sterne. Da es
auf Erden keine Kleidung gibt … solltest du es nicht
vorziehen, halb nackt herumzulaufen …“


Mit einem erstickten
Aufschrei hatte Cassandra ihren Vater unterbrochen, bevor dieser
grinsend fortfuhr.


„Wo war ich
gerade? Ach ja, da es also auf der Erde keine Kleidung gibt, die es
möglich macht, deine voll ausgebildeten Tattoos und den
Königinnenstern für alle sichtbar sein zu lassen, dachte
ich, dass es doch eine wirklich gute Alternative ist, oder?“


Fragend hob
Stellarius eine Augenbraue und Cassie beeilte sich, heftig zu nicken.




Alles war besser,
als halb nackt herumlaufen zu müssen.


Wobei sie sich
erneut der Raffinesse bewusst wurde, mit der ihr Kleid geschnitten
war.


Obwohl es ihren
Körper in weich fließender Eleganz umhüllte, war es
dennoch alltagstauglich und ließ auf geradezu wundersame Weise
den Stern mit den Flügeln erkennen.


Schuhe hatte sie auf
Caelantia noch nicht einen Tag lang vermisst – sie ging, wie
bereits erwähnt, wie auf Wolken.


Cassie hatte gerade
eben sozusagen ihre Abschlussprüfung mit Bravour bestanden,
wobei sie der Umstand, dass sie die Namen aller Bewohner Caelantias
ebenso kannte, wie die Namen aller Shadowangels auf der ganzen Welt,
nicht einmal mehr erstaunte. 



Sie sprach die
Sprache, die beide Völker miteinander verband … Cassie
nannte sie stenglisch,
in Anlehnung an Sterne
und Engel … ebenso
selbstverständlich wie ihre Muttersprache.


Stellarius nahm
seine Tochter in die Arme. „Ich bin so unendlich stolz auf
dich, meine Tochter.“


Cassie strahlte
ihren Vater an. „Ich hatte einen hervorragenden Lehrer …
den besten und verständnisvollsten, den man sich nur wünschen
…“


Abrupt endete ihr
Satz und sie griff sich ängstlich mit einer Hand an ihren
schlanken Hals.


Meine Königin




„Was ist mit
dir?“ Stellarius hatte den Handgriff, mit dem seine Tochter
sich leicht an die Schläfe gefasst hatte, sofort registriert.


„Melandra“,
hauchte Cassie.


Meine Königin
… der Meister nähert sich mir … ich glaube, er hat
Verdacht geschöpft … ich bin nicht mehr sicher … 



Sofort gab Cassie
die Nachricht an ihren Vater weiter.


„Du weißt,
was du zu tun hast, Cassandra.“


Mit diesen Worten
drehte sich Stellarius um und Cassie war alleine in dem riesigen
Schloss.


„Geh nicht …
Vater ...“


Für den
Bruchteil einer Sekunde machte sich Panik in ihr breit.


Doch dann zeigte
sich, dass Cassandra einer wahren Königin würdig war.


Ohne nachzudenken,
breitete sie ihre Arme aus, schloss ihre Augen und rief mit klarer
Stimme das Sternbild Zwillinge herbei.


„Castor,
eo ta voca! Pollux, eo ta voca!”


Sie hatte das letzte
Wort noch nicht ausgesprochen, als sanftes goldenes Licht die Halle
des Schlosses einhüllte.


Plötzlich
standen zwei Männer vor ihr, die in ihrer Ähnlichkeit
unterschiedlicher nicht sein konnten.


Während beide
geradezu verboten gut aussahen, riesengroß und … ähm
… nackt waren, war der eine schwarzhaarig mit den dunkelsten
Augen, in die Cassie jemals geblickt hatte. Der andere hatte
hellblonde, fast weiße Haare, und silbrig schimmernde Augen.


Das war das Einzige,
das die beiden unterschied. 



Die Zwillinge waren
gleich groß, hatten dieselben, feingliedrigen Hände, ihre
Brust war unbehaart, ihr Oberkörper ging über in eine
überaus sexy Taille.


Cassie schloss kurz
die Augen, öffnete sie wieder und setzte ihre Bestandsaufnahme
bei den kräftigen muskulösen Oberschenkeln fort, über
die kraftvollen Waden, hin zu, für Männer, ziemlich netten
Füßen.


Als sie ihren Blick
wieder hob, kam sie nicht umhin festzustellen, dass alles, und
wirklich alles,
an den beiden gleich war … gleich groß!
Grundgütiger
… sie waren perfekt!


Sobald Castor und
Pollux vor ihrer Königin standen, ließen sich die beiden
Prachtexemplare auf ihre Knie sinken, senkten ehrerbietig ihre Köpfe
und umfassten mit der rechten Hand den Saum von Cassies Kleid, um ihn
an ihre Lippen zu führen und zu küssen.


„Regina
Cassandra … ta voca … eo paro …”


Cassandra brauchte
einige Sekunde, um zu verarbeiten, was gerade passiert war.


Sie hatte doch
einfach nur gesagt ich
rufe dich und
die Zwillinge waren sofort erschienen und hatten geantwortet du
hast gerufen … ich gehorche.


Himmel, war das
abgefahren!


Langsam ließ
sie ihre Arme sinken. Mit den Handflächen nach oben gab sie
Castor und Pollux mit einer kaum sichtbaren Bewegung zu verstehen,
sich zu erheben.


Die Zwillinge
erhoben sich mit einer Geschmeidigkeit, die Cassie erneut erstaunt
blinzeln ließ.


„Regina
Cassandra, was ist dein Wunsch? Wie lautet dein Befehl?“


Selbst wenn beide
gemeinsam sprachen, klangen ihre Stimmen wie eine einzige.


Cassie atmete ein
und erklärte ihren himmlischen Untertanen in kurzen Worten die
Vorgeschichte.


„Nun ist
Melandra in großer Gefahr. Satan sucht
mit Hochdruck nach dem Verräter … oder, um genau zu sein,
nach Melandra. Sie hat uns einen großen Dienst erwiesen und ich
habe ihr versprochen, sie zu beschützen. So bitte ich euch nun,
holt Melandra zu mir, damit ich mein Versprechen erfüllen kann!
Ich werde euch leiten.“


Melandra hatte
unterdessen mittels Gedankenübertragung ihren Aufenthaltsort
bekanntgegeben und Cassie würde als eine Art Navigationssystem
den Zwillingen den Weg weisen.


Mit einer erneuten
tiefen Verbeugung legten Castor und Pollux ihre flachen Hände
zuerst auf ihr eigenes Herz, dann berührten sie in derselben
Weise Cassies Stern, der daraufhin sofort sanft zu blinken begann.


Sie hätte nicht
verwunderter sein können. Auch wenn sie nicht mit einer
Berührung der Zwillinge gerechnet hatte, war dieses Gefühl
so unwirklich … und mit nichts zu beschreiben, was sie jemals
erlebt hatte.


Und es brachte sie
für einen winzigen Augenblick aus dem Konzept.


Noch ehe sie
begriff, was eben geschehen war, zeugte nur noch ein schwaches
goldenes Licht davon, dass eben noch zwei wahrhaft schöne …
splitterfasernackte … Männer vor ihr gestanden hatten.


„Upps“,
machte Cassie ganz unköniginnenhaft und dann wurde sie
tatsächlich rot, bevor sie sich rasch darauf besann, Castor und
Pollux in Melandras Kerker zu führen.


















74)







Die
ganze Aktion dauerte weniger als einen Wimpernschlag, als das sanfte
goldene Licht die Rückkehr der Zwillinge ankündigte.


In ihrer Mitte
hatten sie eine so abgrundtief hässliche alte Vettel, dass es
Cassie beinahe den Atem verschlug.


„Regina
Cassandra … unsere Arbeit ist getan. Dein Wunsch wurde
erfüllt, deinem Befehl gehorcht … lica eo vad?“


„Ich danke
euch“, sagte Cassie mit ihrer klaren Stimme, die ganz für
ihre Aufgabe als Königin reserviert zu sein schien, „ihr
dürft gehen!“


Ein letztes Mal
sanken die Zwillinge vor ihrer Königin auf die Knie, berührten
erneut mit ihren Lippen den Saum ihres Kleides … und waren
verschwunden.


Verblüfft
blinzelte Cassie, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf Melandra,
die seit ihrer Ankunft in demütiger Haltung, den Kopf tief
gesenkt, auf dem Boden kniete.


„Melandra, ich
freue mich, dich endlich persönlich kennenzulernen.“
Cassies Stimme hatte einen beruhigenden Klang, der seine Wirkung
nicht verfehlte.


Ganz langsam hob
Melandra ihren Kopf, um Cassie in die Augen zu sehen.


„Warum weinst
du? Du bist frei, Melandra.“ 



Cassie hatte sofort
Mitleid mit der hässlichen Alten.


Melandra nickte
schwach.


„Ja, meine
Königin, ich bin frei und doch … oh, sieh nur, wie ich
aussehe. Ich schäme mich so sehr. Diese beiden Jungs eben, bei
allem was Recht ist, die waren so verdammt heiß … und
ich … ich …“


Cassie konnte nicht
anders, sie prustete lauthals los.


„Oh, ich
verstehe dich nur allzu gut“, sagte sie schnell, bevor Melandra
aus ihrem unbändigen Gekichere falsche Schlüsse ziehen
konnte, „verdammt heiß und vor allem verdammt nackt.“


Jetzt kicherte auch
Melandra und ihr zahnloser Mund verzog sich zu einer noch
hässlicheren Fratze, was an sich alleine schon eine Kunst war.


„Steh auf,
Melandra, und komm zu mir!“ 



Cassies Stimme hatte
einen leichten Befehlston angenommen und Melandra gehorchte.


„Gib mir deine
linke Hand, Melandra“, bat Cassie und auch dieser Bitte kam
Melandra auf der Stelle nach.


Cassie nahm
Melandras dargebotene Hand und legte sie federleicht auf ihr
Sternentattoo.


Was dann geschah,
konnte keine noch so begabte Maskenbildnerin oder TV-Show auch nur
ansatzweise zu Wege bringen.


Cassie bemerkte, wie
sich zunächst Melandras Hand, die zart auf dem Stern lag,
veränderte.


Ihre knochigen,
krallenartigen Finger wurden weicher, schlanker. Die Haut, bisher
grau, nahm einen porzellanfarbenen Ton an. 



Cassie verharrte
ebenso still wie Melandra, deren schmutzigfarbene Haare plötzlich
in strahlendem Rot erleuchteten und sich in sanften Wellen über
ihren Rücken, der nun nicht mehr krumm war, ergossen. Melandras
ganze Statur streckte sich.


Schließlich
ließ Melandra ihre Hand sinken und trat einen Schritt zurück.


„Oh mein
Gott“, entfuhr es Cassie.


Melandra sah an sich
herab und stöhnte „Ich kann es nicht glauben.“


Vor Cassie stand
eine atemberaubend schöne, junge und splitterfasernackte Frau,
die sich mit ihren zarten Händen zuerst über ihr makelloses
Gesicht fuhr, um danach sofort die Beschaffenheit ihres wahrlich
sehenswerten Busens zu erkunden.


Cassie schnippte
kurz mit ihren Fingern und über Melandras prächtigen Körper
legte sich ein Kleid, das dieselbe rot-goldene Farbe hatte, wie deren
Haare.


Ohne Vorwarnung sank
Melandra erneut auf ihre Knie.


„Meine
Königin, ich danke dir.“


Doch Cassie
schüttelte ihren Kopf. „Nein, Melandra, ich danke dir. Was
du für uns getan hast, war so viel mehr wert als das hier.“


Mit einer anmutigen
Handbewegung zeigte Cassie, was sie meinte.


„Was …
was wird nun aus mir?“, fragte Melandra, denn dass sie weder
hierbleiben noch auf die Erde zurück konnte, war
selbstverständlich.


„Ich dachte
daran, dich zu einem Stern zu machen …“, überlegte
Cassie, konnte jedoch nicht zu Ende sprechen.


„Zu einem
Stern? Oh, meine Königin, meinst du das ernst?“ Melandras
Stimme klang so aufgeregt … so glücklich.


„Natürlich
meine ich das ernst“, antwortete Cassie und machte eine erneute
Handbewegung.


Sofort schwebte
bleicher Nebel in die Halle, in dem sich sechs wunderschöne und
ebenso rothaarige Frauen wie Melandra, anmutig tänzelnd,
bewegten.


„Melandra,
dies ist das Sternbild der sechs Schwestern aus den Plejaden in der
Milchstraße“, erklärte sie der verwirrt
dreinblickenden Frau.


„Ab heute wird
es das Sternbild „Sieben Schwestern“ sein … geh
nun, begrüße deine Schwestern, Melandra!“


Melandra ergriff
Cassies Hand und hauchte einen Kuss darauf.


„Ich danke
dir, meine Königin, ich werde immer in deiner Schuld stehen.“


Dann drehte Melandra
sich abrupt zu den durchscheinenden Gestalten in dem wabernden Nebel
um, die ihr bereits kichernd zuwinkten und sie mit offenen Armen in
Empfang nahmen.


So schnell wie der
Nebel gekommen war, verschwand er wieder, nicht ohne Cassie einige
Wortfetzen aufschnappen zu lassen, die verdächtig klangen wie
etwa Castor
und Pollux … oh, die sind so verdammt heiß … ich
finde ja Pollux heißer … einmal nur, oh ein einziges mal
…


„Puh“,
machte Cassie und setzte sich auf den wolkenweichen Thron, als
plötzlich ihr Vater vor ihr auftauchte.


„Vater“,
rief Cassie erschrocken, „du … du hast alles gesehen,
ist es nicht so?“


Stellarius nickte.
„Ja, meine Tochter, und ich sage dir, ich hätte keine
bessere Wahl treffen können. Du hast rein intuitiv das getan,
was dir das Richtige erschien. Und du hast es gut gemacht. Du hast
Entscheidungen eigenständig getroffen und instinktiv gewusst,
dass es die einzig richtigen waren. Ich, nein, wir alle, meine
Tochter, sind stolz auf dich. Du hast eindrucksvoll bewiesen, dass du
die einzige wahre Sternenkönigin bist.“
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Cassie
war so aufgeregt. In weniger als einer Stunde würde sie ihren
Gefährten endlich wiedersehen.


Gestern Abend noch
hatte sie Stellarius gefragt, ob es möglich wäre, ein
anderes Kleid zu materialisieren, als das smaragdgrüne, das
täglich ihren wundervollen Körper verhüllte.


Stellarius
unterdrückte ein verstehendes Grinsen.


„Meine
Tochter“, hatte er dann ihre Frage beantwortet, „ich sehe
es als Zeichen deiner Verantwortung und großen Hingabe an dein
Volk an, dass du bisher noch keinen Gedanken daran verschwendet hast
… aber …“, er unterbrach sich und kicherte, als
er den genervten Ausdruck im Gesicht seiner Tochter beobachtete, „
… selbstverständlich kannst du alles, was du dir nur
wünschst, materialisieren.“


„Alles?“,
hatte sie aufgeregt gefragt und Stellarius hatte genickt.


Eigentlich unnötig,
zu erwähnen, dass Cassie die halbe Nacht damit zugebracht hatte,
die heißesten Fummel auf ihrem Körper erscheinen zu
lassen.


Himmel, das war
besser als shoppen!


Letzten Endes hatte
sie sich für ein raffiniert geschnittenes Kleid in der Farbe
ihrer dunkelroten Haare entschieden.


Das Kleid hatte
einen tief ausgeschnittenen Rücken und alleine der Gedanke
daran, dass sie Lance‘ kräftige Hände direkt auf
ihrer Haut würde spüren können, wenn er sie umarmte,
schickte kleine Schauer der Erregung in ihren Unterleib.


Endlich war es
soweit. Noch ehe Cassie ihn sehen oder hören konnte, spürte
sie ihn …


„Lance“,
jubelte sie und fuhr herum, als sie den wunderschönen
Shadowangel sah, der soeben auf dem kleinen Balkon vor ihrem
Schlafzimmer landete.


Seine
atemberaubenden Flügel fingen die ersten Sonnenstrahlen ein und
glitzerten in einer Mischung aus mitternachtsblau und
smaragdgrün.
Himmel,
war er schön!


Cassie flog geradezu
in seine Arme und Lance vergeudete nicht eine Sekunde damit, seine
Flügel zusammenzufalten.


„Muirnin“,
flüsterte er, während er seine Geliebte an seine breite
muskulöse und nackte Brust zog.


Der Blitz, der sie
bei dieser Berührung traf, stellte alles bisher Dagewesene in
den Schatten.


„Allmächtiger“,
entfuhr es Lance, doch da spürte er bereits die warmen
hingebungsvollen Lippen seiner Gefährtin auf seinem Mund.


Ich habe dich so
sehr vermisst!


Ich weiß,
mo ghràdh, ich habe es gespürt.


Oh ja, und ich
spüre, dass du mich auch vermisst hast …


Cassies Gedanken
beinhalteten ein stolzes Lächeln.


Noch vor wenigen
Tagen hätte sie sich nicht träumen lassen, dass sie einem
Traummann wie Lance solche Reaktionen entlocken könnte.


Lance schob seine
kleine Königin ein Stück von sich weg.


„Lass‘
dich ansehen, meine Schöne“, bat er heiser und Cassie,
ganz Frau, lachte und tat ihm den Gefallen.


Anmutig wie eine
Primaballerina drehte sie sich vor seinen Augen.


„Gefällt
es dir?“, fragte sie, obwohl das Glitzern in seinen Augen ihr
die Antwort bereits verriet.


„Ob …
ob es … mir gefällt?“ Lance belegte Stimme klang an
Cassies Ohr, als er sie bereits wieder an sich gezogen hatte. „Du
bist das schönste Wesen, das ich jemals gesehen habe.“


Noch einmal hüllte
er sie in seinen Blick, der mehr vom Zustand seiner Erregung verriet,
als Worte hierfür nötig gewesen wären.


Cassies Gesamtbild
nahm Lance im wahrsten Sinne des Wortes den Atem. Sein Gehirn wurde
angenehm leicht und erfreute sich sofortiger Blutleere, da sein Blut
andernorts nötiger gebraucht wurde …


Mit einem
verheißungsvollen Blick aus ihren leidenschaftlich verdunkelten
Augen sank Cassie anmutig vor Lance auf die Knie und tat das, was sie
schon tun wollte, als Lance auf ihrem Balkon gelandet war …
sie beschäftigte sich voller Hingabe mit Lance‘ Verstand …


***


Lance fasste neben
sich und fand den Platz in dem riesigen Bett leer.


Ein sinnliches
Lächeln umspielte seine Mundwinkel, als er an die Stunden
dachte, in denen er seiner Gefährtin für ihre überaus
herzliche Begrüßung gedankt hatte.


Gerade kam Cassie
aus dem Badezimmer.


„Hey …
du hast ohne
mich
geduscht?“, fragte er beleidigt, doch ein Grinsen strafte
seinen beleidigten Ton Lügen.


„Nein, hab‘
ich nicht“, kicherte Cassie belustigt, „eigentlich wollte
ich nur deine Reaktion sehen, wenn du denkst, ich hätte
es getan …“


Mit einem Satz
sprang Lance aus dem Bett, hob eine sich nur scheinbar wehrende
Cassie auf seine kräftigen Arme und trug sie ins Bad, wo nicht
einmal eine kalte Dusche für genügend Abkühlung sorgen
konnte.


***


„Sollten wir
nicht heute lernen, unsere Gaben miteinander zu verknüpfen?“,
fragte Cassie, nachdem Lance sie aus der Dusche tragen musste, da ihr
Körper seine Knochen gegen Wackelpudding eingetauscht hatten.


Lance nickte
bedächtig, während er fasziniert zusah, wie sich eine Jeans
und eine weich fließende Bluse auf Cassies Körper
manifestierte.


„Ja, das
sollten wir, aber ehrlich gesagt, weiß ich gar nicht, was wir
tun sollen“, gab Lance zu.


„Ich auch
nicht“, murmelte Cassie, „wir können in Gedanken
miteinander kommunizieren, was sollte es noch geben?“


„Vielleicht
sollten wir unsere Väter befragen“, meinte er schließlich
und ergriff ihre Hand, um sie zärtlich zu streicheln.


„Ja, lass‘
uns in den Garten gehen“, rief Cassie freudig, „ich
glaube, ich habe die beiden dort vorhin gehört.“


Scheinbar
widerwillig ließ Lance sich von Cassie hochziehen, doch dann
zog er sie mit einer leichten Bewegung erneut in seine Arme.


Das Gefühl,
dass sich in ihm während der letzten Tage ihrer Trennung,
breitgemacht hatte, holte ihn ein.


Er hatte seine
Gefährtin so unsagbar vermisst, dass es ihn körperlich
schmerzte, nicht in ihrer Nähe zu sein.


Es war nicht nur die
sexuelle Anziehung, die beide miteinander verband … da war so
viel mehr. 



Auch Cassie war in
Gedanken an diese Tage gefangen. Sie hatte sich schon viel früher
eingestanden, dass sie ohne Lance nicht mehr leben konnte.


Sie waren
Seelengefährten, füreinander bestimmt, doch es waren ganz
menschliche
Dinge, die in Lance‘
Kopf mehr und mehr Gestalt annahmen.


Cassie war ohne
Frage die schönste Frau, die er jemals gesehen hatte. Doch
tausend Mal schöner war ihre innere Schönheit – sie
war es, die sie erstrahlen ließ. Sie war es, die seine
dunkelsten Stunden erhellte …


Trotz all der
Ablenkungen – und Thalon schonte ihn nun wirklich nicht - war
in den letzten Tagen ein Wunsch in Lance gereift … wurde
mächtiger und mächtiger … und er hatte sich
geschworen, diesen Wunsch so schnell wie möglich wahr werden zu
lassen.


Es gab keinen
Zeitpunkt, der ihm günstiger erschienen wäre, als gerade
jetzt, wo er die geliebte Frau in seinen Armen hielt.


Ganz kurz nur
schloss er seine Augen und schluckte mehrmals, um den Kloß, der
sich hartnäckig in seiner Kehle festgesetzt hatte, zu entfernen.


Widerwillig –
er konnte es nicht ertragen, auch nur wenige Zentimeter von ihr
entfernt zu sein, schob er Cassie ein winziges Stück von sich,
ließ ihre Hand jedoch nicht los.


Anmutig ließ
er sich auf sein Knie sinken und sah seiner Geliebten fest in die
Augen.


Cassie holte
erschreckt Luft.


Konnte es wirklich
sein ...


„Cassandra“,
begann Lance mit seiner Samtstimme, „du bist meine Sonne und
mein Mond … du bist die Luft, die ich zum Atmen brauche …
du bist das Blut, das durch meine Adern strömt … du bist
das Herz, das in meiner Brust schlägt …“


Über Cassies
Wange rollte eine silberne Träne. 



Das einzige
Anzeichen dafür, wie sehr sie die romantische Situation mitnahm.


„Cassandra
McBride“, fuhr Lance mit bebender Stimme fort, „willst du
mich zum glücklichsten Mann unter der Sonne machen und meine
Frau werden?“


Ein Ton entrang sich
Cassies Kehle. Es war eine Mischung zwischen Jauchzen und
Schluchzen.
Nun
strömten die Tränen unaufhaltsam aus ihren wunderschönen
Augen, doch das zauberhafte Lächeln auf ihren Lippen straften
sie Lügen.
Endlich
schaffte sie es, seine Frage zu beantworten.


„Ja, Lance …
oh ja, tausendmal ja!“, stieß sie freudestrahlend hervor.


Das Strahlen auf
Lance‘ Gesicht leuchtete heller, als alle Sterne es jemals
vermocht hätten.


Mit einer anmutigen
Bewegung erhob er sich und riss Cassie stürmisch in seine Arme …
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… und
dann geschah es.


Ohne Vorwarnung
erschienen Lance‘ Flügel auf seinem Rücken und
hüllten Cassie vollkommen ein.


Beide schnappten
verwirrt nach Luft.


Bisher hatte er
seine Flügel vollkommen unter Kontrolle gehabt.


„Was …
was geschieht da?“, flüsterte Cassie, während sie an
seiner Brust lehnte und seinen maskulinen Duft einsog. 



„Ich …
ich weiß es nicht“, gestand Lance wahrheitsgemäß.


Sie waren zu
absoluter Reglosigkeit erstarrt; schienen aneinander festgeklebt zu
sein, ja regelrecht miteinander zu verwachsen. Dennoch verspürten
weder Lance noch Cassie Furcht. Ganz so, als wäre ihnen bewusst,
dass ihnen nichts geschehen könne, solange sie beieinander
waren.


Ein sanftes Pochen
über Cassies Herz, genau an der Stelle ihres Sterns, gefolgt von
einem sanften Schimmer, leitete den letzten Schritt ein.


Ihre Gedanken
verschmolzen in einer Weise miteinander, wie sie es bisher noch nicht
erlebt hatten.


Cassie …
ich … ich bin in
dir


Ja, oh ja, Lance
… und ich bin in dir
… ich
fühle, was du fühlst, ich sehe, was du siehst …


Oh Gott …
Cassie … 



WIR SIND EINS!!!


Die letzten Worte
sprachen sie im Geiste gemeinsam.


Augenblicklich löste
sich ihre Starre und sie erhielten die Kontrolle über ihre
Körper zurück.


Lance fasste nach
Cassies Arm, um sie zu halten, noch bevor sie zurücktaumelte.


„Oh“,
war alles, was sie von sich geben konnte.


Aber mehr war auch
nicht nötig.


Ohne weitere Worte
fassten sie einander an der Hand und liefen in den Garten, wo Thalon
und Stellarius sie bereits zu erwarten schienen.


„Es ist
geschehen“, begrüßte sie Stellarius wissend. 



Thalon nickte zu
dessen Worten mit einem warmen Lächeln.


„Vater“,
rief Cassie und das Rosa auf ihren Wangen verstärkte ihre
geradezu überirdische Schönheit in einem Maße, dass
Lance‘ Herz für einen Moment auszusetzen drohte.


„Geht es dir
gut, mein Lieber?“ 



Cassie hielt sofort
inne und sah Lance besorgt an, doch die Liebe in seinen Augen machte
ihr sofort bewusst, was der Anlass für seinen stolpernden
Herzschlag gewesen war.


Ein heißer
Kuss war ihr Antwort genug.


Thalon und
Stellarius räusperten sich vernehmlich.


„Salutarion …
Cassandra … dies war der letzte Schritt“, erklärte
Stellarius nun, „ihr seid Eins miteinander geworden. Niemals
mehr wird irgendein Wesen in der Lage sein, sich zwischen euch zu
stellen. Ihr seid einander jetzt so nahe, wie kein anderer. Ihr
spürt, ob euer Gefährte Hilfe benötigt, noch bevor er
es aussprechen muss. Ihr erkennt die Reinheit in euren Gedanken und
keinem wird es gelingen, euch zu entzweien … jetzt nicht und
nicht in alle Ewigkeit.“


Das waren überaus
gewaltige Worte und sie zeigten durchaus Wirkung.
Lance
sah sich bemüßigt, die Schwere der Situation etwas zu
entschärfen.


„Und hierfür
war alleine ein Heiratsantrag nötig?“ 



Lance konnte sich
das nicht wirklich vorstellen und auch Thalon schmunzelte.


„Nein,
natürlich nicht“, beantwortete er die Frage seines Sohnes,
„du hast die Erkenntnis, die für eure Vereinigung vonnöten
war, nur als Heiratsantrag formuliert.“


Die verwirrten
Gesichter der beiden ließen ihn seine Worte genauer definieren.


„Ihr fühltet
euch von der ersten Sekunde an zueinander hingezogen.“


Lance und Cassie
nickten.


„Auch wenn
dieses erste Gefühl ein völlig anderes war …“


„Bitte,
Vater!“ 



Lance spürte,
dass seine Gefährtin unangenehm berührt war und streichelte
ihr sanft über den Rücken … was selbstverständlich
einmal mehr kontraproduktiv war.


„Was ich sagen
will“, fuhr Thalon fort, „ist, dass eure Gefühle
füreinander recht schnell tiefer geworden sind … einer
innigen Liebe Platz eingeräumt hat … einer Liebe, die
weit über das hinausgeht, was andere Menschen in dieser kurzen
Zeit erleben dürfen, in der ihr einander kennt.“


Cassie und Lance
nickten verstehend.


Wenn man es so
betrachtete, war es wirklich in einer atemberaubend kurzen Zeit
geschehen, dass sie erkannt hatten, dass sie ohne den anderen nicht
mehr leben konnten.


Und genau dies war
es, was sie zu einem Ganzen gemacht hatte.


Thalon senkte kurz
den Kopf. „Ihr wollt also tatsächlich nach Art der
Menschen heiraten, auch wenn das, was ihr miteinander habt, weit
darüber hinausgeht?“


„Ja, Vater,
das wollen wir. Es ist mein größter Wunsch … und
dann gibt es da ja auch noch meine Arbeit … mein Leben auf
Brookemore …“


Thalon und
Stellarius verstanden.


„Natürlich,
ich vergaß für einen Moment, dass du kein geborener
Shadowangel bist,
mein Sohn, und du, liebste Cassandra, keine geborene
Königin.
Selbstverständlich werdet ihr in der Zeit, in der keine Gefahren
für unsere Welt drohen, auf Brookemore leben.“ 



„… und
dort werden wir auch heiraten“, beendete Lance seines Vaters
Satz.


Cassie drückte
sich ganz nah an ihn, um ihm einen scheuen Kuss auf die Wange zu
hauchen, als plötzlich schwache Ausläufer eines Bebens die
Vier schwanken ließ …
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Lana
hatte die ihr von Mrs. Baker übertragenen Arbeiten zu deren
vollsten Zufriedenheit erledigt.


Als Timothy vor fünf
Tagen mit Lana in der Kanzlei aufgetaucht war, ließ Mrs. Baker
ein wahres Feuerwerk an Fragen auf den armen Tim niederprasseln.


„Mr. Waver,
was ist denn mit Cassandra? Ist ihr etwas passiert? Bekomme ich nun
etwa jeden Tag eine neue Assistentin? Und wo in aller Welt ist Earl
Brookemore?“


Timothy und Lana
hatten sich gemeinsam im Vorfeld die Antworten zurecht gelegt.


„Liebste Mrs.
Baker, das ist Lana Miller, die Tochter der Verwalter von Brookemore.
Cassie ist, wie bereits erwähnt erkrankt. Ihre Erkrankung hat
sich als eine Grippe erwiesen und dummerweise hat sich Lance
angesteckt.“
„Und
sonst sind alle wohlauf?“


Mrs. Baker hob eine
Augenbraue und Timothy grinste.


„Ähm …
ja … und da hat Lana sich bereit erklärt, für Cassie
einzuspringen und Ihnen hilfreich zur Seite zu stehen“, sagte
er rasch, ohne Mrs. Bakers Frage zu beantworten.


Dann zwinkerte er
der fülligen Sekretärin verschwörerisch zu und diese
senkte mädchenhaft errötend ihren Kopf.


„Ach, Mr.
Waver“, schalt sie liebevoll, „das hätten Sie mir
doch auch gleich sagen können.“


Timothy und Lana
wechselten einen Blick, bei dem sie ein Grinsen nur mit Mühe
unterdrückten.


Wann, bitteschön,
hätte er das denn tun sollen, wenn er sofort von ihr mit Fragen
bombardiert worden war.


„Entschuldigen
Sie, Mrs. Baker, das war auch wirklich nachlässig von mir.“


Mrs. Baker kniff
ihre Augen zusammen. Nahm ihr Chef sie etwa gerade auf den Arm? 



Lana schaltete sich
schnell in die Unterhaltung ein.


„Ich freue
mich darauf, Ihnen behilflich sein zu können, Mrs. Baker. Cassie
hat mich leider nicht unterweisen können, da es sie wirklich
schlimm erwischt hat …“, das kam der Wahrheit schon
ziemlich nahe … allerdings in anderer Hinsicht, als Mrs. Baker
annahm, „wenn Sie also ein paar Minuten Ihrer wertvollen
Arbeitszeit dazu aufwenden wollen, mir zu zeigen, wie ich Ihnen
helfen kann?“


Der freundliche Ton
Lanas brachte schnell den erhofften Erfolg.


„Oh, meine
Liebe, ich bin sicher, Sie werden nicht weniger intelligent sein, als
unsere liebe Cassie … oh Gott, oh Gott … hoffentlich
werden die beiden schnell wieder gesund.“


***


Als Lana eben noch
einmal den ersten Tag in der Kanzlei Revue passieren ließ, war
sie gerade damit beschäftigt, Timothy die Akte des Falles Peters
./. SunCorp. zu überreichen.


Sie wandte sich um,
um Timothys Büro wieder zu verlassen, da ging ein so heftiges
Beben durch das Gebäude, dass Lana sich mit einem Aufschrei
krampfhaft an dem schweren Schreibtisch festzuhalten versuchte.


„Tim …
was … um Himmels Willen … dies war stärker, oder …
Tim …“


Lana war so in ihrer
Angst gefangen, dass sie keinen vernünftigen Satz herausbrachte.


Das war ohnehin
unnötig, Timothy verstand auch so.


„Ja, Lana, das
… das war schlimmer, als bisher.“


Mrs. Bakers schrille
Schreie erschollen aus dem Sekretariat. Ohne darüber
nachzudenken, ließ Lana den Schreibtisch los und rutschte
haltlos auf Timothy zu. Mit einem raschen Handgriff bekam er das
hektisch strampelnde Mädchen zu fassen, bevor es auf das riesige
Bücherregal zu schlitterte.


Zitternd presste
Lana sich an den jungen Anwalt.


„Mrs. Baker?“




Timothy hielt Lana
mit festem Griff, doch die schmerzerfüllten Schreie aus dem
Sekretariat machten unmissverständlich klar, dass seine Hilfe
dort ebenso nötig war, wie hier.


Wenn er Lana
losließ, würde sie womöglich unter dem Regal begraben
werden … die Schreie aus dem Nebenraum waren einem kläglichen
Wimmern gewichen.


„Lass mich
langsam hinabrutschen, Tim“, presste Lana hervor, „wenn
es mir gelingt, ganz langsam auf das Regal hin zu rutschen, wird es
vielleicht nicht umkippen …“ 



um mich unter
Tonnen von Büchern zu begraben …


Lana spürte
Timothys Zerrissenheit zwischen dem Wunsch, Lana in Sicherheit zu
wissen, und der Notwendigkeit, sich um Mrs. Baker zu kümmern,
von der jetzt nicht einmal mehr das leiseste Geräusch zu hören
war.


„Tim, du musst
nach nebenan …“, beschwor Lana den jungen Mann. In ihrer
Stimme schwang ein Mut mit, den sie selbst nicht mal annähernd
verspürte.


„Ich …
kann nicht, Lana … wenn ich dich loslasse …“


Timothy musste gar
nicht weiter reden, ein Geräusch wie das Knarren hunderter sich
spaltender Bäume erscholl und ließ ihm das Blut in den
Adern gefrieren.


„Oh Gott,
Tim“, wimmerte Lana entsetzt, als sie erkannte, dass sich das
riesige Bücherregal Zentimeter um Zentimeter auf sie und Timothy
zubewegte.


Der ganze Raum hatte
sich gesenkt und Tim starrte beinahe verwundert die Wandhalterung der
Heizung an, an der er sich festhielt … sich und Lana, die ihre
Beine Halt suchend um seine Taille klammerte.


„Glaubst du …
also, denkst du, dass Cassie und die Shadows es wenigstens schaffen
werden, die Welt zu retten?“


Timothy setzte
seinen grimmigsten Anwaltsblick auf. 



Er war intelligent
genug, auch die Worte zu hören, die Lana nicht gesagt hatte. 



Würden Cassie
und Lance es schaffen, wenigstens die Welt zu retten – wenn
auch für Tim und sie jede Hilfe zu spät käme?


„Wir werden
alle gerettet werden“, sagte Timothy sicherer, als er war.


Ein furchtbarer
Knall ließ sein Trommelfell reißen und der Schmerz raubte
ihm beinahe den Verstand. Nur in letzter Sekunde hielt er sich selbst
davon ab, automatisch an sein schmerzendes Ohr zu fassen … es
hätte seinen und Lanas sofortigen Tod bedeutet.


Lana hatte entsetzt
ihre Augen geschlossen, als sie sie jetzt ängstlich wieder
öffnete, sah sie, dass eine ganze Seite des Gebäudes in
sich zusammengestürzt war.


Sie und Timothy
hingen praktisch an der letzten noch stehenden Wand.


„Lana“,
ächzte Timothy, „ich … kann nicht …“


Lana nickte.
Plötzlich war sie die Ruhe in Person.


„Ist in
Ordnung, Tim … ich … ich lasse dich jetzt los …“
Obwohl
Timothy kein Wort von dem verstand, was Lana sagte, machte ihre
Haltung unmissverständlich klar, was sie zu tun beabsichtigte.


„Nein!“
Timothy schrie panisch. 



„Nein“,
wiederholte er dann etwas leiser, „ich
werde loslassen,
Lana … wir werden zusammen gehen …“


Lana schluckte
krampfhaft gegen den riesigen Kloß in ihrer Kehle an. Doch
gegen die Tränen, die über ihre vom Staub bedeckten Wangen
liefen, hatte sie keine Chance.
Timothy sah sie durchdringend an.
Er konnte nichts hören, also musste er versuchen, von ihren
Lippen zu lesen … es würden immerhin die letzten Worte
sein, die er ...


„Danke, Tim“,
murmelte Lana.


„Wofür?“
Timothys Stimme klang sarkastisch. „Dafür, dass wir jetzt
beide vor die Hunde gehen?“


„Nein“,
flüsterte Lana und schaffte es irgendwie, zu lächeln,
„dafür, dass du mich nicht alleine sterben lässt.“


Timothy sah
bewundernd auf das Mädchen herab, das seine Beine mit letzter
Kraft um seine Taille klammerte. So viel Mut …


Vor seinem geistigen
Auge erschien das Bild des einzigen Mädchens, das diesen Mut
noch übertraf …


Tabea


Wie gerne hätte
er den weiblichen Shadowangel näher kennengelernt …


„Fertig?“,
krächzte er und zog mit seinem freien Arm Lana ganz eng an
seinen Körper.


Lana nickte.
„Fertig“, hauchte sie, schloss ihre Augen und sandte
einen letzten unbewussten Gedanken an …


„Gabriel?“


Lanas verblüffter
Aufschrei drang wie Nebelfetzen in Timothys Ohr und zerstörte
seine Konzentration. Sekundenbruchteile später stürzten sie
in die Tiefe.
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„Gabriel?“,
wiederholte Lana beinahe flüsternd, während sie sich nur
einen Wimpernschlag später an die breite Brust des wunderschönen
Shadowangels gepresst fand.


„Tabea?“




Timothy musste den
starken Drang unterdrücken, sich aus den Armen dieses zart
anmutenden Engels zu befreien.


Grundgütiger –
das ging ja wohl gar nicht!


Sollte nicht immer
der Mann die Frau beschützen? Ganz zu schweigen von der
Tatsache, dass keine Frau in der Lage sein sollte, einen Mann, der
vermutlich dreißig Kilo mehr auf die Waage brachte, einfach so
zu umfassen und mit ihm … nach oben zu schweben??


Nun, dieser Gedanke
genügte, um Timothy wieder daran zu erinnern, dass Tabea
keineswegs die schwache Frau war, die man bei ihrem Anblick
unweigerlich zu sehen glaubte.


Also gab er sich dem
himmlischen Gefühl hin, von ihr umarmt zu werden … auch
wenn er sich einen durchaus angenehmeren Ort hierfür vorstellen
konnte.


Kurze Zeit später
landeten sie auf Brookemore Castle.


„Oh, dem
Himmel sei Dank, ihr seid unverletzt.“ 



Lady Helen eilte
ihnen entgegen, in ihrem Gefolge Mr. und Mrs. Miller, die ihre
Tochter sofort in die Arme schließen wollten.


Dies war allerdings
vorerst nicht möglich, da Lana sich noch immer eng an Gabriels
Brust presste und Gabe keinerlei Anstalten machte, diesen Zustand zu
beenden.


Glücklicherweise
ging er in dieser Sache mit Lana konform.


„Lana …
oh Gott … Lana“, die erstickten Schluchzer ihrer Mutter
beendeten diesen wundervollen Moment und Lana löste sich jetzt
widerstrebend von ihrem himmlischen Retter.


„Mom …
Dad … es … es geht mir gut“, stieß sie mit
zittriger Stimme hervor und ließ sich von ihren Eltern in die
Arme nehmen.


„Timothy?
Alles in Ordnung mit dir?“ 



„Hmm?“ 



Timothy war so in
Tabeas Augen versunken, dass Lady Helens Frage nur nebelartig an sein
Ohr drang. Ganz sicherlich hatte dies auch mit der Tatsache zu tun,
dass sein Trommelfell gerissen war … aber dies war erst in
zweiter Linie von Bedeutung. 



„Oh Gott,
Timothy, du blutest aus dem Ohr.“


Lady Helens
erschreckten Ausruf hörte er schon deutlicher … leider.


Denn jetzt kam auch
Leben in Tabea und sie schob Timothy ein Stück von sich. In
ihren hübschen Augen flackerte Angst auf.


„Lass‘
mich mal sehen“, sagte sie und umfasste mit ihren zarten Händen
Timothys Gesicht.


„Das ist …
nichts …“, stammelte Timothy, der sich der zärtlichen
Berührung nur zu gerne hingab.


„Das muss
sofort behandelt werden“, bestimmte Lady Helen und übernahm
das Regiment.


„Lana, bist du
verletzt?“, fragte sie, den Kopf in deren Richtung drehend.


„Ich glaube
nicht“, antwortete das Mädchen, „jedenfalls nicht
schlimm … oh Gott …“


Lana fing so
plötzlich an zu weinen, dass keiner der Umstehenden wusste, was
gerade geschehen war.


Gabriel eilte wieder
an ihre Seite. „Was ist passiert, Lana?“


„Mrs. Baker
…“, stammelte Lana hilflos und sah Gabriel an. In ihren
Augen stand die stumme Bitte, Gabriel möge ihr sagen, dass Mrs.
Baker gesund und wohlbehalten war.


Doch die stille
Verzweiflung, mit der Gabriel seinen Kopf senkte, war Lana Antwort
genug.


„Sie war
bereits tot, als wir eintrafen“, erklärte Tabea leise und
packte die bösen Vermutungen in Worte, „wir konnten nichts
mehr für sie tun.“


Timothy nickte
grimmig. Er hatte es sich schon gedacht, als Mrs. Bakers
Schmerzensschreie zunächst leiser wurden und schließlich
ganz verstummten.


Lady Helen stemmte
ihre Hände in die Hüften.


„Könnten
wir das drinnen besprechen?“, fragte sie, „ich halte das
hier draußen nicht länger aus … verzeiht!“


Sie drehte sich um
und lief nach drinnen.


Jetzt erst sahen
sich Mr. und Mrs. Miller, Lana, Timothy, Gabriel und Tabea um.


Brookemore Castle
hatte wundersamer Weise außer einigen Rissen im Gemäuer
nichts abbekommen, was für die Stallungen und den angrenzenden
Wald nicht zu gelten schien.


Rauchschwaden
schlängelten sich überall nach oben in einen Himmel, der in
einem düsteren Rot glühte … Ächzen und Stöhnen
drang an ihre Ohren, als ob der ganze Planet in seinen Angeln
quietschte und sich nur mit letzter Mühe an Ort und Stelle
hielte.


„Was …
ist geschehen?“, fragte Lana mit winziger Stimme.


„Gehen wir
hinein!“, sagte Gabriel, „Tabea und ich werden euch
erzählen, was wir wissen.“


***


Lady Helen hatte
darauf bestanden, dass Lana und Timothy zuerst ihre Verletzungen
behandeln ließen. Außerdem hatte sie ihnen nahegelegt, zu
duschen.


Die Dusche hatte
genau den Zweck erfüllt, den Lady Helen beabsichtigt hatte. 



Lana und Timothy
waren zwar noch immer angespannt, als sie in die Bibliothek
zurückkehrten, doch sie waren längst nicht mehr so
verkrampft.


Die beiden
Shadowangels standen am Fenster und blickten sorgenvoll nach draußen.


„Wir können
anfangen“, sagte Lady Helen, während Mrs. Miller als
letzte den Raum betrat und ein großes Tablett mit belegten
Broten auf dem kleinen Tisch abstellte.


Dass nicht einmal
Timothy zugriff, wunderte niemanden, angesichts dessen, was in den
letzten Stunden passiert war.


Nicht einmal
Timothy, der Sonnyboy vor dem Herrn, konnte so sorglos und locker
sein, dass die schrecklichen Geschehnisse, die sich auf dem ganzen
Planeten ereigneten, ihn kalt lassen würden. Die Tatsache,
selbst davon betroffen zu sein, tat ein Übriges.


Gabriel und Tabea
drehten sich nun zu ihrem aufmerksamen Publikum um.


„Luzifer ist
es gelungen, durch Erdbeben, Vulkanausbrüche und
Überschwemmungen, die Erde aus ihrer Umlaufbahn zu schleudern.“


Gabriel hatte
emotionslos und leise gesprochen.


Die Stille, die
seinen Worten folgte, war ohrenbetäubend.


Zitternd strich Lana
die Gänsehaut auf ihren Armen glatt.


„Was bedeutet
das?“, fragte Lady Helen. Wenn auch nur, um die belastende
Stille zu durchbrechen.


Sie war intelligent
genug, sich die Antwort auf ihre Frage selbst geben zu können.


Gabriel antwortete
dennoch.


„Das bedeutet,
dass Millionen von Shadowangels gerade damit beschäftigt sind,
das Ende der Welt abzuwenden …“
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„Vater
… was war das?“ 



Lance sah Thalon
besorgt an, während er Cassie näher zu sich heranzog.


„Salutarion,
mein Sohn … Cassandra, ma Regina … es hat begonnen …“


Weder Lance noch
Cassie brauchten eine Extraeinladung.


Beide wussten, was
sie zu tun hatten.


Mit einem Kuss
befreite sie sich aus Lance‘ Armen.


Rufe deine
Heerscharen, mein Liebster!


Lance nickte, dann
breitete er seine mächtigen Flügel in ihrer ganzen
imposanten Spannweite aus, hob seine Arme und ließ seine Stimme
laut und deutlich erschallen.


„Angelos do
umpero … eo, Salutarion, vobi voca!“


In Cassie hallten
die Worte noch nach, mit denen Lance seine Shadowangels herbeirief …
diese wundervolle Sprache klang so machtvoll. 



Tausendmal schöner
als „Shadowangels, ich, Salutarion, rufe euch!“


Das Schlagen von
Millionen Flügelpaaren erfüllte das Universum.


Die Shadowangels der
ganzen Welt hatten sich eingefunden, um gemeinsam den Untergang der
Erde zu verhindern.


Sie alle waren dem
Ruf des Salutarion gefolgt.


Noch bevor dieses
unfassbar mächtige Rauschen erscholl, spürte Cassie das
Herannahen der himmlischen Kämpfer.


Ihr Tattoo begann zu
leuchten und in dem Moment, da die ersten Shadowangels zur Landung
auf Caelantia ansetzten, pulsierte ihr von dem Flügelpaar
geschützter Stern und begann in allen Farben des Regenbogens zu
leuchten.


Immer mehr
Shadowangels erschienen und verneigten sich tief vor ihrem
Salutarion. Dann sanken sie mit einer anmutigen Geste vor Cassandra
auf die Knie.


Es war ein so
unglaublicher Anblick und für einen kleinen Augenblick fragte
sich Cassie, wie es möglich war, dass all diese Engel plötzlich
in ihren Garten passten.


Doch dann machte sie
sich einmal mehr bewusst, dass es eigentlich nichts gab, das
unmöglich zu sein schien.


Als das Rauschen
langsam verebbte, hoben die unzähligen Shadowangels ihre Köpfe
und sahen ihrem Anführer ins Gesicht.


Ihre Hände
lagen zu Fäusten geballt auf ihren Herzen.


Wie auf ein geheimes
Kommando ertönten ihre Stimmen wie eine einzige.


„Salutarion,
ta Angelos do umpero suptero!”


Ja, die Shadowangels
waren bereit, bereit alles zu tun, was nötig war, die Welt vor
der Zerstörung zu bewahren.


Sie warteten, bis
Lance, ihr Anführer, ihnen mit grimmiger Miene zunickte.


Dann senkten die
Engel ehrerbietig wieder ihre Köpfe, öffneten ihre noch zu
Fäusten geballten Hände, um sie nun flach auf die Stelle
unter ihrer Brust zu legen, wo ihr Herz schlug.


„Stella
Regina Cassandra … defendo no!”


Ehe Cassie noch
überlegen konnte, wie sie die himmlischen Heerscharen beschützen
sollte, brach ein unglaublich prachtvoller Strahl aus dem winzigen
blinkenden Stern über ihrem Herzen und ergoss sich in allen
Farben des Regenbogens über die gesenkten Köpfe der
Shadowangels.


Jeden einzelnen
Engel erreichte der Strahl und hüllte alle in eine beschützende
Wärme.


Oh mein Gott,
Cassie … das ist das Unglaublichste, das ich je gesehen habe!


Cassie war zu
fasziniert von dem Geschehen, als dass sie Lance antworten konnte.
Sie nickte nur mit weit aufgerissenen Augen.


Jetzt erst begriff
sie die Macht, die ihr inne wohnte … die Macht, die einen
Schutzzauber über die Shadowangels legte und sie stark machte …
wenn auch nicht gänzlich unverwundbar.


Doch hatte ihr Vater
ihr nicht gesagt, sie sei in der Lage, die Shadows zu heilen, wenn
sie verletzt seien?


Cassie wusste
plötzlich mit Bestimmtheit, dass sie es konnte, auch wenn sie im
Augenblick noch keine Ahnung hatte, wie ihre Gabe zu heilen
funktionieren würde. 



Doch eines wünschte
sie sich mit jeder Faser ihres Herzens – dass sie es so schnell
nicht würde herausfinden müssen.


Sie spürte
Thalons Hand, die sich sanft auf ihre Schulter legte.


„Meine
Königin“, sagte er leise, während auch er auf sein
Knie sank und seine Rechte flach auf sein Herz legte, „gewähre
auch mir deinen Schutz!“


Cassie zuckte
zusammen.


Gott, natürlich
war sie für alle Shadowangels verantwortlich und obwohl sie all
die Shadows, die noch immer vor ihr knieten nicht kannte, fühlte
sie sich ihnen in gewisser Weise verbunden.


Doch Thalon hatte
sie mit seiner Bitte unmissverständlich aus ihrer kleinen Welt
ins Hier und Jetzt katapultiert. Ihr damit schonungslos klargemacht,
dass auch er und nicht zuletzt Lance sich an diesem Kampf, die Welt
zu retten, beteiligen würden.


„Thalon“,
hauchte Cassie und ihre trockene Kehle machte eine klarere Stimme
unmöglich. 



Dann jedoch gab sie
sich einen Ruck.


„Thalon, ma
servitor um belatos, eo ta defende!“


Der Strahl aus
Farben, der sich zuvor noch über alle Shadowangels ergossen
hatte, bündelte sich bei Cassies Worten, wurde kleiner …
pulsierender … bis er schließlich nur noch smaragdgrün
aufleuchtete und Thalon vollkommen einhüllte.


Wie Siegfried,
der in Drachenblut gebadet hat schoss
es Cassie durch den Kopf.


Thalon erhob sich.
„Gratio, Regina.“


Als Lance Cassie zu
sich herumdrehte, wusste sie, dass sie diesen Augenblick unbewusst
verdrängt hatte, doch sein Gesicht drückte eine solche
Entschlossenheit aus, dass sie es nicht über sich brachte, ihren
Gefährten mit ihren ängstlichen Gedanken zu belasten.


Als Lance Anstalten
machte, ebenfalls auf sein Knie zu sinken und ihren Schutz zu
erbitten, hielt Cassie ihn mit ungeahnter Kraft davon ab.


Lance neigte seinen
Kopf und Cassie legte ihre Hände zu beiden Seiten seines
Gesichts. Für einen kurzen Moment sah sie ihrem Geliebten in die
Augen, dann legte sie ihre Lippen auf seine.


Lance spürte
sofort, dass dies kein Kuss wie die anderen war. 



Etwas schien durch
ihren Mund in seinen Körper zu fließen … etwas,
dass sich anfühlte, wie … wie pure Kraft.


„Ich liebe
dich, mo anam, vergiss das nicht!“ Cassie flüsterte,
während ihre Lippen noch immer auf Lance‘ lagen.


„Ta gra agam
ort, mo banrhi … und ich werde zurück kommen.“ 



Lance verlieh seinen
Worten mit einem festen Kuss Nachdruck.


Dann trat er an die
Seite seines Vaters.


Der Anblick dieser
beiden prächtigen Shadowangels verschlug Cassie die Sprache.


Vater und Sohn, so
wunderschön, so voller Kraft und Selbstvertrauen. Das Entfalten
ihrer mächtigen Schwingen war das Zeichen für die
himmlischen Heerscharen, sich zu erheben und ihre Flügel
auszubreiten.


Der Anblick raubte
Cassie erneut den Atem.


„Sinare no da
luma!“


Lance war nun ganz
und gar Salutarion. Sein Befehl wurde von seinem Heer mit lautem
Kampfgeheul aufgenommen.


Sekunden später
erhoben sich Millionen von Shadowangels in die Luft, um den Befehl
ihres Anführers auszuführen.


Seinen Befehl, die
Welt zu retten …
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Stellarius
und Cassie standen noch immer an der gleichen Stelle.


Sie hatten die
Shadowangels mit ihren Blicken verfolgt, bis sie nicht einmal mehr
eine winzige Feder sehen konnten.


„Komm mit mir,
meine Tochter, lass‘ uns zusehen!“


Cassie lag bereits
auf der Zunge, verblüfft nachzufragen, wie das denn nun wieder
gehen sollte, als sie sich einmal mehr ins Gedächtnis rief, dass
hier alles möglich war.


Und so war sie dann
auch nicht weiter erstaunt darüber, als Stellarius sie in einen
riesigen Raum zog. Hier war sie noch nicht gewesen, aber
wahrscheinlich war sie an so vielen Orten auf Caelantia noch nicht
gewesen.


Schließlich
hatte sie die letzten Tage überwiegend in dem riesigen Schloss
verbracht und gelernt.


„Wo sind wir
hier?“ 



Cassie sah sich
verwundert um.


„Nenn‘
es meine Kommandozentrale“, beantwortete Stellarius grinsend
ihre Frage.


Die Wände des
Raumes, eigentlich war es mehr ein Saal, ein runder Saal, waren über
und über mit Sternbildern und den jeweiligen Längen- und
Breitengraden ihres Platzes am Himmel geschmückt, wobei diese
nicht etwa aufgemalt waren.


Eingebrannt traf es
wohl eher, aber auch das war nicht richtig, wie sich Cassie
überzeugen konnte, nachdem sie ihre Finger leicht darüber
gleiten ließ.


Es fühlte sich
an, als seien die Bilder … tja, irgendwie bereits dort
gewesen, bevor man eine Wand darum herum gezogen hatte.


Cassie war noch
immer in Bewunderung versunken, als ihr Vater sie aufforderte neben
ihm Platz zu nehmen. Gewaltsam riss sie sich von den Bildern los und
ging zu Stellarius, der auf einer bequemen Liege Platz genommen
hatte.


Stirnrunzelnd nahm
Cassie neben ihm Platz.


Sie schnitt eine
Grimasse, als ihr der gruselige Gedanke durch den Kopf schoss, dass
diese Liege sie an den Stuhl in einer Zahnarztpraxis erinnerte und
schüttelte sich in purem Entsetzen an die Vorstellung der
schrecklichen Folterinstrumente wie Bohrer und Zangen, die dort im
Allgemeinen vorzufinden waren. Auch wenn Cassie selbst angesichts
ihres makellosen Gebisses noch mit keinem dieser Geräte
Bekanntschaft geschlossen hatte.


Ihr Vater grinste
sie an, als ob er genau wüsste, was seiner Tochter gerade durch
den Kopf ging … nun, wahrscheinlich war dies auch tatsächlich
der Fall.


Stellarius hielt
einen kleinen Apparat in der Hand, auf dem er mit geschickten flinken
Fingern eine willkürliche Abfolge seltsamer Symbole drückte.


Beinahe hätte
Cassie erschrocken aufgeschrien, als sich lautlos die
mitternachtsblaue Kuppel über ihren Köpfen öffnete und
sie wie durch ein riesiges Teleskop hinaus ins Weltall schaute.


„Vater“,
entfuhr es ihr überwältigt.


„Ich freue
mich, dass es noch immer möglich ist, dich zu überraschen,
nach all dem, was du in so kurzer Zeit erlebt hast, meine Tochter.“


„Ich bin
sicher, da gibt es noch tausend Dinge mehr, die mich überraschen
werden“, flüsterte Cassie beeindruckt, während sie
die Milchstraße sah, den Andromedanebel, die Sternbilder, die
in absoluter Bewegungslosigkeit in der samtenen Schwärze des
Himmels zu verharren schienen.


Aber nein, ganz so
bewegungslos waren sie wohl doch nicht.


Hatte da nicht
gerade eben eine wunderschöne Frau gezwinkert?


Cassie zog eine
Augenbraue nach oben, als sie unauffällig ihren Vater
beobachtete, der das Zwinkern mit einem Grinsen erwiderte.


„Vater?“


„Ähm …“,
Stellarius fühlte sich ertappt und bekam doch tatsächlich
rosa Wangen, was ihm ausgezeichnet zu Gesicht stand, wie Cassie
grinsend bemerkte.


„Kassiopeia …
also … sie … ich meine … was ich sagen will …
das ist Kassiopeia“, stammelte Stellarius hilflos und Cassie
beeilte sich, ihm beruhigend ihre Hand auf den Arm zu legen.


„Sie ist
wunderschön, Vater … ich bewundere deinen guten
Geschmack.“


Stellarius wurde
noch roter, erwiderte Cassies Kommentar jedoch vorerst nur mit einem
Räuspern, bevor er dann kaum hörbar sagte „Habe ich
das nicht bereits unter Beweis gestellt?“


Der Stolz, mit dem
Stellarius seine Tochter ansah, machte mehr als deutlich, auf was,
beziehungsweise wen,
sich seine Aussage bezog und so war es jetzt Cassie, deren Wangen
sich rot färbten.


Beinahe verlegen
wandten Vater und Tochter ihre Blicke wieder dem Nachthimmel zu.


„Ist das …
oh, Vater … ist das unsere Erde?“ 



Cassie quietschte
vor Entzücken, als Stellarius nickend ihre Frage beantwortete.


„Sie ist
wirklich wunderschön“, bemerkte sie andächtig, „der
blaue Planet …“, setzte sie hinzu.


Und dann sahen
Cassie und Stellarius plötzlich, wie Millionen Flügelpaare
in allen nur vorstellbaren Farben das Dunkel der Nacht mit ihrer
Farbenpracht erhellten und sich unaufhaltsam der blauen Kugel
näherten, die kaum merklich umher trudelte.


Die Formation, in
der die Shadowangels flogen, erinnerte Cassie unwillkürlich an
Störche, die gen Süden zogen. Wobei der Vergleich natürlich
hinkte. Waren die Shadows doch tausend Mal schöner anzusehen.


An der Spitze flog
Salutarion und Cassie hielt unwillkürlich den Atem an, als sie
ihren Gefährten erblickte. Zu seiner Rechten flog Thalon.


„Werden sie es
schaffen?“ Cassie war sich kaum bewusst, dass sie laut
gesprochen hatte.


„Ich hoffe es,
meine Tochter.“


Der unglaubliche
Wind, der durch das Schlagen der vielen Flügel entstand, ließ
es so aussehen, als bewege sich die Erde.


Gebannt sah Cassie
zu, wie die Erde, angetrieben durch die ungeheuerlichen Luftmassen,
Zentimeter um Zentimeter wieder an ihren ursprünglichen Platz
zurückglitt.
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Plötzlich
jedoch … ohne Vorzeichen, bemerkte zuerst Cassie und kurz
darauf auch Stellarius, dass irgendetwas nicht stimmte.


Die Shadowangels
hatten es zwar geschafft, die Erde wieder in ihre Umlaufbahn zurück
zu schieben und anfangs sah es auch aus, als sei alles in Ordnung.


Der Planet schien
wieder fest verankert.


Doch der
Jubelschrei, den die Engel ausstießen, blieb ihnen in der Kehle
stecken.


Unmerklich kippte
die Erdkugel nach einer Seite.


Cassie sprang von
der Liege.


„Was …
geschieht da?“, flüsterte sie fassungslos.


Stellarius hatte
sich ebenfalls erhoben.


„Es sieht so
aus, als seien die ungeheuren Wassermassen nicht in der Lage, zurück
in ihre jeweiligen Meere zu fließen, Cassandra.“


An Bilder wie dieses
gewöhnt, war der Hüter der Sterne schneller in der Lage,
die Situation einzuschätzen und ein Statement abzugeben.


„Du meinst …
du glaubst, sie sammeln sich alle auf einer Halbseite der Erde?“,
keuchte Cassie, als sie begriff.


Ihre Frage
beantwortete sich praktisch von alleine, denn es war tatsächlich
so.


Die
Naturkatastrophen, die Luzifer herbeigeführt hatte, hatten ein
solches Ausmaß an Verwüstung auf der Erde angerichtet,
dass die Wassermassen, die aufgrund der Tsunamis über das Land
hereingebrochen waren, nirgendwohin abfließen konnten.


Aufgrund der
unterirdischen Seebeben hatte sich der Meeresgrund gelockert, was zur
Folge hatte, dass sich unter dem Meer Berge erhoben hatten.


Diese wiederum
hatten den Meeresspiegel um etliche Meter ansteigen lassen, sodass
sich auf der Seite der Erde, die Luzifer mit Tsunamis geflutet hatte,
mehr Wasser befand, als auf der anderen Erdhalbkugel, die er mit
Erdbeben gefoltert hatte.


Cassie schlug die
Hände vors Gesicht.


Hilflos sah sie auf
das Bild, das sich ihr bot.


Wobei … so
hilflos war sie ja gar nicht.


Der Gedanke kam ihr
so plötzlich, als sei er schon in ihrem Kopf gewesen, bevor sie
auch nur darüber nachgedacht hatte.


Mit einer anmutigen
Bewegung drehte Cassie sich einmal um ihre eigene Achse und besah
sich die Sternbilder, die den Saal einrahmten.


Schließlich
verharrte sie nahezu reglos, als sie fand, was sie gesucht hatte.


Die Ekliptik!


Sonne, Mond und alle
Planeten durchzogen die Ekliptik … und das Sternbild Waage lag
hier.


Und genau dieses
Sternbild brauchte sie jetzt.


Cassie schloss ihre
Augen und hob die Arme über ihren Kopf. Dann öffnete ihre
Hände und rief mit heller klarer Stimme die Worte, von denen sie
so sehr hoffte, dass sie die Erde doch noch retten konnten.


„Libra,
eo, ta Regina, ta voca!”


Nur einen
Wimpernschlag später wurde ihr Ruf erhört.


Durch die geöffnete
Kuppel glitt in geschmeidiger Anmut eine wunderschöne Frau.


Sie neigte ihren
Kopf und versank in einen tiefen Knicks.


„Ma
Regina … ta voca, eo paro.”


Himmel, sind denn
alle Sterne so schön?


Cassie konnte den
Gedanken nicht verhindern.


Hatten Castor und
Pollux sie schon in Entzücken versetzt … hatte
Kassiopeias Schönheit sie bereits verzaubert … so war
Libra von einer solchen Eleganz und Schönheit, dass Cassie
schier der Atem stockte.


Doch ebenso schnell
hatte sie sich wieder unter Kontrolle.


„Libra“,
empfing Cassie jetzt mit ausgestreckten Armen das Sternbild, „ich
… nein, die Menschheit, braucht deine Hilfe.“


Die Waage nickte.


„Ich habe
beobachtet, was deine Engel getan haben, meine Königin“,
sagte sie mit einer zauberhaften Stimme, die den Gesamteindruck ihrer
Schönheit noch verstärkte, „und … wenn ich
deiner Bitte vorgreifen darf … ja, ich bin dazu in der Lage,
zu tun, um was du mich bitten willst!“


Konnten denn hier
alle Gedanken lesen?


Schnell schob Cassie
ihre Vermutung beiseite.


Beinahe hätte
sie gejubelt, als sie die Worte der Libra vernahm.


„Ich danke
dir, Libra … und ich sehe, wir haben keine Zeit zu verlieren.“


Libra deutete mit
einem leichten Kopfnicken an, dass sie derselben Meinung war, wie
ihre Königin. Purpur-silbernes Leuchten hüllte das
Sternbild ein, während sie sich umdrehte, um ihren Auftrag zu
erfüllen.


„Libra?“


Cassies Stimme ließ
sie innehalten und ihren Blick noch einmal ihrer Königin
zuwenden.


„Eo gratio“,
sagte sie.


Libra schloss
lächelnd die Augen.


„Ta voca –
eo paro, ma Regina”, hauchte sie und in einem purpur-silbernen
Funkenregen schwebte Libra aus der geöffneten Kuppel hinaus in
die Nacht.
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Lance!


Mo banrhi …
es tut mir so leid …


Schhh, mo anam,
befiehl deinem Heer, zur Seite zu treten!


Weitere Worte waren
zwischen Lance und Cassandra nicht nötig. 



Ihr Wort genügte.


Lance wusste, dass
Cassie über eine Macht verfügte, die er noch nicht zu
fassen imstande war.


„Angelo
do umpero … vado ad pagis!”


Auf das Kommando
ihres Salutarion teilte sich die riesige Menge der Engel und schuf
einen breiten Korridor, in den nur einen Wimpernschlag später
auf einer Wolke purpur-glitzernden Sternenstaubs die anmutige Gestalt
der Waage heranschwebte.


Während sich
die Staubwolke zu etwas manifestierte, das im Aussehen an ein
riesiges Podest erinnerte, glaubte Cassie, die das Geschehen mit
angehaltenem Atem verfolgte, ihren Augen nicht zu trauen.


Die zierliche Frau,
die eben noch vor ihr gestanden hatte, wurde mit jeder Sekunde größer
und größer … bis sie am Ende so unfassbar riesig
war, dass sie ihre gepflegten Hände rechts und links unter dem
Planeten Erde platzierte.


Mit kaum sichtbaren
Bewegungen und so sanft, dass, wenn überhaupt, diese nur als
harmlose Erschütterungen auf der Erdoberfläche zu spüren
sein würden, schob und drückte, hob und rückte Libra
so lange die Kugel zurecht, bis der verhaltene Jubel, der nun erneut
aus den Shadowangels herausbrach, Cassie noch genauer als bisher,
hinsehen ließ.


Und tatsächlich
… der Meeresboden senkte sich ab … der Meeresspiegel
sank Zentimeterweise. Die Wassermassen aus dem Landesinneren flossen
zurück in ihre Ozeane.


Als bemerkte Cassie
erst jetzt, dass sie die ganze Zeit über die Luft angehalten
hatte, stieß sie diese in einem zischenden Laut aus.


Dann drehte sie sich
zu ihrem Vater um, sah in sein strahlendes Gesicht und endlich …
endlich jubelte auch sie laut.


Du hast es
geschafft, mo banrhi!


Der Stolz in Lance‘
Stimme war nicht zu überhören.


Nicht ich, mein
Liebster, wir haben es gemeinsam geschafft.


Ich bin sehr
stolz auf dich, muirnin.


Dito …
kommt nun zurück!


Cassie bedankte sich
noch einmal mittels Gedankenübertragung bei der Waage, bevor
diese sich wortlos wieder an ihren angestammten Platz am Firmament
zurückzog.


Wieder wurde die
Luft erfüllt vom Rauschen der Engelsflügel.


Nichts und niemand
konnte Cassie jetzt noch aufhalten. Sie wollte so schnell wie möglich
zurück in den Garten laufen, doch Stellarius hielt sie mit einem
Zwinkern zurück.


Ach ja … es
gab ja einen Weg, der sie schneller sein ließ.


„Danke, dass
du mich erinnert hast, Vater“, kicherte Cassie und löste
sie sich in einem smaragdfarbenen Nebel auf, um sich in der nächsten
Sekunde genau vor der Nase ihres verdutzt dreinschauenden Gefährten
wieder zu manifestieren.


„Lance!“
Mit einem Freudenschrei sprang sie an seine Brust und überhäufte
sein Gesicht mit winzigen Küssen.


Lachend schloss
Lance seine Arme um Cassie und vertiefte ihre Küsse, bis sie zu
einem endlosen innigen Kuss verschmolzen.


Erst das
Flügelschlagen, das paradoxerweise wie Beifall klang, erinnerte
die beiden daran, dass sie nicht alleine waren.


Lance hatte ein
breites Grinsen im Gesicht … Cassies Wangen zierte eine
verlegene Röte.


„Meine Engel“,
Cassie verzichtete auf das stenglisch,
wie sie die Sprache der Sterne und der Engel insgeheim nannte, „ich
danke euch für euren mutigen Einsatz und die große Hilfe.
Ich weiß, dass ihr niemals den Dank erfahren werdet, der euch
tatsächlich gebührt für alles, was ihr in der
Vergangenheit bereits für die Menschen auf der Erde getan habt
und das, was ihr in Zukunft sicher noch werdet tun müssen …
denn die Menschen werden nie von eurer Existenz erfahren.“


Die Shadowangels
legten ihre flach ausgebreiteten Hände auf die Brust und sanken
auf ihre Knie.


Jetzt, da Lance
neben Cassie stand, übernahm es Thalon, als ihr General, für
sein himmlisches Heer zu sprechen.


„Für das
Fortbestehen der Erde und ihrer Bewohner Sorge zu tragen, ist unsere
Aufgabe, meine Königin … und das Strahlen in deinen
glücklichen Augen zu sehen, ist uns Dank genug!“


Cassie senkte
errötend den Kopf.


„Thalon, nicht
doch“, bat sie leise.


Doch Thalon
schüttelte den Kopf. 



„Ich spreche
nicht nur für mich, ma Regina, ich spreche im Namen aller, die
im Dienste des himmlischen Heeres stehen.“


„Nun …“,
Cassie schluckte schnell den Kloß in ihrem Hals hinunter, „dann
nehmt meinen Dank als den der gesamten Menschheit entgegen. Gott
schütze euch!“


Nun richtete Lance
als Salutarion das Wort an seine Brüder und Schwestern.


„Angelos do
umpero, eo gratio pro ves aux!“


Wie ein einziger
Mann erhoben sich die Shadowangels und schlugen sich mit ihren
Fäusten auf die Brust.


Thalon neigte seinen
Kopf in Richtung seines Sohnes.


„Es ist nicht
nötig, mein Salutarion, sich für unsere Hilfe zu bedanken“,
raunte er ihm zu.


„Nun, dann
wird es Zeit, dass hier ein wenig Staub gewischt wird“, rief
Cassie, bevor Lance etwas zu den Worten seines Vaters sagen konnte.


Thalons hochgezogene
Augenbraue ermunterte Cassie dazu, weiter zu reden.


„Ich weiß
sehr wohl, dass Jahrtausende alte Traditionen euer Dasein bestimmen,
aber …“, Cassie machte eine Kunstpause, als sie die
angespannten Gesichter Thalons und Stellarius‘ betrachtete.


Lance hingegen hatte
ein Lächeln im Mundwinkel … gut, er hatte ja auch den
Vorteil, bereits zu wissen, was nun kam.


„… aber“,
fuhr Cassie nun fort, „ich bin, oder war es zumindest bis
vor wenigen
Tagen, ein Mensch.
Ich bin es nicht gewohnt, Befehle zu erteilen. Wenn ich euch und die
Sterne also rufe, dann ist es eine Bitte um Hilfe … niemals
ein Befehl!“


Anzeichen eines
Lächelns erschien auf den Gesichtern der Shadowangels.


Thalon und
Stellarius sahen sich an und verdrehten hilflos die Augen. 
„Ich
hab's befürchtet“, raunte Thalon und der Hüter der
Sterne grinste.


„Außerdem
wurde ich zur Höflichkeit erzogen“, erklärte Cassie,
„was unter anderem bedeutet, dass ich Bitte und Danke nicht als
Fremdwörter ansehe
und sie gewiss zu nutzen verstehe.“


Auf den Gesichtern
der noch immer stillen Shadowangels zeigte sich heitere Zustimmung.
Doch um nichts auf der Welt hätten sie sich in Anwesenheit
Thalons oder ihres Salutarion zu mehr hinreißen lassen.


„Solltet ihr
damit nicht klarkommen“, erklang jetzt Cassies heitere Stimme,
„nun, dann seht dies als meinen ersten und einzigen Befehl an!“


„Ich hätte
es wissen sollen“, murmelte dieses Mal Stellarius ergeben und
Thalon nickte grinsend.


Jetzt endlich
erscholl lautstarkes Jubeln aus den Kehlen von Millionen
Shadowangels, die ihre Königin hochleben ließen.
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Lance,
Cassie und selbstverständlich Thalon und Stellarius bot sich ein
Bild des Schreckens, als sie das Ausmaß der Zerstörung auf
der Erde sahen.


Nachdem Lance sein
Heer wieder an seine jeweiligen Standorte zurückgeschickt hatte,
hatten sie sich gemeinsam in Stellarius‘ Kommandozentrale
zurückgezogen, wo es ihnen möglich war, durch ein anderes
Fenster
auf die Erde zu
blicken.


Es würde
Jahrzehnte dauern, die Verwüstungen und Schäden zu beheben,
die Luzifer angerichtet hatte.


Natürlich wäre
es mit Hilfe der Shadowangels möglich, den Wiederaufbau zu
beschleunigen.


Doch war die
Menschheit schon bereit zu begreifen, dass es neben ihr, der
menschlichen Rasse, noch so viel anderes gab?


Dass es die
Shadowangels gab?


„Nein“,
Cassie bemerkte nicht, dass sie laut gesprochen hatte, doch es war
nicht nötig, den drei Männern ihre Gedankengänge zu
offenbaren.


Sie wussten ohnehin,
was im Kopf der Königin vorging … ihre Gedanken gingen in
ähnliche Richtungen.


„Sie werden es
auch ohne unsere Hilfe schaffen“, murmelte Lance, während
er seine Nase schnuppernd an Cassies schlanken Hals presste, um ihren
wunderbaren Himbeerduft tief in seine Lungen zu saugen, „sie
haben schon zwei Weltkriege und unzählbar viele
Naturkatastrophen überstanden und sind immer wieder auf die
Beine gekommen.“


Cassie nickte stumm
und versuchte krampfhaft, ihre tobenden Endorphine in den Griff zu
bekommen.


Hör auf
damit!


Lance grinste,
hauchte noch schnell einen Kuss auf Cassies Nacken und wandte sich
dann an seinen Vater.


„Was geschieht
mit Brookemore-Castle? Dürfen wir dort die Hilfe unserer Freunde
einsetzen?“


„In Maßen“,
antwortete Thalon bedächtig, „ich denke, deine
Angestellten werden genug zu tun haben, ihre eigenen Häuser
wieder bewohnbar zu machen und hatten noch keine Zeit nachzusehen,
wie es um Brookemore-Castle steht.“


„Willst du
damit andeuten“, fragte Cassie mit lauernder Stimme, „dass,
während alle anderen ihre Häuser aus eigener Kraft wieder
aufbauen müssen, bei uns ein bisschen Hokus Pokus und ein
Fingerschnippen genügt?“


Die hübsche
glatte Stirn der Sternenkönigin legte sich in winzige Falten.


Thalon kannte seine
künftige Schwiegertochter inzwischen gut genug, um zu ahnen, was
hinter ihrer Frage steckte.


Er räusperte
sich. „Nein, natürlich nicht, Cassandra“, antwortete
er mit einem Blick auf seinen Sohn, „mit Hokus Pokus hat dies
nichts zu tun. Es ist nur so, dass wir über erheblich mehr Kraft
und Ausdauer verfügen, als die Menschen, und aus diesem Grunde,
wird es natürlich um einiges schneller gehen, Brookemore-Castle
wieder aufzubauen.“


Thalon hoffte
inständig, das Richtige gesagt zu haben, doch Cassies Hirn hatte
sich bei den Worten Kraft
und Ausdauer bereits
wieder auf Abwege begeben.


Lance‘ Grinsen
wurde breiter und die Bilder, die er seiner Gefährtin in
Gedanken zusandte, machten die Situation für sie auch nicht
gerade erträglicher.


Oh, du Schuft.


Liebenswerter
Schuft, bitte!


Darüber muss
ich nochmal nachdenken.


Hättest du
etwas dagegen, dies auf Brookemore-Castle zu tun?


Cassie war verwirrt,
doch dann sandte Lance ihr Bilder seiner Gedanken und diese
überzeugten Cassie sofort davon, seiner Bitte nur allzu gerne
zuzustimmen.


*** 



Lance und Cassie
knieten einander auf dem weichen Teppich vor dem Kamin in Lance‘
Gemächern auf Brookemore-Castle gegenüber, schoben sich
kleine Leckereien in den Mund und küssten sich immer und immer
wieder.


„Hmm“,
machte Lance und leckte über Cassies Lippen, nachdem er sie
gerade mit einer in Schokocreme getauchten Erdbeere gefüttert
hatte ;)


Cassie murmelte
genießerisch „Oh, ich will auch“, und setzte dies
auch gleich in die Tat um.


„Oh Gott“,
flüsterte sie und eine Gänsehaut breitete sich auf ihrem
Körper aus.


Lance verstand es
ohnehin, sie immer sofort in Erregung zu versetzen, doch heute war es
ganz anders als sonst.


Ihre Gefühle
waren so extrem, sie hatte das Gefühl, wenn Lance jetzt nicht
gleich etwas unternahm, würde sie vor seinen Augen sterben.


Doch Lance unternahm
bereits etwas …


Seine Hände
fassten nach unten und bekamen den Saum von Cassies Kleidchen zu
fassen. Sie hob ihre Arme und im nächsten Augenblick war sie das
lästige Teil los.


Lance schluckte
heftig, als er sah, was seine geliebte Prinzessin unter ihrem
einfachen Kleid trug …


„Himmel,
Cassie“, flüsterte er mit trockenem Mund, „wenn ich
auch nur geahnt hätte, dass du so etwas trägst … ich
hätte die letzten Stunden nicht
überstanden.“


Cassie lachte mit
kehliger Stimme. „Das ist der Grund, warum ich es dir vorher
nicht gesagt habe“, meinte sie und packte nun mit an, um ihren
Geliebten schnellstmöglich von seinen störenden Klamotten
zu befreien.


Lance hatte es denn
auch ziemlich eilig und Sekunden später lagen Cassies Hände
auf dem Bund seiner Pants und schoben diese mit unglaublicher
Laszivität nach unten.


Lance‘
Erregung war nicht zu übersehen … doch er hatte sich
etwas vorgenommen … und das würde er nun in die Tat
umsetzen, egal wie sehr er sich auch wünschte, in seiner kleinen
Geliebten zu sein …


Von der Ledercouch
holte er eines der großen weichen Kissen. Dann drückte er
Cassie sanft nach hinten, wobei er seine Lippen nicht von den ihren
löste.


Unendlich langsam
streifte er ihr das sündige Teilchen von den Schultern und
küsste dabei jeden Quadratzentimeter, den er frei legte.


Ganz kurz nur ließ
er seine schlanke Hand unter ihr Höschen gleiten, bevor er es
ihr von den schlanken Hüften streifte.


Oh ja, Cassie war
bereit für ihn … heiß und feucht …


Lance griff hinter
sich zum Glasteller mit den Erdbeeren. Die Schokocreme, die er
gewissenhaft vor dem Kamin platziert hatte, war inzwischen weich,
beinahe flüssig. 



Er tauchte eine
Erdbeere hinein und versah sie großzügig mit der sahnigen
Creme …


Dann ließ er
die Erdbeere einige Zentimeter über Cassies Brüsten
schweben, wobei die flüssige Creme auf ihre beinahe schmerzhaft
zusammengezogenen Knospen tropfte …


„Oh Gott …
Lance …“


Cassie wand sich
unter dieser Behandlung, doch er war noch lange nicht fertig.


Erneut tauchte er
die Erdbeere in die Creme und ließ sie über ihren
wunderschönen Körper wandern, wobei die Tropfen sich über
ihren flachen Bauch verteilten, in ihrem Nabel sammelten und sich
dann langsam ihrem zarten Dreieck näherten.


Als ein Tropfen auf
das Zentrum ihrer Lust traf, zuckte sie wie unter einem Stromschlag
zusammen.


Sie warf ihren Kopf
in den Nacken und flehte Lance an „Bitte … oh mein Gott,
Lance … ich halte das nicht aus …“


Lance war inzwischen
fertig und betrachtete genießerisch sein Kunstwerk, bevor er
damit begann, jede einzelne Stelle, die er mit Creme verziert hatte,
ausgiebig mit seiner Zunge zu säubern.


Cassie wimmerte, als
sein saugender Mund sich um ihre hart aufgerichteten Knospen schloss.


Jeden einzelnen
Tropfen leckte er auf, ließ seine Zungenspitze in ihren
niedlichen Nabel schlüpfen, bevor er sich endlich ihrer heißen
Mitte zuwandte.


Ohne ihr Zutun
glitten ihre Schenkel auseinander, als seine Zunge ihre feuchten
Lippen teilte und mit schlafwandlerischer Sicherheit das in
Schokocreme gehüllte, heftig pochende Knöpfchen fand.


Cassie bäumte
sich auf, als Lance‘ Zähne sanft daran knabberten. Seine
Zunge wirbelte in aufreizendem Rhythmus und schließlich
schlossen sich seine Lippen um ihre süße Perle, um sanft
aber gezielt daran zu saugen. 



Ein gewaltiger
Orgasmus ließ Cassie nur Augenblicke später Lance Namen
schreien …


Sanft hielt Lance
seine Königin fest und wartete, bis ihr Herzschlag sich
normalisiert hatte, bevor er sich zwischen ihre Schenkel schob.


Doch Cassie
schüttelte den Kopf, presste ihre Beine zusammen.


„Oh nein, mein
Lieber“, lachte sie, als sie Lance‘ erstaunten Blick sah,
„du sollst nun am eigenen Leib erfahren, welchen Qualen du mich
eben ausgesetzt hast.“


Mit diesen Worten
drückte sie Lance auf das Kissen und setzte sich breitbeinig auf
seinen Schoß, was ihn schon beinahe kommen ließ. Er
knurrte tief in der Kehle.


Cassies vom Sex
heisere Stimme tat ein Übriges.


Dasselbe Spiel, das
Lance mit ihr zuvor gespielt hatte, fand nun mit vertauschten Rollen
statt.


Als der erste
Schokotropfen seine Brustwarzen traf, sog Lance scharf die Luft ein
und krallte seine Finger in den Teppich. 



Tropfen für
Tropfen ließ Cassie von der Erdbeere auf Lance‘
wunderbaren Körper fallen … auf dem Weg nach unten …
in seinen Nabel … neben dem Pfad seiner goldenen Härchen
… und auf der ganzen Länge seiner beachtlichen Erektion …
nur die Spitze ließ sie aus …


Lance zuckte
unkontrolliert, als Cassie begann, seine Brustwarzen einzusaugen. 



Ihre Zunge tanzte
über seinen Bauch, tauchte in seinen Nabel ein, glitt Stück
für Stück weiter nach unten.


Als wäre es ein
Lolli, lutschte sie sich an seiner samtigen Härte nach oben.


Cassie hielt Lance‘
Erektion mit einer Hand umschlossen und genoss den süßen
Schokogeschmack ebenso sehr wie Lance‘ erregtes
Stöhnen.
„Cassie“, keuchte Lance nahezu
verzweifelt.
„Gleich, mein Liebling“, versprach Cassie
mit einer Stimme, die Himmel und Hölle gleichzeitig versprach.


Während ihre
Zungenspitze hektisch über ihre Lippen glitt, träufelte sie
einen letzten Tropfen der inzwischen fast vollständig flüssigen
Creme auf Lance‘ glänzende Spitze. Sein Oberkörper
bog sich durch und als seiner Kehle ein knurrendes Geräusch
entwich, schloss sie ihre weichen Lippen um seine samtene Härte
und ließ ihre Zunge in den kleinen Schlitz gleiten …


Das war endgültig
zu viel für Lance und mit einem heiseren Schrei explodierte er
in Cassies warmem Mund …

































EPILOG!







„Ich bin so
froh, dass wir noch einmal die Möglichkeit hatten, Tinta und
Evor zu sehen.“


Cassie hatte beide
Arme um Lance‘ Taille geschlungen.


Nicht nur in ihren
Augen schimmerten Tränen … alle, die hier zusammen mit
ihr und Lance auf dem riesigen, mit Blumen in allen Farben
schillernden, parkähnlichen Areal standen, vergossen ebenso
heiße Tränen.


Cassie trug ein
weißes, weich fließendes Gewand, das sich vorteilhaft um
ihre schlanke mädchenhafte Figur schmiegte.


Alle trugen weiße
Gewänder … es war die Farbe der Trauer auf Caelantia …
und alle Anwesenden, Cassie vermochte sie nicht zu zählen,
trauerten um Tinta und Evor, die in ihrem langen Leben das Herz eines
jeden Einzelnen von ihnen gewonnen hatten.


Lance zog Cassie
näher zu sich heran. 



Ich liebe dich,
mein Herz.


Cassie vernahm
Lance’ Stimme in ihrem Kopf. 



So wie ich dich
liebe, mein Leben.


Thalon kniete vor
dem mit abertausenden Blüten und Engelsfedern bedeckten Hügel,
dessen duftende lockere Erde nun seine geliebten Eltern bedeckte.


Sein Kopf war tief
gesenkt, heiße Tränen flossen über seine Wangen.
Sobald seine Tränen den Boden berührten, sprossen neue
Blüten hervor, schlossen sich zusammen zu strahlend weißen
Rosen, die den Hügel wie eine natürliche Umrandung
einschlossen.


Cassie hielt
unwillkürlich den Atem an. „Es ist wunderschön“,
flüsterte sie ergriffen. 



„Ja, das ist
es“, stimmte Lance ihr zu.


Die Menge löste
sich ohne ein offensichtliches Kommando auf.


„Lassen wir
Vater noch einen Moment alleine.“ 



Cassie nickte und
ließ sich von Lance fortführen.


„Denkst du, er
wird diesen Schmerz verwinden?“ 



Cassie kannte diesen
intensiven Schmerz, der einem das Herz aus der Brust zu reißen
drohte, ebenso gut wie Lance.


Beide hatten sie die
geliebte Mutter verloren.


„Ich wünsche
es ihm von Herzen“, beantwortete er ihre Frage, „ich
wünschte nur, er würde sich nicht so sehr verschließen
… wünschte, er würde sich helfen lassen.“


Cassie seufzte. „Das
wünsche ich mir auch, Lance. Selbst wenn es nicht wir sind, die
seinen Schmerz wirklich zu lindern vermögen.“


Lance und Cassie
hatten den Park hinter sich gelassen und standen vor dem
Sternenschloss, das hier in Caelantia ihr Zuhause war.


„Du denkst an
Tante Helen, nicht wahr?“ 



Das war eigentlich
keine Frage, Cassie antwortete dennoch.


„Natürlich,
Lance. Um zu erkennen, was Thalon und Helen füreinander
empfinden, brauche ich nicht einmal meine übernatürlichen
Fähigkeiten.“


Lance’ Gesicht
drückte tiefe Traurigkeit aus. 



„Ich weiß,
mein Herz. Doch solange Vater denkt, er würde seine Liebe zu
meiner Mutter mit seinen Gefühlen zu Tante Helen verraten, sehe
ich keine Möglichkeit, ihm zu helfen.“


Inzwischen waren sie
im Thronsaal des Schlosses angekommen.


„Es gibt eine
Möglichkeit, Lance“, flüsterte Cassie kaum hörbar,
dennoch hatte Lance ihre Worte vernommen.


„Denkst du
etwa daran … oh Gott, Cassie … denkst du, das könnte
funktionieren?“ 



Lance‘ Herz
schlug schneller, als er erkannte, was Cassie zu tun beabsichtigte.


Himmel, dass er
daran nicht auch gedacht hatte. 



Cassies Macht war
riesengroß … und das, was sie nun in Erwägung zog,
war zwar mit Gefahr verbunden, aber für Thalon und Helen würde
sie es tun.


„Es würde
ganz sicher funktionieren, Lance“, antwortete Cassie langsam,
„aber niemals würde ich es ohne Thalons Einverständnis
tun.“


Lance nickte. „Dann
lass‘ uns beten und hoffen, dass er sie dir erteilt, mo
banrhi.“


Dann zog er Cassie
in seine Arme und ihrer beider Lippen verschmolzen in einem innigen
Kuss, der sofort alle Traurigkeit von ihren Herzen nahm und nichts
zurückließ, als tiefe immerwährende Liebe.
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Glossar:





Gälisch:





mo
maise – meine Schönheit
mo
nighean mhaiseach – mein schönes Mädchen
mo
ghràdh – mein Schatz
mo
luaidh – mein Schatz
mo
chridhe – mein Herz
mo
anam – meine Seele
mo
beatha – mein Leben
mo
bannrhi – meine Königin
milcat
– Honigkatze
muirnin
– Geliebte
Ta
gra agam ort – ich liebe dich









Stenglisch:

Eo
– ich
ta
– du/dich
no
– uns
ves
– eure/euer
ad
– zu/zur/zum
pro
– für
voca
– rufe/n 
paro
– gehorche/n
aux
egro – brauche Hilfe
umpero
– Schatten
Angelo
– Engel
defendo
– beschütze/n
gratio
– danke
sinare
– lassen
luma
– Welt
vado
ad pagis – tretet zur Seite
sinare
no da luma – lasst uns die Welt retten
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